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Die Bistümer Meißen und Breslau
Eın Überblick uber ihre Beziehungen Im Mittelalter

Missionsbistümer und Breslau in der ersien
inres Bestehens

DIe beiden benachbarten Bistümer Meißen und Breslau hatten eiıne
verhältnismäßig lange gemeinsame Grenze Fine Grenze kann Vor-
teıl oder el SseIN; sSIe kann verbinden, aber auch rennen

Wir mussen eachte daß die Diözesangrenze zwischen Meiıßen und
Bresiau ZzweIl Erzdiozesen und Zzwel Lander vonemander rennte nier
diesen Umständen konnte zunacns Von einer Anbahnung und Ent-
I  u nachbarlicher Beziehungen AUS Kirchenpolitischen, Vo  isch-
sprachlichen, D  Itischen und anderen Grunden Kaum die Rede senın

Bistümer entstanden In der So  en ÖOttonischen Zeıt Meißen
während der Regierung 0S Im re 968 als Suffragan des Frz-
bistums Magdeburg eıne Osiliche Grenze War der schwan-
kenden Pollitik ÖOttos gegenuüber Böhmen und olen umstriıtten
Das Gebiet weSs{iliCc| der Oder (Niederschlesien) ehörte wechselweise
einmal ZUu  - Bistum Prag, eIn anderma ZUT DIiOzese Meißen Das Bistum
Breslau entistan das Jahr 1000

Die bedeutungsvolle Zusammenkunft OS und Boleslaus Chrobrys
Im re 1000 ra des Heil er I  e  e In der Errichtung
des Erzbistums Gnesen amı am olen eINe eigene, von Deutsch-
land un  a  Ige, kiırchliche Metropole. Boleslaus Chrobry, dem die
Konsolidierung des polnischen Staates verdanken ist, hat die schle-
sischen Gebiete der Oder olen einverleibt und dem von der
Erzdiözese Gnesen abhängigen Bistum Breslau zugewlesen
Nachdem siıch das Bistum Breslau Von dem schweren Rückschlag, den

Uurc| das Wiederaufleben des Heidentums erlitten, wieder erholt

Rittenbach und Seifert, Geschichte der ISCH von Meißen 968-1581 udienzur katholischen Bistums- und Klostergeschichte Ö, Leipzig 1965) 1'
Schlesinger, Kirchengeschichte Sachsens Im Mittelalter. |, (MitteldeutscheForschungen. 27/1, Köln 12,20.
Maleczynski, Die Pollitik ÖOtto I1 egenüber olen und Boöohmen Im Lichte derMeißener Bistumsurkunde Vo re 955 (Letopis, Jahresschrift des Instituts für

sorbische Volksforschung. el NrT. 10/2, Bautzen 1963) 1656, 175
Silnicki, Dzieje —— X uströj OscCcCIo0ola Katolickiego Slasku do KOoNcCca wieku XIV.(Wydawnictwo APax;® Warszawa 14-19 (Geschichte und Verfassung derkatholischen Kirche In Schlesien bis zum Ende des Jhs Verlag aX

Maleczynski, O., f '00-20i Rittenbach Seifert, O., 13-16.



a  e’ en die erstien bekannten Breslauer ISchoOoTfe zunächst inr De-
Sonderes Augenmerk auf die Westgrenze inrer DiOozese gerichtet Sie

siıch nach 1050 mıit Unterstutzung Kasimirs des Erneuerers,
ren kır Einfluß Vor allem In den ebleie der Oder
auszudennen und vertieien Doch dauerte noch fast undert anre,
DIS die Grenzfrage zwischen den Bistumern Meırßen und Bresilau weit
eklärt War, daß Hadrıan [ in der Protektionsbulle VO 23 DrI|
1155 die Grenzen des Bistums Breslau umreiben konnte, die
NnOCeEeNZ I In seiner ulle VO  3 August 1245 nochmals bestätigte.
Sie verlief auf dem amm des Riıesen- und Isergebirges HIS ZUr el-
fıchte dem alten Grenzpieller BOöhmens, Schlesiens und der USITZ),
ZOU sıch Von nordwarts bis Greiffenstein und dann Queis und

entlang IS Krossen, seizite hier uüuber die Oder und gIng auf der
echten eıte derselben stromaufwärts HIS GIlogau

Den Queiskreis, der ursprünglich zu  3 böohmischen Zagost ehörte,
Wenze!l VonN Bohmen dem Bistum Meißen, weshalb

die Bistumsmatrikel (1346) Friedeberg/Queis den Pfar-
reien des Archipresbyteriats Seidenberg auliiunr Säamtliche Pfarreien
des schlesischen Herzogtums westlich VO  3 Queis und

zu  3 Bistum Meißen Noch 1223 War die nolitische Zugehoörig-
Keit des Queiskreises unsicher Urc| die sogenanntite Oberlausitzer
Grenzurkunde (1241) wurde er der Oberlausitz angegliedert ’). amı
War In diesem Gebiet die Landes- mıit der Bistumsgrenze iıdentisch

Fın wesentlicher run zwischen den Bistumern Meıßen und
Breslau In den ersten Jahrhunderten ihres Bestehens keine ezienNnun-
gen entstanden, aran, daß el ausgesprochene Missionsbis-
umer Jede der beiden lo0zesen mit den Schwierig-
keiten des eigenen Kirchenaufbaus tiun el brauchten Vorbilder
und Unterstützung, die sSIe In verschiedenen Kirchengebieten suchten
Meißen fand sSIe In dem westlichen Deuts  la Der Aufbau der atho-
ischen Kirche In olen und Im Bistum Breslau Vollzog sich agegen
nach romanıschem Muster °). MI  e  en e] die ISCNHNOTEe
Hieronymus (1046—1062) und Walter (1149—1169) D: Von enen der
eiıne aus Rom der andere aus der Gegend Von üttich, stammte

ungnitz, Die Grenzen des Breslauer Bistums. DOSG
aschke, Zur Sliediungs- und Bevölkerungsgeschichte der erlausitz. er-lausitzer Forschungen, hrsg Von Keuther. Leipzig 1961) 61
eC| Neues zZur Oberlausitzer Grenzurkunde. NLM (1911)
Gierach, Der Sagost bezeichnet die Ost-Oberlausitz. NLM 111 169-172.
ogalski, KOosciol Silasku Warszawa 193! (Die katholische Kirche

In Schlesien)
Silnicki,

10) Ebd 35



Die romanıschen Einflüsse auf die Kirche In olen und Schlesien
DIS Ende des 11 vorherrschend; en Beduüurfnis ZzZur Anknüpfung VvVon
Kontakten nach Meißen estand uberdem stan endwelc|
Annäherung zwischen Meißen und Breslau auch die amalige Kirchen-
olltik des ErzbiIstums Magdeburg Magdeburg sSIıch
Anfang des 1 arum bemuht, SeINeE Suffraganansprüche auf das
Biıstum osen glaubhaft machen 1'l) Deshalb verfolgten die Vertreter
des Dolnischen Episkopats mit Mißtrauen die Kirchenpolitik des HN
Norbert Norbert enutzie eınen gunstigen Augenblick In der großen
Politik, den Füuhrungsanspruch des Eerzbistums Magdeburg auf die
Dolnischen Istiumer erneuern '°%). Zu endwelchen kirchenpoliti-
sSchen Umgruppierungen ıst gekommen, weIıl der politi-
sche Rucksı nahm und Norbert SCAHON 1134 verstar De-

der nesener Erzbischof seiıne Rechte uber sSeINe Bistümer 13)
Mit dem irat auf derKI sondern auT der Dolitischen
und wiıirtschaftlichen eInNne Annäherung zwischen Deutschlan und
Schlesien eın Die Anbahnung Dolitischer Verbindungen den Int-
schen Fursten seiltens des deutschen Reiches einerseits und das Be-
streben, hauptsächlich der schlesischen Fürsten, die verwandtschaft-
IIchen Beziehungen den deutschen Füurstenhäusern für Wirtschaft,
Hande! und Kulturellen Fortschritt des Landes nutzbar machen,
dererseits, führte dazu, dal3 Ritter, Städter, Bauern und Geistliche AaUus
dem Westen Deutschlands nach Schlesien erufen wurden
slawischen Ortschaften entstanden, uüberwiegend aus Waldrodung,
utsche Siedlungen nach deutschem der Bartige, hat
J1ese Kolonisation niıcht MNUur geleitet, sondern auch nach Kraften Or-
dert, ohne edenken, da dies zwangsläufig den ückgang des
Slawentums, hauptsächlic| In Niederschlesien, ZUur olge en
MUu 14) Deutscherseits War das Bıstum Meißen als solches dieser
Kolonisation NIC beteiligt, we!ıl darin MNUur eınen kleinen Vorsprung
Von einigen Jahrz  nien gegenüber dem Breslauer Bistumsgebiet
esa

'H) Kehr, Das Erzbistum Magdeburg un die ersie Organisation der christlichen

Jg il.-his Klasse. Nr. ;
Kirche In Polen handlungen der Preußischen ademiıe der Wissenschaften

12) Ebd
13) Michael, Die schlesische Kirche und Ihr atrona' Im Mittelalter unter polnischemecC| (Görlitz,
14) Baran, DrawY narodowoscIowe Franciskanöw sSiaskıc XI wieku.

(Studia historico ecclesijastica. Warszawa Fragen der Nationalität De!l den
schlesischen Franziskanern Im 13 Jh.)



und Urı bahnen die ersien Beziehu zwischen
Meißen und Bresilau

DIie siıch Im an  den Beziehu zwischen den beiden
Bistümern hatten andere urzein Abgesehen VOTl solchen Einzelfällen,

diesen, daß eın einrick von (Oberlausitzer IS-
200 Erzbischof VvVon Gnesen wurde 15) und en enricus

Kyteliz 192929 als Domnherr Breslau erscheint 16) SINd weitreichen-
dere Verbindungen zwischen Meıßen und Bresilau VOT allem die

und die uriıe eingeleltet, gefordert und ausgebaut worden
Daß die Mönchsorden leichter Eingang in das Gebiet der schlesischen
Kirche finden Konnten, als el Domherren, Iag rem
romanıschen und nternationalen Charakter '’)
eil sSIe unmıttelbar der urıe unterstanden, wurden SIE in Schlesien

als eın VO Biıstum eißen entsandadter Kolonisationstrupp an
senen IH., der den Mönchso In einem NIVI Vo
re 1152 die Befreiung vVon der bischoöflichen Jurisdiktion ro-
chen a  ei erlieh ihnen in eıner welleren Verfuügung auch das Zuge-
standnıs, dal3 der Bischof kein der Klostervisitation, der esel-
ZUNGg der Pfarrstellen in Stiftsdoriern und kein Mitwirkungsr:'  nt el der
Abtwahni en sollte er pS den Zister-
ziensern das Sonderre der Zehntireiheit VOTN allem, Was SIEe Aaus dem

und der Viehzuchty welches Glemens
305 fur Schlesien Dbesonders bestätigte 18)
DIie schlesischen Fürsten ihrerseits begunstigten die Kloster ohl-
wollend 163 Boleslaus Zisterzienser Aaus Piforta,
seINe utter verstorben War, erufen und iIhnen das Kloster
Leubus 'l9) welches ZUT: Ruhnhestatte der sSchliesischen Pıasten geworden
Ist, uüubergeben

Spater Kam welterer VonNn Monchen Aaus dem Kloster It-Zelle,
mıt welchem Leubus ENgE Verbindungen 20) Das Zisterzienser-
kloster Heinrichau entistan AF 21) FıIN Nonnenkloster des Zister-
zienserorden}s wurde auf Bitten der eiligen Hedwig VoTN ihrem Gemahl,

15) Schindler, Das Breslauer Domkapite!l von 41-14 (Untersuchungen ber seine
Verfassungsgeschichte und Dersönliche Zusammensetzung. Breslau 254

16) Knothe, Geschichte des oberlausitzer els und seiner ulter. LEeIpZIg 1879 294
17) Baran, e
18) Nentwig, Zum Exemtionsstreit zwischen den Bischöfen von Breslau und den

Zisterzienseräbten In Schlesien DOSG 11
19) Schulte, Die Anfänge der deutschen Kolonisation In Schlesien (Silesica Breslau

1898) A
20) Silnicki,a 382, Anm
21) Bretischneider, Das Grundungsbuch des Osiers Heinrichau. DQASG 29 (1927) 5-12

10



einrıc (Bärtigen), In reDnIıtz gegrundet und mit deutschen Nonnen,
die HedwIgs Bruder, der Bischof Eckbert Von Bamberg nach Schlesien
entsandte, besetzt 22)
Das Wirken der Franziskaner In Schlesien, wonın SIE SICH die
des rhunderts begeben hatten, achdem SIEe KUurz vorher in GOr-
ıT7 und Bautzen eImIısc| geworden 23) Schlug eIls ZU  . Nutzen,
eIls zu Schaden für die Beziehungen der Istumer Breslau und
Meißen Au  N

Um 250 existierte Im Bereich der Dolnischen Kirche MNUur eIne UuUSiIOdie
mit dem Sitz In Breslau 24) Eine zweite, DEe] eren Errichtung Einflüsse
aus dem aum des Bistums Meilßen, namliıich aus der Lausitz, elT-
ennbar SINd, entistan In o  erg Zu ihr orten die Niederlassun-
gen n o  erg, LOwenberg, ı1e'  I{Z, Gorlitz, Lauban, agan, Bautzen,
Obau, Zittau, Bistum Prag!) Crossen und Orau 25) Kirchenpolitisch
bedeutsam ist die sache, dal siıch die Franziskaner, achdem sie
sich In den Randgebieten der Bistümer Testgesetzt, über die Diözesan-
GgreNnze hinweg, In der Goldberger usSsiodie eın gemeinsames Zentrum
geschafifen hatten. Das Urkundenbuc! der Goldberger und Breslauer
usiodie eginnt mMit dem

Wenn auch der größte Teil der Franziskanerklöster Niederschlesiens
deutschen les dart NIC| au  IC| auf Meißen beschränkt werden)Ursprungs War 26) en anfangs deutsche und Dolnische ariuber
Ihr SIUmM IC| In den Vordergrun gestelit, Sondern emeiInsam
ZuUu ohle der Kirche ewirkt 27) Leider Wäar aber dieses Einvernehmen
nıcht von Dauer, weil nationale Auseinandersetzungen den klösterlichen
Frieden belasteten 28) er sah sich auch die böhmische KöniginKunigunde veranlaßt, De!] eInem ardına In Rom aruber lageführen, daß die deutschen Bruüder, die Ireicher waren als notwendig,aurf die Vernichtung der Dolnischen ausgingen 29) In der Tat Wäar eın
deutsches Übergewicht vorhanden, welches dazu iuhrte, daß die USTIO-
dien Bautzen, o  erg und Breslau IM etzten Viertel des Janr-
underts der sachsischen Provinz angeschlossen wurden 30) Der Ge-
neralkonvent strebte nNnun danach sıch die silawischen Bruder einzufügen
22) Grünhagen, Geschichte Schlesiens. © 1884,
23) SRL |, 311-313
24) Baran,
25) Ebd
26) nalecta Franciscana | (Quaracchi 1887-1897). 554
27) Baran,
28) Ebd
29) Reisch, Urkundenbuch der Kustodien o  erg und Breslau. Teil 40-15Monumenta Germaniae Franciscana. ADt. Düsseldorf elile Nr.38
30) nalecta Frranciscana |  g 554

11



und VvVon polnischen Einfluüssen osen 31) Diesem diente uch
der Besuch des SaCcAnsıschen Provinzlals Aaus alle, der 1284
ZUur Abhaltung eınes n Bresilau erschienen War 32) Z/wellfellos

sich die Franzıskaner der sacnhsiıschen Provinz eiınen wesent-
Iıchen Te!ıl des Breslauer Bıstums erobert Die age, ob sIe auf
res Verhaltens eınen DBeltrag Z Annäherung das Bıstum Meißen
geleistet en, muß leiıben

anz anderer Art War die Maltung und das or' der urie, eren
sachliche Zielstrebigkeit darauftf gerichtet War, ersprießliche ZA  n-
gen zwischen den beiden Bistumern In Gang bringen und Oördern
Sie enutzie dazu die Methode, hohe kirchliche Würdenträger des einen
zZzu  3 kurilalen Dienst Im anderen Bıstum enuizen

Als sich Herzog Wladislaus Von olen gewalttätiger In die
nneren Angelegenheit der Kirche seIınes Landes emacht
a  el eiraute Innocenz in einer ulle VO Januar 1207

auch den Bischof von Meißen, die dem Herzog angedrohte FE X-
kKommunIıkatıon vollziehen 33) In den Zenntstreitigkeiten zwischen
Bischof LOrenZ von Breslau und erinrIic| wurden die Abte der ene-

In Naum  rg/Saale, der Zisterzienser In Buch SOWIE der
VvVon Meißen Peter) Vo  3 ONOTIUS J1 estie  y
enen gelang, einen Kompromiß zustandezubringen 34) Fbentfalls
hat der vor  te el ekan, gemeinsam mıit dem ortige
Scholastiku Ullriıch, De| der Schlichtun der Streitsache uber die
Diözesangrenze zwischen Breslau und Imütz mitgewirkt °°).
Gregor | bestimmte den Propst Hermann 36) und den an NIKO-
laus */) (beide VvVon autzen), SOWIE den Propst Von 1esa Konser-
valoren des Osiers Leubus Sie ermächtigt, alle diejenigen,
die sıch das Kloster vergingen, ZUur Verantwortung ziehen
lel D  u  a  e den Propst und an VvVon
Bautzen, SOWIE den eiıbener die Klagen der Zisterzienser-
Moönche im Gebiet des Bistums Gnesen untitersuchen 38) Ihre eson-
dere ürsorge 1eßen die Papste dem sten, dem Bistum Breslau,

3|) Baran,
32) EDd
33) CDS 1-3;
34) Ebd 93-94, ilnicki, 139, 149-151

CGDSIi 1, 161-165 mit Anmerkungen Literatur.
35) OD 11/1 Nr. 104 105 von Brunn gen Kauffungen, Das Domkapıtel von

Meilßen Im Mittelalter. Meißen 1902 [Sonderdruck AaUus itteilungen des Vereins
für Geschichte der Meıßen 902)}], Heft 2, 61

36) GDL
37) Seyler, Die ropste!l St. eir! In Bautzen NLM 106 (1930) 106, 120
38) Knothe, DIie Propste des Kollegiatstiftes St. eir! Bautzen Von 21-15

[Neues Archiv für sächs. Geschichte Altertumskunde 1880)] 271
R/I, Nr. 420 452



In dessen Bereich sich olen mit dem Westen kirchlich, kulturell und
politisch erührte, ihre egaten angedeihen jese urlalen Ab-
gesandten resi  Jjerien arum hauptsächlich in Breslau, obgleic! auchn
das Bıstum Meißen In inren Wirkungsbereic! einbezogen WAaärT.

Sie hatten die Aufgabe, Informationsmaterial fur die urıe sammeln,
SOWIEe bestimmte kirchliche Sachen Ort und Stelle untersuchen
und erledigen Seit des Jahrhundert ist die Tätigkeit
zweliler Kardinallegaten, Hugo *”) und 40) erwähnenswert An
ul hat sich der Rat der Breslau mit der ewandt, eıne
Schule In der Stadtmitte, Hel der Parochialkirche St arıa Magdalena,
errichten durfen Obwohnl der Breslauer Bischoftf und das Domkapitel
ihre Einwilligun dazu egeben hatten, War SICH der ardına
sicher, ob IC| daraus en Streit entstehen konnte Vorsichtshalber
ernannie er er den Bischof Von Meırßen zu Konservator der
Schule( Vo  3 ebruar ardına GuIldos anl
War In doppelter INSICH geschickt.
Einmal standen das schlesische und merßnische Herrscherhaus In VeT-
wandtschaiftlic Beziehung, weIl die zweiıte Gattın Merzog Heinrichs
Von Breslau eiıne sachsische Fürstentochter WAäarT. Zum anderen Wäar der
benachbarte eıbene BischoTt, unbelastet mMit Breslauer Angelegen-
heiten, in der gunstigen Lage, unpartelisch schlichten konnen Auch
in den oben angeführten Fallen, in enen erıker VvVon oherem Rang
aus der Diozese {esie worden SINd, wurde

Methode von der urlie angewanadt.
Von besonderem Belang für die welteren Beziehu zwischen den
beiden Bistumern Meırßen und Breslau Ende des Jahrhundert
War die Wı  sa  ıt Bernhards VOoOT Kamenz, des nachmaligen IS
Von Meırßen (1293—1296). Erst 1264 scheımmnt ET In den geistlichen

seın Im 268 ist er an des Stiftes Meißen 42)
Nach Schlesien Kam er seıiınen Dirıslaus Voln/ 43)
Bereits 1279 ist er Pfarrer Von und Kaplan Herzog Heirnrichs |
Von Breslau Seit 1281 r er In vielen schlesischen als dessen
Kanzler und Berater auf, wodurch er In den großen Kirchenstreit Heırn-
rICANSsS [ mit Bischof TIhomas hineingeriet. Als Gelistli  er und Propst

39) ilnicki, 315 CDS 11/1 13/7, 138, 140, 141
40) EDd S 247 ilnicki, 313
4'I) Swierk, Stan sSzkolnictwa Wroclawiu drugie] Dolowie XIl wieku. (Nadbitka

Z „Naszej Przesloseci“. Tom XVII, Rok 1963 Der an des Breslauer Schulwesens
In der zweiten Halfte des Jhs., Abdruck Aaus „Unsere Vergangenheit. XVII,
Jg 83-385

42) Schlesinger, 105-108 GDS 11/1 164
43) Bretschneider,



eınes Biıstums Meißen Er In dieser Auseinandersetzung keinen
leichten

Fine papstliche Bannbulle traf el  IC| | und alle, die In hielten
Am August 1287 sprach Bischof Ihomas VOTI Ratıbor AUSs den
feierlichen ann und das natithema IC| MNUur den MerzO0g, SOT1-
dern auchn den domiıinus Bernardus diectus de Camencz, prepositus
Misnensis el oplebanus ecclesiae Alta Ipa Brieg) Aaus 44) er
hatte aber iImmer wieder versucht, versohnend QufT den Herzog eINZU-
wirken Sern Ansehen, welches ET beiım Wenzel| von
Bohmen und beim IKOIaUs erhalftf ın dazu, daß ST
der Nachfolger des ISCNOTS Withego Von Meıßen wurde

Auch wenn zwischen und dem ıhm feindlich gesinnten Bischof
Thomas keinerlel Verbindung bestand, WäaTr seın Finfluß aurtf die
Beziehungen der beiden 1stumer Insoilern weiter Wirksam, weıl er Im

Kontakt den des Bistums Bresilau stan Befreundet
War elr mit dem ADt Wilhelm des Pramonstratenser Vincenzklosters In
Breslau 45) welchen artın | auftf Vorschlag Bernhards auft-
tragie, eIine Anzahl Lausıtzer E delleute, die dem Kloster Pierde, Vieh
USW eraubt hatten, VOT seiınen geistlichen Richterstuhl en und
In dieser aCcC! endgultig entscheiden 46) Aucn Hermann, der Lektor
des Franzıskanerklosters In Breslau, ehörte ZU Freundeskreis ern-
ar und Heinrichs

Die wirksamste Unterstutzung der Herzog Von dem bedeu
Generalvisitator des Franziskanerordens, einrick von renn, der die
xkommunikation Heinrichs | Bischof Thomas NIC| aner-
kannte, erfahren 48) Der Kirchenstreit, erklarie der nolnische Kirchen-
historiker ilnicki, konnte MUur eshalb diesen, iur Ihomas unguün-
stigen Verlauf nehmen, WeI| SICH Im Heinrichs [ die Von dem
kämpferischen Minoriten unterstutzten deutschen Geistlichen eTiUu
hätten 49)
Im Verlauf dieses Kirchenstreites en sich 1284 die sechs, uüberwie-
gend deutschen Franziskanerkonvente Breslau, rieg, el  el Schweld-
NItZ, o  erg und Löwenberg offiziell Von der böhmisch-polnischen

44) Stenzel, rkKkunden ZUur Geschichte des ISINUumMsSs Breslau Im Mittelalter. (Breslau
247

45) UBGB 11/1 Z i Nr. 85
46) Knothe, rnnar Von Kamenz, der Stifter des Ositers Marienstern. Archiv

sächs. Geschichte Altertumskunde Bd | (1866)]. 104-105
47) Baran, 40, 61, 107, 121-1292
48) Ebd 125-127. UBGB 11/1, 16, Nr.
49) InICKI, 186



Provinz losgelost und der sächsischen angeschlossen >°). Denselben
Schritt vVollzog das, den Wiıllen T1homas und des Erzbischofs
Von Gnesen, 284 gegründete Minoritenkloster In agan
solche Ereignisse wurden die ersien Bezli zwischen den beiden
Bistumern Meırßen und Breslau gefördert, sondern Im Gegentell
beeinträc|  Ig Das entsprach NIC| den vermittelnden emühungen
Bernhards von Kamenz, dem, auch Welrnn seiınem Verhalten Im res-
auer Kırchenstreit Kritik eu werden kann, WI eiıne intensivere,
siarkere Annäherung zwischen den beiden Bistumern vorschwebte.
Aber ar der geschätzte FurstenDberater, der mehr Politiker als
Kırchenmann WAar, sah die weiltere Annäherung zwischen Meıßen und
Breslau dem politischen Aspekt und WeIs sSchon auf das
folgende nıIN

Politische und kirchliche Entwicklungen begü  1  n
die Annäherung beider Istumer

Im Jahrhu kam als en die Bezl der beiden
Istumer entscheidend beeinflu oment, das politische, INZU
Signalisiert wurde das eue auf der kirchliche und politisc)
adurch, daß IM ovember 1301 Kurz nacheinander der HMerzog
VvVon Schweldnitz-Jauer (zugleich auch Herzog Von und der
Bischof Johann von Bresilau starben

Auf der eiınen eItfe trat immer deutlicher der Verfall der schlesischen
Piastendynastien zutlage, QauT der anderen aber bekundeten von Böh-
en Aaus die Luxemburger en immer größeres Interesse Schlesien

charakterisiert Jjese polıtische Sıtuation mıiıt der ird
Schlesien ISC} leiben oder ONMISC| werden? Sollte der zweıte
Fall eintreten, MUu das für das Bistum Breslau eine wesen  IC|
ärkung des deutschen ements Im Domkapıtel und vielleicht
die Loslösung VoOo  3 EFrzbistum Gnesen eu Jjese Befürchtu
War berechtigt. Der Von 02—13 residierende Bischof el VvVon
Würben, der Vormund der Kinder Heinrichs V 9 WäafTr In seıiıner Haltung
deutschfreun  IC und den Luxemburgern gegenüber wohlwollend g_
sonnen Von 013 verwaltete der als der deutschen Partel
Im Domkapitel ekannte papstliche Nuntius und el  ISCHOT, IKOIaus
Von Bansch, das vakante Bıstum 53) Mit dem Bistum Meıßen ıst eT auf
die eIse In Verbindung geitreien, daß ST 25 Januar Q in LuUuCKAauU
(Niederlausitz) weilte und mit Zustimmung des DiOozesanbischofs, Albert

50) UBGB 11/1, 1 9 Nr. FE 18, Nr. 76; 1 Nr. Baran,
51) Ebd 113 UBGB |1/1, 16, Nr.
52) ilnicki, 197
53) Ebd 344
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Von Meißen, den Besuchern der ucKkKauer Pfarrki bestimmten
eiınen von 40 erteilt 54)

Im 1326 estieg der Pole Nanker den Breslauer Bischofsstuhl
Den polnischen Finfluß Im Domkapitel ordern, hat ET nı erreichen
können, weiIil während seIiıner Regierungszel Schlesien die uxem-
burger überging. Der schon ange vorbereitete Schlesiens

Bohmen War 1327 rfolgt

in inrer Gesamtheit IStT die Oberlausitz 1346, die. Niederlausitz 1367
Bohmen gekommen. Fur das Bıstum Meıirßen selbst und für seiıne

Beziehu Zzu  3 Biıstum Bresiau Wäar der Anfall der Lausitzen die
rone Bohmen en schwerwiegender Faktor. Negatıv mMUu er siıch
dahi auswirken, da bei dem staatlıchen Zentralismus, wie ıihn
die Luxemburger förderten, cder kirchliche und kirchenpolitische Finfluß
des ISCNOTS VOTI Meißen auf die Lausitzen bIis einem gewissen

beeintra  ıgt wurde Andererseıts muß aucn die positive
esehen werden, die arın estand, daß die Lausitzen, den Fort-
all der Landesgrenze, Schlesien politisch naner erückt Iırch-
lıch War dies insolfern vorteilhaft, weıl spezie die Oberlausıtz dank
inrer gunstigen Lage und rer großen wirtschaftlichen und politischen
Bedeutung eiınem Brückenkopf zwischen den Bistumern Meirßen und
Bresliau geworden ist

Der tatkräaftige Kalser Kar/ | War auch eın g  I und tuchtiger
Kirchenpolitiker. Er hat In den neuerworbenen 1e seIınes err-
schaitsbereichs NIC| MNur die politische, sondern auch die kirchliche
Einheit verwirklichen versuc|

Noch Vor seıiıner Regierungszeit War ihm elungen, Prag Vo FrZ-
biıstum alnz osen und eıne eigene kirchliche Metropole In Bohmen

errichten S War ihm auch ©  UuC|  y mit Erfolg anın-
gehend beeinflussen, daß er In der {1 VO  3 28 Maı 136535 das
Bistum Meırßen VvVon Magdeburg rennte und dem FErzbistum Prag,
DE dem DIS seIiner xemtion 1399) ve  ıe unterstellte Aber
den des Bistums Bresilau Prag konnte er IC| erreichen

alleın der Erzbischof VOTI Gnesen und Kasımir Von olen,
sondern auch der s , der AaUT die rhebung des Peters  IgS In
Schlesien NIC| verzichten wollte, seizie diesem Plan arls energi-
Schen Widerstand 6  e  ©

Obwohl Breslau Im polnischen Diözesanverband ver!  ıe rachien
Da die polıtischen Verhältnisse miıt sich, daß SICH Jjetz stäarker
als bisher nach Deutschlan orientierie EIn eispie alu Ist die

54) Jungnitz, Die Breslauer eihbischoöfe. (Breslau 6



allmahlı Umorganisierung des Breslauer Domkapitels na deut-
ScChem Vorbild, der Übergang Vo  3 anats- ZU  3 Präpositurtypus >°°).
reIill die Beziehungen der beiden Bistümer Meißen und
Bresiau Bischof Nanker fuüur eIne gewisse Zeit beeinträchtigt
worden; denn begreiflicherweise MUu seın Bestreben dahingehen,
das Dolnısche Flement n seiınem Domkapitel staärken Darin Wurde
er von seiınem Freund, Apetzko Deyn Vvon Frankenstein (Schlesien),
Kanoniker Domkapite!l Breslau, Dompropst In Meißen 56) und SDA-
eren Bischoftf Von us 57) untierstiutz Apetzko sorgie afür, daß der
polnısche Einfluß ImM Domkapitel Breslau NıCH MNUur erhalten lieb, SOT1-
dern noch verstärkt wurde Aber auch er konnte verhindern,
daß die Verbindungen zwischen den Bistümern Meißen und Bresilau
wellter zunahmen und SIch vertieften Sie wurden auch wirtschaft-
Iche und politische Annäherung ausgeweitet.
Auch der usammenschluß schlesischer und lausitzer Städte ImM chts-
undnis Breslau, eumar renien, lau, Glogau, Gorlitz,
Bautzen, Kamenz und LOÖDbau) 58) daß die ruhere Landesgrenze
ıhre trennende Wirkung weıthın eingebüßt Achtsbündnis edeutel,
daß die ilraglichen Stadte als königliche Stadte das hatten, Stra-
Benräuber, meist Adlıge, achten Nutznießer avon auch die
Klöster Erwaäahnt S@eI In diesem Zusammenhang, die ründung des
Magdalenerinnenklosters Lauban nahe der schlesischen Grenze Urc|
HMerzog eimrick von auer, der, achdem Er sich 1319 In den Besitz
der Ostoberlausitz geselzt atte, uch das Patronatsrecht In den beiden
Stadten Lauban und Gorlitz ausubte Der HMerzog gab den Nonnen in
Naumburg/Queis die Erlaubnis, In dem benachbarten Lauban ein
Kloster errichten Der Bischof Von Meißen ertellte die Genehmigungdazu der Bedingung, daß das unftige Tochterkloster auf die
Privilegien und Exemtionen, die VvVon den schlesischen Fürsten Qf-
worben atte, verzichteie Diese Versicherun hat das Kloster aum-
burg abgegeben 59)
Auch die Eindeutschung der Zisterzienserklöster Schlesiens machte
welıtere Fortschritte. Im rhnhunder siedelten viele Monche AUus
dem Im melrßnischen Bischofsgebiet gelegenen Kloster Alt-Zelle, mıit
welchem Leubus In engsiter Verbindung stian nach Schlesien uüuber 60)

55) Silnicki, 339
56) CDS 11/1, 355
57) Silnicki 301
58) CDS VII, 10
59) Knothe, Die geistlichen uiler In der Oberlausitz NLM (1890) 189
60) Seidel, Der Beginn der deutschen Besiediung Schlesiens. DOQASG 17 (191  A
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In der Streitsache des Bautzener Minoriıtenkonvents mit dem dortigen
Nichtzahlu der kanonischen Portion assı

wurde napstliches reve der Probst Von Merseburg mıit der
ntersuchung und Entscheidun der Angelegenheit betraut Nachdem
das Domstiftskapitel SICH pflichtgemaß ınn ewandt atte, wurde

August 13  ® der Propst ohannes Vo  3 Kloster zu  3 ıl reuz
(Breslau) beauftragt, die des Domstifts, weilches von dem Fran-
ziskanerkonvent In Bautzen die Zahlung VOTI 500 ark Retardaten der
kanonischen Portion verlangte, nzunehmen und arüber eniscnel-
den el1l stiellten SICH In Bresilau mit inren Prokuratoren ein, das
OMSU veritrat eINrIC Kanonikus Bautzen und Kustos der Kıiırche

UuS; das Kloster War den Rektor, Franzıskus VvVon Rathowitz
und ohannes rOoOWINI (Jakobskloster y veritireien 6'I) Von
Bresiau Aaus wurde 391 über die Gorlitzer Franzıskaner der ann
ausgesprochen. Er sollte feierlich VOT den arrern der Lander le-
sien, Ober- und Niederlausitz verkundet werden 62) Fuür seiıne urchn-
uhrung laut pnapstlic| Auftrag der IZIa| VOoN Breslau,
George Füllschüssel, Sorgen 63)
Z7wel Meißner ischofe, Withego I und Johann siıch, dank
res staatsmännischen Geschicks, eın besonderes Verdienst adurch
erworben, dalß SIEe auch von sıch Aaus mancherle!i ZUuTrT Vermenhrung der
ontiakie zu Nachbarbistum Bresilau und Schlesien uberhaupt, Ige-
tragen Withego laubte der Johann XXl den
geeligneten Mannn zur Bekäaämpfung der reilgiosen Irrlehren In Bohmen
und olen g  u Er eirautie ıihn mıit dieser Aufgabe und
Lrug in auberdem auf, gemeinsam mıit dem Bischof vVon und dem
Abt des Osiers Grussau (Schlesien zu Schutz der Breslauer Kırche

die Übergriffe der Dominikaner, Minoriten, Augustiner und Kar-
melilter einzuschreiten 64)
Auf der politiscl ene betätigte SIch Withego In Breslau als Ur-
kundszeuge In dem Vergleich, den HMerzog el VOlTl auer und

Johann VOTI Bohmen uber den Besitz der 1Lausıtzer Gebiete Im
1319 abschlossen 65) Zugegen WarTr er 1329 In Breslau, als Heın-

rich Von auer das Land Gorlitz Johann VON Bohmen verkaufte 66)
61) elmann, Das Franziskanerkloster In Bautzen NLM (1872) 15
62) Knothe, Die Erzpriester In der Oberlausitz. BSKG (1883) SRL 3022
63) elbe, Merzog Johann Von GOrlitz. NLM (1883)

Ch escheck, Geschichtliche Entwicklung, wWwIie sich die katholischen ustiande

mation gestaltet en NLM (1848) 310
in der Oberlausitz Von Einführung des Christenthums IS ZUur Annahme der eli0r-

Machatschek, Geschichte der ischo{tfe des Hochstiftes elssen. Dresden 1884, 330
64) GCDS 11/1, 298 Nr. 266. UBGB 41 Nr.
65) In Scheltz, esammt-Ges:i  Ichte der ber- und Niederlausitz. (Bd 1847

261 GDE l| 235
66) Ebd 285-28/



/we]l re später, Oktober 1331 befand sıch Withego In Glogau,
als der ortige Herzog seın Gebiet dem bohmischen OnIg verau-
SE und ezember desselben Jahres In Prag, als die
Herzöge VOI ITZ dem ÖniIg Von Bohmen ihr Land
anboten Miıtunterzeichner dieser Urkunde ISt auch der Breslauer Bi-

anker °°). Und schließlic! finden wır Withego nochmals In res-
|aU, als MerzOog Iko Von Münsterberg SeNMm Land dem böhmischen

verpfandet 69) Auch der Nachfolger ithegos, Bischof Johann
VOTlT! Meißen, hat den polıtischen und kırchlichen Eereignissen In
Schlesien Ante!ıl und War IM November In DBreslau Dei
dem Akt der feierlichen Belehnung Herzog Heinrichs VvVon Schlesien
Uurc| ONIg Johann von Bohmen ZUGgeEgEN 70) Ebenso stellte elr SICH als
Urkundszeuge ZUuTr Verfügung, als Johann VvVon Bohmen die Zuweisung
Grottkaus das Domkapitel, weilches seIinerzeit Von dem Merzog
Doleslaus ausgesprochen worden War, bestätigte 7'l)
In der Geschichte der Beziehungen der Bistümer Bresilau und Meırßen
Ist der Einfluß der Kurie unverkennbar Auch IM Jahrhundert stoßen
wır aufT eınen napstlichen Abgesandten, den raına Pileus, der nach
380 Sowohl In dem eınen als auch In dem anderen Bistum weilte 7lu)_
Ferner Deauftragten die Päpste ihnen erscheinende rı
gern mıit kurialen Geschäaftten In der anderen DIozese Der oben erwann-
te Breslauer Kanoniker des Domkapitels, Apetzko Von Deyn, laut
papstlicher Anweilsung (1342) en Rechtsgutachten arüber anzutlerti-
gen! ob die Obedienzen des Domstifts Meißen als Benefizien anzusehen
seien 72)
Bestätigt wWwurce das obige Gutachten ebentfalls Von einem schlesischen
eriker, dem Dombherrn Von Glogau und Dr der gel  lichen Rechte,
IKOIaus Von Panowitz 73) Besonders omm die Kurlale Einwirkungauf die Beziehungen zwischen Meißen und Breslau darın zu ruc
daß die Kurie die Bepfründung VvVon Klerikern Sowohl| In dem eınen als
auch In dem anderen Bistum nur Iwollend uldete, Sondern
sSIe auch rC| Provision orderie DIies veranschaulichen die ACH{TO-
genden Beispiele.

67) Machatscheck, 251
68) Fr. Schirrmacher, Urkundenbuch der Liegnitz und ihres Weic|  ildes bIiszum re 145 (Liegni 66, Nr.
69) Machatscheck, 254
0) Ebd 263
7'I) Stenzel, 336
71a) Machatscheck, 327 CGDS 11/2 201

Schweter, Wallfahrtort (Glatz 19362).72) GDS 11/1, 355
73) Ebd 357



eırinrIic| von Breslau, Kanoniker Orl zu elll reuz 74)
War Domherr und auch VvVon Meißen 75) Bischof Withego

hat eptember 329 eine VOoT ın fur die Unterhaltung
eıner ewigen In der el Kathedrale ZUur Aufbesserun
des inkommen eiıner niederen ra und fur den Itar des hei-
igen Stephan bestätigt 76)
Johann Von Ist nach eıner Urkunde Vo Maı 1325/
der eıbener Diozese gewesen und erhielt die napstliche Provision auf
en Beneifezium In der Breslauer Diozese Seit dem Oktober 1329
War er Kanoniker Breslauer Kreuzstift /’). Johann VonNn Hakenborn
auscnie sennn Breslauer Domkanonikat das Dekanat In Bautzen
eın 78)

Von Sıitten Wäar rıesier der DioOzese, obwohl er
anscheinend Aaus einem Breslauer Bürgergeschlecht stammte
papstliche Provision rhielt er 349 en Kanonikat mıit der Anwartschaft
auf eIne abende der Breslauer Domkirche 79)
Petrus VonNn Gottbus eın bepfründetes Kanonikat der Kirche
In Wurzen (Meißener Diozese). ur papstliche Provision Wäar ın
die Ignıta oder rabende der Breslauer Domkirche garantiert. Fr
War Arzt und ständiger Tischgenosse der alserın Elisabeth Als
Kaplan der Schweidnitzer erscheimnt er IM 372 und
Stiar 1393 80)
IKOIaus Von Ponickau, erıker der eıiılbener DIOzese und Itgli
des Domkapitels Breslau 81) War 134  CO otlar des Herzogs von Münster-
berg und 379 Admıinistrator In spiritualibus des Bistums Bresiau 82)
Auch ZzwWEeI aus dem oberlausitzer Adelsgeschlecht der Kittlitze
ehören In diesen Zusammenhang. Johann VvVon I  ItZ, Sohn Heihnrichs
Von !  z Warr der el  ner Diozese Der verlieh ın

seiınem Breslauer Kanonikat auch eine Provision auf eine Dignita
Breslauer Do  3 Nach Absolvierung eiınes vierJährigen udIiums des

kanonischen Rechts, bekleidete er von 68-1 die Kustodenstelle
Kreuzstift In Breslau, er 1383 versiar. 83) Ebenfalls War eIn

Johann VvVon ITZ VvVon 3-1 als Johann Bischof von us
Er ist der Nachfolger Bischof Wenzels, Herzogs VvVon Schlesien und

74) Ebd 291 Nr. 319
75) Ebd 303
76) Ebd 298, Nr. 366
77) Kuchendorf, Das Breslauer Kreuzstift In seiner persönlichen Zusammensetzung

VvVon der ründung (1 DIS 1456 (Br  au 91
78) Schindler, 236
79) Ebd 348 eiller, Das Breslauer Patrizlat. DOQOSG (1928) 179
80) Schindler, 28  6  6
81) Ebd 318
82) Knothe, Geschichte des oberlausitzer els und seiner uter. 423
83) Schindler, 254



nachmaligen ISCNOTS Von Breslau gewesen 84) Ende des
Jahrhunderts egegnen Wır noch zwelıl In beiden Bistumern bepfründe-
ten Kanonikern Der eine Iıst Franziskus Flasser Aaus Mn Er erhielt
die papstiliche Provision aufTf den ar zu  3 Heıl Wenze!l In der Dom-
kirche Meıßen 85) Der andere, onannes Steltzer Von ISSın
(Bautzen), War dort 1391 Kanoniker. Ebenfalls als solcher erschemnt elr

ebruar Breslauer Kreuzstift 86) Im 401 Ist er
der Peterskirche In Bautzen und Von 01-14 Breslauer Domherr 87)
DIe atsache, daß IM rhunder eIne Von Kanonikern,
SOWonN! Im Iibener als auch Breslauer Bischofsgebiet beamtet3
ISst IC| Nur als en Zeichen lebhafiter kirchlicher Beziehungen weriten,
sondern Ist auch eın Hinwels darauf, daß die Diözesangrenze ihre
trennende 10N weıthın eingebüßt

Der Ausgang des Jahrhunderts und der Beginn des 15 Jahrhunderts
standen Von 78-1 nier den Auswirkungen des großen CcAnIsmas
der abendländischen Kırche und der Unruhe, welche die aufkommenden
reformatorischen een Hus und seiıner ewegung uber die Hierarchie
rachtiten

Auch die Beziehungen zwischen den Bistümern Meißen und Breslau
wurden avon mittelbar und unmiıttelbar beeinflußt Nachdem die gol-dene Zeit des Bistums Breslau Urc\| den Tod Preczeslaus Von are1367) Ende War, uhrten die Schwierigkeiten bei der
Neubesetzung des Bischofsstuhls, hauptsächlich Uurc| die luxembur-
gische Staats- und Kirchenpolitik auch eInes Wenze!l | verursacht,dazu, daß der apst, zwecks Vermeidung Kirchenpolitischer Kompli-kKationen, sSiıch selbst die rufung des Bischofs vorbehielt Der
Bischofskandidat War der dem Önig Wenze|l NICH angenehme schle-
sische Piastenherzog Wenzel VvVon legnitz vorher Bischof Von uS)Daraus, daß der pS Dbestimmte, der Neue Bischof solle seın Treue-
ODNIS niweder In die Hand des Gnesener Erzbischofs oder des
eiıbener ischofs, als des Hierarchen einer anderen DIiOozese aDIEe-
gen 88) ırd eutlich, daß auch der die Diözesangrenze zwischen
dem Bistum Breslau und Meıßen mindestens seit dem Anfall Schlesiens
und der Lausitz Bohmen NIC| mehr als rennen erachtete

84) Ebd 254
85) Ebd 215-216
86) Kuchendorf, 133
87) Schindler, 353
88) rban, Studia nad ziejami wroclawskie] lecez]i Ä'A'A pierwszej Dolowiewieku. roclaw udien ber die Geschichte der Breslauer DiOozese in dererstien Hälfte des Jhs.)
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Der Notarıiatsakt (26 12 uber die Lehnsverpflichtunge des
Bistums Breslau gegenüber der rone Bohmen wurde Von IKOIaUs
eier Aaus Bunzlau, einem der Breslauer und Simon „quondam
IKOTIaus arn de Gobelen eıinem Kanoniker der eillener DIOZzese
vollzogen 89) Auch Herzog olko Von Schlesien und Füursten  rg
Schenkie der Diözesangrenze eıne besondere Beachtung, als el als
arkgra der Lausıtz das Patronatsrech uber die Kırche In Lubben
beanspruchte 90) OnIg Wenze!l von Bohmen hat den Bischof Wenzel
Von Breslau veranlaßt, dem Sohn des Gorlitzer Stadtschreibers Bau-
Mann, NMamens die Altäre Hirschberg (St. IUS und

Löwenberg Unsere LIiebDben Frauen und Katharina) bestätigen
und Konfirmlieren 90a)
Ebenfalls uber die Bistumsgrenze hinweg wirkte das Augustiner-Chor-
herrnstift agan, alleın Uur'! seine Besitzungen In der Nieder-
Jausitz ?'), Ssondern VOT allem auch Hre seiınen be  utenden Abt
Ludolf (1394-1422), dessen gel  I Einfluß 2auf das benachbarte
Gebiet des eıbener Bıstums ausstrahlte ?°%). Schriftstelleris etatig-
tien SIıch dort Aus dem Meıßniıs die Bruüder IKOIaus Von Orau und
Johann Von Sommertfeld 93)
Dem Saganer ıst 5 verdanken, daß die volkstümlichen Predigten
des schlesischen Dominikaners, Pilgrim von Ratibor P  INUuSs), G6-
storben nach 333 94) inren Weg auch In das Bistum Meißen fanden 95)
In Beziehungen anderer, mman kann wohl ungewöOhnlicher Art,
Kam das Bistum Meißen mit Breslau Uurc| das Konzil VOTI onsianz
lele esucher AUus Schlesien und olen benutzten, da der Weg uber
Bohmen versperri War, die Hohe Straße (Gorlitz, Bautzen USW.) fur
ihre eIse nach Konstanz Auch die Münsterberger Herzöge waäahlten
diesen eiseweg, der aber fur sSIe nicht ohne welrlieres stan weıl
SIE SCHNON Jahrelang milt den Sechslanden und auch mıit dem Bischof

89) Ebd
70) Machatscheck, 280 CGCDS 11/2 E  3
90a) Ratsarchiv Görlitz, Urkundenbuc| R 103
91) Lehmann Geschichte des Markgraftums Niederlausitz Dresden 1937 123
92) Swierk, Sredniowieczna biblioteka klasztoru kanoniköw regularnych Sw. UgUuSs-

tyna Zaganiu (Wroclaw 1965 Wroclawskie LO' naukowe. Siaskie
bibliograficzne bibliotekoznawcze Tom (Die mittelalterliche Klosterbiblio-
thek der regulierten Kanoniker des Heil Augustinus In agan Breslau 1965
Wissenschaftliche Gesellschaft In Breslau. Schlesische bibliographische und Dıblio-
thekswissenschaftliche rDeliten 11, 129

93) Ebd 45
94) Klapper, Schlesiens SsSium Im Mittelalter. (In ubin, Geschichte Schlesiens.

l, Breslau 408
95) Swierk, Sredniowieczna 131
96) rban, 41
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Wenze!l Von Breslau In agen Um ihrem Treiben enigegenzu-
treien, nat pS Gregor XII In eıner ulle VoO 1407 die ISCNOTEe
Von Krakau, und Meißen angewilesen, Bischof Wenze!l unter-
stutzen und Wenn notwendig, den weltlichen Arm arum anzugehen 96)
EFDentfalls hat onannes I1 In der ulle VO 12 1413 den
Biıschoifen Vo'n Olmütz, Leitmeritz und Meißen en die Breslauer
Diozesangeistlichkeit und den Bischof VOor den Feinden der Kirche in
Schutz nehmen 97) Nun enkten die Münsterberger mMerzöge eın und
vereinbarten mıit den Sechslanden eiınen Stillstand der ©  e Un-
gleich peinlicher und Schwieriger War der Fall für das Bistum Meißen,
als das Kirchspiel GOöda 1416) in den Kirchenbann verfiel Kurz VOorT
dem ezember 1415 War der Propst Von ENCZYC (Polen), Boleste,
Urcli Goda zu Konzil geEZOgEN. Er wurde n der Nähe des Dortfes
uberfallen und ausgerauDbt. Seine Beschwerde beim KOnNnzı!] ZOQ eINn
erlahren nach sıch Mit allen Mitteln bemühten sıch der Bischof von
Meißen und der arkgra Sowohl| die Klärung des Raubes als aucn

die Wiedererstattung des geraubten utes den Geschädigten 99)

I Der öhepun in den Beziehungen zwischen Meißen und Breslau

Bei der Verdichtung und Verstärkung der Beziehungen zwischen den
Biıstümern Meißen und Breslau spielt ihre Jahrzehntelange und
wellen dramatisch verlaufende Auseinandersetzung mit dem Hussitis-
INUS eine vorrangige olle egenüber der Massivität und Aktivitat der
hussitischen griffe konnten die beiden Diözesen ihre edronte E X-
enz Nnur Uurc| einen SNgeTreEN usammenschluß In eıner gemeinsamenAbwehrfron sıchern alur agen Insofern günstige Voraussetzungen
VOTr, als el Bistumer Sowohl In ihrer Dolitischen als auch religiösenHaltung eINs Der Verlauf des Kampfes sSIE auberdem uber
alles Trennende hinweg eiıner formlichen Schicksalsgemeinschaft
zusammengeführt. Die In dieser Zeit zwischen Meißen und Breslau
gepflogenen ontakite sSiınd Von einer solchen Mannigfaltigkeit, dal3 MNUur
die hervorstechendsten Fakten beruücksichtigt werden können

Symptomatisch afür, WIEe Schlesien und Sachsen, VOoTll allem Anfang
a Ine gemeinsame Gegenposition gegenüber dem Hussitismus De-

aben, ist die atsache, daß De!]l dem Prager Universitätsstreit
(1409) drei Wissenschafftlich namhnatlte Schlesier agister HMennig Bol-

97) EDd
98) ec| Die Oberlausitz und das Konzil Konstanz. NLM 116 31-33CDS |1/2, 423, 7-43
99) ecC| Die Oberlausitz NLM 116 (1940) Knothe, Geschichte der PfarreiGöda De| Budissin bIS zur Einführung der RHeiformation Archiv sächs. GeschichteAltertumskunde. U 1867)] 87-90

23



gen, ÖOtto von Müns und Johann Aaus Schwelid-
nItZ, der nachmalige Bischoftf Johann | VOoT/ Meißen, nach dem sAch-
sischen eipZIg übersiedelten '°°). Fbenso dreıi ISCANO
Konrad VOTI Bresilau, Johann I VOTI Meißen und Rudoilftf VoN Lavant,
die den schicksalhafte mit den ussiten iuhren hatten

Bischof Konrad, eın Sohn des schlesischen Piastenherzogs Konrad I1
von Öls, eiıtete das Bistum Breslau VOT 1417-1444 'IO'I)_ Die Last, weilche
Hesonders ın Hei dem religiosen und militärischen mıit den
ussiien auferlegt Waär, estand arın, daß er NıCH MUur seın ischof-
Iches Amt wahrzunehmen, sondern auch als Landesfur: des Herzog-
LUMS Neiße-Grottkau und Landeshauptmann von Schlesien, WOZU eT

Von ÖnIg Sigmund esumm worden War, die militärischen ertel-
digungsmaßnahmen durchzuführe hatte !°2), Im Rahmen dieser Auftf-
gabe trat er ScCNhonNn 14292 mit den Sechslanden, die ZWaTr kirchlich
Meißen, politisch aber, wie Schlesien, Bohmen gehörten, In rief-
wechsel 103). nfolge der siıch vergrößernden Hussitengefahr Hat Bischof
Konrad (1428) die Sechslande Hilfe !94) Noch Im selben
fanden Zusammenkunfte und Absprachen uüuber eın gemeinsames 1-
tärbundnis zwischen Bischof Konrad und den schlesischen Fursten
einerselilts und den Sechslan die siıch mit den sacnsıschen atien
und Bischof Johann | INnsS enehmen gesetzt hatten, andererseılts

105)_ Die Breslauer Domherren TIThomas Mas und eıcha hielten
die diplomatische Verbindung zwischen den beiden Bischofen auft-
reCcC| 106)_ Auch der an  V  y von Colditz, die n_
seitige Übermittlung VonNn Nachric| 107). Der lang vorbereitete Bund-
nısvertrag zwischen Schlesien und Meißen kKam Im Januar 1429
stande 108)_ Bischof Konrad reiste In den ersien Januarta S von LAaU-
ban mMIt 24 Pferden geleitet, in Görlitz '°?), wohin uchn Johann i
gekommen WäaTr 'I'IO)
Der Bischof Von Meißen ird Jjese Gelegenhe!l benutzt aben,
mıit seınem Amtsbruder auch persönlich ühlung nehmen Als Bischof
Konrad Im Juni 429 Uurc\| Gorlitz ZOG, wurde er mıiıt zwolf Pierden

100) Rittenbach Seifert, 279
101) an, 1292
102) Ebd 153 Grünhagen, Geschichte Schlesiens. 239
103) CO 11/1, 21-26; O 18 393
104) Ebd 496 C0
105) C] Der Oberlausitzer Hussitenkrieg und das Land der Sechsstädte unter

Kaiser Sigmund NLM (1911) 181, 198
106) C4 11/1 521
'IO7) Ebd 614 3133
'IOB) C: 11/2 81-85
109) Ebd 19
110) ec! Hussitenkrieg 200



nach Bunzlau geleitet '''). In einem besonderen Befehl Önig
Sigmund den Sechslanden nahegelegt, Bischof Konrad als eınen aupt-
mannn ImM Ide die Ketzer anzusehen '|12)_ den beiden
oben genannitien Breslauer Domherren plelte In den Beziehungen der
IsStumer Meißen und Bresilau In den Hussitenkriegen der Bautzener
Domprobst, Jeirıick von Kreuzburg, eiıne Ichtige kirchliche und DOI-tische I1 Seit 1410 ist ET als Kanoniker des Domkapitels Meißen
nachweılsbar ugleic| War er Kanoniker Breslauer Kreuzstift und
esa überdies bepfründete Kanonikate in legnitz, 1eg, OÖttmachau
und eınen Itar In der Freiberger (Sachsen) Irkırche 113)_ NO-
vember 1227 wurde er VonNn Bischof Rudolf als IZIa zu  3 Reichstagnach Frankiurt aın enisan Als er 1430 In Breslau weilte, aten
Ihn die Gorlitzer, SIE VOT der drohenden Acht bewahren 'l15)_
Daß eIn erıker und Politiker wıe TIC| Von Kreuzburg mit seinen,
Ssich über die DIiOzesangrenzen hinweg erstreckenden, Beziehungenden Bistümern Meißen und Breslau waäahrend des Hussitenkrieges
gute Dienste geleistet atte, sıch an en diese
bedeutende Persoönlichkeit moOchten wır eınen scnlichten schlesischen
Pfarrer MNMamens Megerlein In Wünschelburg/Schlesien stellen, der SICH
adurch einen amen emacht hat, daß er rO1{z er Peinigung Uurc|
die Hussiten seınen katholischen Glauben NICH widerrief, SonNndern
1eber den Tod erlitt !’°). Dankbar ird seIıner In der Oberlausitzer
Mistoriographie als eInes bedeutenden Predigers auch In uUunserenm
Bistum edacht 117)_
Von dem noch während des Hussitenkrieges Baseler Konzil
wurden auch die lesigen Beziehungen und Verhältnisse der Bistümer
Meißen und Breslau erührt Da die GOörlitz anscheinend
ihrer Schuldenregelun den Dienst des Konzils erbat, wurden auftf seIiıne
Anweisung 1432) ZWEeI Bevollmächtigte, der Propst Von Breslau, Dr
IKOIaus Zeiselmeister, und der Minister der sachsischen Franziskaner,1as Döring, ZUTr ehebung Von Mißhelligkeiten nach Gorlitz ent-
san 118)_
Um der Uurc| den Hussitenkrieg eingerissenen Sittenverwilderungsteuern, beauftragte das Baseler Konzil auf Ansuchen Bischof ohanns

1'I1) CDL 11/2
'l'l2) Ebd 11 26-29
113) Kuchendorf, 36, 58, 101
114) eck Hussitenkrieg 156 C 11/1 401 32-37
115) CL, 11/2 159 21-25
116) Grünhagen, Geschichte Schlesiens. 242
117) escheck, NLM 25 (1847) 258 SRL 356
'I'IB) eck Hussitenkrieg NLM (1914) 353 UBGB 137; Urk 366



| Vo  3 271 Oktober die Dekane Prag und Merseburg, SOWIE den
Probst VO ılı l  ITZ aruber wachen, daß das
kalserliche Dekret VO Juniı 1434, wonach dıe asallen und nSsS-
eute des Stifts angewlesen werden, eistlichen und alen die schul-

Dienste erweisen, efolgt werde 'I'I9)'
Bemerkenswert ist, daß In der Einstellun zu  3 Konzil SOwohn! Bischof
Konrad von Bresilau als auch Johann | VOTI Meırßen der konziliaren
Idee abgeneigt, sich auftf die Seite des Papstes stielliten 'l20)_
Biıschof Johann | hat SsSeINe aufric)  1  e Verbundenhei mıit dem Bıstum
Meirnßen nicht MUTr genügen Im Rahmen des Hussitenkrieges, sondern
auch arüber nINaUsS mıit Wort und Tat un Aus den Tolgenden
Zeilen gent ervor, welchen Dienst ihm SsSeINe ehemaligen schlesischen
Landsleute und sSenmn Bruder Odokus als Freunde und Miıtarbeiter
geleistet en er hat ıhn In vollem Umfang würdigen verstanden
Als ehemaliger Leipziger Professor Johann | eın Verhaäalt-
NnIS seiınem ruheren Amtskollegen IKOIaUuUs Weigel, eburtig aus
dem Herzogtum 1e0 und dessen Bruder Kaspar. IKOIaus Weige!l
War Domherr der Kirche des eiligen Grabes In jegnitz und res-
auer Kanontiker. Von der Universita LEIPZIG zu  3 Baseler Konzil abge-
ordnet, wurde er Von diesem zu  3 blaßkommissar der eibener und
Magdeburger Diözese estimm Sein erk „Tractatus Indulgentli  .
widmete ST Biıschof Johann | 121)_ In seIiıner Täatigkeit als Abla  voll-
machtigter hat er auch Im Dienste des Breslauer Domkapitels dessen
Belange gegenüber den ublen Mach  te des blaßkommissar:
f1ur Schlesien, Domprobst IKOIauUs Gramıis, geführt 122)_ Kaspar Weigel,
der den roßten Teıl seInes Lebens als Archidiakonus In Breslau g —
WIFr. hat, War zeitweilig Professor In LEIPZIg und seit 144|  C KanonIıkus
In Meißen 123)_ Besonders EeNg verbunden War Johann | mıit dem Aaus
Frankenstein (Schlesien tammenden Dr Johann elzer, den ST
seınem rautesten Mitarbeiter erufen elzer War LeIpziger
Dominikanerpriester. Wie Johann | Wäar auch er eın entschiedener
HMussitengegner. Seiner großen Gelehrsamkeit wurde er zu
Reformator des Osiers er In Breslau, SOWIEe zu Inquisator
und Ordensprovinzial Von olen esie Gestorben ist el aufT der Burg
Stolpen 124) e
119) CDS 11/3 Nr. 958
' 20) rban, 165 Rıittenbach Seifert, 310
121) Ih Brieger, Fin Leipziger Professor Im Dienste des Baseler Konzils. Heft

16, (Leipzig 3-5, 15-16. an, 292, auc!| Geschichte des res-
auer Schulwesens Vor der Reformation 25 resiau 190, 265

122) rban, 359, Stichwort Gramis. Brieger, BSKG 16 16, nm.3;
18, An  3 19

' 23) Ebd An  3 25 1909), 190 rban, 291
1 24) achatscheck, erlein, Schlesische Kir|  enges  ichte. 32-33
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Bischof ohanns [ Bruder, OdOKUS, War Dominikaner; sermn Konvent
In Bunzlau seıiınen Itz Die Bunzlauer Dominikaner esaßen In

Gorlitz eIn Terminierhaus und das C Beichte oren odokus
War auch zeitweilig rıor In Gorlitz 126)_
Bischof Johann | sSiar rl 1451 auf der Burg Stolpen Da
In dem geburtigen Schlesier, die uten Beziehungen zu  3 Bıstum
Bresilau IC| Herzenssache davon auch seın esia-
ment, in welchem er SeINe Bibliothek dem Schlesische Kolleg der
Universität LEIPZIG, der Kirche VOTN legnitz und der Von Cottbus,
„propier sacerdotes slavos“, vermachte 127) 4
DIie Bedeutung des drıtten ISCNOTS Rudoilf VvVon Lavanıt für die Bezie-
hungen Meißen-Breslau übertrifft das Bisherige. WI eınt Ihn mıit
Konrad VOIT Breslau und Johann | die gemeinsame Auigabe, nämlich
der amp mMıt dem Hussitismus. Aber Rudoilf mu Innn autf eine andere
Weise {uhren, da sich die Ilıschen Verhältniss inzwischen erheblich
verändert hatten Serin Gegenspieler Wäar keıin 7Zizka oder ProKop, SoN-
dern der gemäßigte Hussit org Von Podiebrad, dessen rschafts-
ereich auch Schlesien und die Lausıtzen die zu  3 Bistum Meiıßen
orten Nachdem er ONIg Von Bohmen geworden War, mußte serın
Regiment katholischerseits als eIne kirchliche Bedrohung der beiden
Bistümer Meırßen und Breslau empfunden werden, dies umsomenr, welil
der derzeitige Bischof VonNn Breslau, odokus, eorg gegenuüuber eine
vermittelnde Haltung einnahm 'I28)_ er sıch die urıe entschlos-
Sen, den Brennpunkt der Auseinandersetzung, na Breslau,
den Kardinallegaten Rudolf Von Lavant entsenden Dieser IUS
begabte und energische Mannn zögerte NnIC| SOoNdern andelie Fr
erließ eIn VoO ovember 465 datiertes liches Rundschreiben

alle gelstlichen und weltlichen Bewohner des KONI  1C| Bohmen
und der Lausitz, SOWIE Bischof JetrIic| I1 Von Meißen, ergehen.
Darin wurden alle unter Androhung schwerster kiırchlicher Strafen zu
Widerstand Podiebrad aufgerufen 129)_ Rudolf hat auch dem GOor-
litzer Pleban die irekte Weisung erteilt, die papstiliche Bannbulle
Podiebrad VO  3 D Dezember 466 bekanntzugeben und den Rat der

ermannen, SIıch VOoO ONIg osen und In den enorsam
aufzusagen 130)_

125) Sauppe, Das agebuc! des Görlitzischen Stadtschreibers Johannes Frawenburg0-14:; NLM 65 1889) 179
126) escheCcKkK, NLM 25 (1849)
127) Rittenbach-Seifert, 315 Maleczynski, orla slaska (Wroclaw 1961)
'l28) Seppelt, Geschichte des Bistums Breslau. (Bresi
129) Machatscheck, 472
130) Käuffer,r der Oberlausitzischen Geschichte Gorlitz 1803 247



Die Geistlichkeit der Sec orderte eT ZUr Bekanntmachung der
I1 aurf, und Im Bautzener prenge ordnete ET die Kreuzzugspredigt

Podiebrad an Aber aucn dann, als Rudolf Bischof Von
Breslau geworden War (1468) hat erT, wIie AUuUSs den lıch,
In seiıner Eigen als päpstlicher egat, Ano den Me1l-
ener Biıschoftf M' rgehen assen und VOT allem In den chs-
anden, abgesehen VvVon esuchen, politische und kiırchliche Funktionen
au  u 132)_

RT Januar 1471 kam er anlaßlıch eIınes Landtages, In Begleitung
des Dechanten Hieronymus Beckenschläger Aus rieg, nach den echs-
anden, die veranlaßt werden sollten, Herzog Friedrich VOT ITZ als
ren andvogt nzunehmen In seiıner EI als Bischof Von
Breslau hat Rudolft Lichte konsekrier und ’ der Gorlitz einen
100 tägigen zu Ausbau der Frauenkapelle eıner Kirche
ewährt !'°°). rOot{Zz allem scheimnt eın Finvernehmen zwischen
Meißen und Breslau bestanden denn der Breslauer adt-
schreiber Fschenloer erwähnt In seiınen Denkwürdigkeiten eiıne Zu-
sammenkunft Bischof Rudolfs und Johann VoN\N Meırßen In Breslau
Den nia dazu DOt der für Schlesien und auch die Sechslande ent-
scheidend wichtige mMutzer Vertrag, dem auch der
Bischof interessiert senmnn MU 134)_
Kein Breslauer Bischof hat In eiıner solchen Breite und Jjeie auf das
Bistum Meırßen eingewirkt wıe Rudolilf 1es Ist hauptsaächlic| edingt
Uurc| die ın verliehnenen päpstlichen Sondervollmachten, die ihn In
die Lage verseizen sollten, die hussitische Gefahr Von den beiden
Biıstumern erfolgreich abzuwehren. zuletzt mıit seIıner
hat die Schicksalsgemeinschaft Meißen-Breslau Ihre sSschwere mpTf-

bestanden Rudolfs politische und kirchliche Eingriffe In
das eıbener Bischofsgebiet wWar VOT allem die Oberlausitz seIit 1465
In eIne förmliche Abhängigkeit Von Breslau und Schlesien geraten.
Dieses offensichtliche Übergewicht des Bistums Bresilau die
eıbener ISCNOTeEe selbstverständlich NIC| begrüßt, aber als eıne nOoT-
wendige Nebenerscheinung der Zeitumstäande stillschweigend Inge-
nommen

131) Domstift-Archiv Bautzen, XXV, resiau), XXV, 5 resiau
132) CGS 11/3 181, 188, 192, 193, Rittenbach Seifert, 334
133) ecC| Geschichte der GOrlitz. 925/34, 212 In Scheltz, Gesamtgeschichte

der Der- und Niederlausitz. NLM (1882) 131 Rats-Archiv Görlitz, Urkundenbuc!
1/289; V1I1/63

134) Scheltz, NLM 1882) 160. Kunisch, Eschenloers, Stadtschreibers
Breslau, Geschichte der Breslau der Denkwürdigkeiten seiner Zeit Vo  3
re0-14 (Breslau 400
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Charakteristische Auswirkungen und Nachlassen der Beziehungen
Der Höohepunkt der Beziehungen zwischen den Bistumern Meißen und
Bresilau 1 In inrer gemeinsamen Auseinandersetzung mıit dem
HUussitsmus ES darf aber übersehen werden, daß gerade das

manches rwahnenswerte bietet, das uns zeigt, weiche
mannı  Ige Verbindungen SICH noch auberdem zwischen Meißen
und Breslau ausgebildet ES Ist wert anzumerken, daß die Ober-
ausıtz In diesem Ja ZWEeI ISCHNOTe racht hat Als
ersien nennen wır den Breslauer Johann Von Gardar eın
bürgerlicher ame WarTr Johann rier Er sSiammte Adus Moys be!l GöOrlitz,
War Minorit, LIzentiat der Theologie und Ponitentiar be| St eier In
Ro  3 Juli 432 ISst er zu  3 Bischoit Vol Gardar ernannt worden 135).
Von 144 WaTr er Vertreter des OIS Konrad VOIll Breslau '|86) und
bei der Konsekration des ISCNOITS Oodokus VOTI Breslau ZUGEQEN, die
der Meißener Bischof Kaspar 11 ezember 1457 In der Breslauer
Domkirche Vollzog '|37)_ Johann Friers Beziehu  en ZUur Meißener DIO-
ZeSe bestanden arın, daß er Oktober 443 die Von den
ussiien zerstoörte und wiederaufgebaute Kirche In Jauernick De! Gorlitz
weınte 138). Am Julli 1450 verlien er der Nikolaikirche In Bautzen
eiınen und SeEeCNS re spater vermiıitielte ST In einem Streit der
Pfarrgeistlichkeit und der Minoriten in Gorltz In der Piingstwoche 470
weilte er in dem Gorlitzer Franzıskanerkloster und weihte SE@eCNS rıie-
sier Die OC| darauf nahm er die Neueinweihung der Klosterkirche,
des Kreuzgangs und Friedhofis Vor und konsekrierte SeCcCNs Altäre 'I39)_
Der zweiıte Bischof, der AUuUSs den Sechslanden hervorging, ıst
von Salza Er enistammtie dem Geschlecht der alza, seımn ater War
Eerbherr Von Schreibersdor und Besitzer VOITl Lichtenau Im Kreise
Lauban 140)_ Im 513 wurde er Scholastiker In Bresilau und bald
darauf K  Iglı  r Landeshauptmann des Fürstentums Glogau 'l41)_ Mit
seıiıner Heimatdiözese War eT adurch verbunden, daß er den der
eiligen Hedwig In der Gorlitzer Frauenkirche sa den vorher der
Breslauer Scholastiker und Piarrer St Magdalenen, Dr. Oswald
Straubinger (  inkler), ekannt als Rankeschmied, innehatte !'*2), Als

Von Salza 1520 Bischof Von Breslau geworden War, hat der

135) ungnitz, Breslauer Weil  ISCANOTe CGDL |  9 659, 11-27
'|35) rban, 1892
137) ungnitz, Breslauer Weihbischoöfe
138) Ebd GDL | 280 14-16
139) ungnitz, Breslauer Weihbischöfe GE | 1012 40; 1013 1-1  CO SRL da

296, 305 Oberlausitzer Urkundenverzeichnis.
140) FOörster, Igand von Salza. NLM (1911)
'I41) 25 209,283
142) Ebd 89, 159



Rat von Gorlitz miıt vielen Vorstellungen und Bıtten erreIic| daß el den
ar 1523 aufgab 143)_
Im Zusammenhang mıit VOTI Salzas erutTu aut den Breslauer
Bischofsstuhl S] der sogenannie Kolowratsche Vertrag Vo ebruar
1504 erwaäahnt, der die Bestimmung enthielt, dal3 künftighin ZUu  3 Bischof
VOTI Bresilau NUuTr Aaus Schlesien, Böhmen, Maähren und der Lausitz Ge-
bürtige ewahlt werden sollten en und Benefizien solllten VOoO
Bischotf und dem Kapite!l MNUuT ewonner Schlesiens und der OoNmMmI-
sSchen Kronländer, enen auch die Lausitzen gehorten, verliehen
werden 144) wurden die kiırchli Bezli der eile des
Bistums Meißen, die böhmisches ronlian politisch jegitimiert.
roizdem hoD LO diesen Vertrag, als mıit der reIi der Kır-
che nıcht vereinbar, auf und befahl den Bischoifen VvVon Meißen und

In inren Jozesen bekanntzu-Brandenburg, seiıne Entscheidun
machen 'I45)_
Das Jahrhun War das Zeirtalter der geistigen des
umanısmus Da ET auchn VvVon einer el Von Klerikern vertreien wurde,
Ist NIC| uninteressant, daraut hinzuwelsen, wie die lesigen uma-
nisten die Beziehun zwischen Meırßen und Bresiau gefördert
Als ersien nennen Wır Wigand VOT alza, den Bruder des oben geNann-
ten Von alza Seit 14// studierte er In eIpZIg und entschied
SICH fiur den geistlichen an Er bekleidete verschiedene kirchliche
Amter, WaTr Kanoniker In Bautzen und Bresiau, Kantor der Kollegiat-
kiırche In GIogau, SOWIE nhaber des | aurentiusaltars In der Peters-
kırche Gorlhtz DIe langste Zeıit seIiınes L ebens WarTr er In Bresilau
atıg Als Prokurator seIınes Bruders hat er In Bresilau das Amt
eines Scholastikers wahrgenommen. Wigand VOo'T/ alza gehort den
bedeutenden Humanisten seiner Zeit Nach seınem Tode 1520 and ST
In der Kreuzkirche in Breslau, der ST auch eine Kanonikersteile
esa seIne etzte Ruhestatte 146)_
Der umanıs Markus Scultetus stam mté Aaus GIlogau in Schlesien, wWar
447 Student In LEIPZIG und 1460 Rektor. Als Kanoniıker
erhielt er 1474 die uSiodie n Meıßen und 476 die ropste!l
Georgen In SC  1a An dem seıiıner Vaterstadt wurde er Kantor
und In Bresilau Kanoniker Aus seınem ermögen errichtete er eıne

143) obel, Untersuchungen Der die Anfänge der Reformation In Gorlitz und der
Preußischen Oberlausitz. NLM 101 (1925) 134 Rats-Archiv Görlitz, 0OSse rkunde:

' 44) Stenzel, XGVIII, 365-370. Seppelt, 51
145) Stenzel, XCGIX, 375
146) Forster, 4-32 39-42, 209, 283, 287 Rats-Archiv Görlitz, rkunden-
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Studentenstiftung, In eren enu jewells vier Studenten AUuSs den
Staädten Breslau, Glogau, und LEeIpZIg kommen sollten 147)_ Seirn
aus ScHhenkie er der Kathedrale In Meißen, amı VOT den Ertragnissen
desselben die Festoktav des eiligen Hieronymus und der HN

Tronitz ) sStammieHedwig gefeler werden könnten !*®)
Aaus Meırßen und begann 143  ND in eIpZIg mıit dem Studium Seiıt 440
WarTr er Kanonikus Hochstifit Meißen 150)' eıne UÜbersiedliung nacn
Bresilau SCHEeINeN die ru Weige!l veranlaßt Dort WäaTr
er DIS 1545 Rektor der Schule DE St arıa Magdalena. Nachdem Sr
sich saeImit 144 dem besonderen Studium der Theologie gewidm und
die akademischen erworben a  eY War er In eIpZIg Proifessor
der Theologie Im 146  G wurde er KUustos und 464 Kantor In
Meißen eın Testament veria eT ebruar 470 In Meißen und
siar wanrsci  inliıc in emselben 151)_
Aucn Heulen gehort In die dieser Humanisten Er War

gebüurtiger Dresdener, In LEIPZIG studiert und wurde 486 chul-
meister der Schule St arıa Magdalena In Bresilau Fr War
erıker und hat auch eiıne zeitlang Im Dienste Herzog Georgs VOT
Sachsen gestanden 152)_
Gerade der Beitrag, den die Humanıiısten ZUur Annäherung der beiden
Bistumer geleistet zeigt, wWIie sehr sIich die ontakie zwischen
Meißen und Breslau ausgeweltet en Dies Iag auch Im iınne der
Papste, die aran nteressier daß sIch die beiden Bistumer
nach Kraften auch gegenseiti unterstützten ernannitie
IKOIaUs den Bischof Kaspar Von Meißen, SOWIE den Propst Vo

eiligen in Breslau und den Bischof VOTN osen In der ulle
„Militanti ecclesiae  68 Konservatoren des Domkapiteis res-
Iau 153)_ Umgekehrto Sixtus | Maı 1496 den
Abt des Osiers Unserer Jjeben Frauen Breslau, den Propst

Afifra in Meırßen und den von Magdeburg Konservatoren
der Rechte und Besitzungen des Hochstiits Meıßen 154)_ Zur Schlichtu
des zwischen der Breslauer Geistlichkeit und dem Rat der AUS-

gebrochenen Zwistes bestellte der Kardinallegat, Petrus Reginus (1503)
den eınener Bischof als Ju delegatus 155)_
147) 25 258-260
148) Machatscheck, 570
149) 25 190-191
150) CGCDS 11/23 69, 141, 146, 147, 154, 17/3,; 1/77, 186
151) EDd 192
152) 94, 192
153) CDS 11/23 103
154) Ebd 238
'|55) Grünhagen, Geschichte Schlesiens 367 auch, Analekten zZur Biegraphie des

ISCHNOITS Johann | (Roth) DQASG (1907) $  8  ‚e}  33
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Wie gering die Bedeutung der DiOozesangrenze im 15 Jahrhun
geworden War, mMan daraus, daß der Breslauer Propst Dr
ohnannes Duster den Gorlitzer Pfarrer konnte, eT
solle gewisse Saganer Vo anne osen 156)_ Ferner bereitete eıne
Schwierigkeiten, daß der a  IS ohannes Fgl Aaus Schwelil  ITZ

450 als nach GoOrlitz, er eınen In der Peterskirche
S übersiedelte 157).
Der höchst dramatisch verlaufende Gorlitzer Bierstreit 158) interessier
unNns In diesem Zusammenhang hauptsächlic| eswegen, we!Il jese

Einschaltun der urie, SOowon|! in Meißen als auchn In res-
lau verhandelt worden ist DIie emühungen des eillener ISCHOTS, den
WI Ortlich beizulegen, lNeben erfolglos, we!Il SICH Piarrer
beschwerdeführend den ewandt DIie urıe hat, wie
man er In Rom iun Tiegte, die Anordnung getroffen, eine
neutrailje Person mMit der1 des Streitfalles

wurde der Gorlitzer Rat angewilesen, sich dem Liegnitzer mropst JO-
hann De  Il stellen 159)_ eine Domherrnstelle in Bresilau
sa olfften die Gorlitzer, daß er SICH einem Stellentausch bereit-
i'nden wurde Sie wandten sich eshalb den Breslauer Bischof und
Destellten inrem Prokurator den Breslauer omnerrn Dr Oswald
Straubinger '° FEbenfalls sollte aufT Wunsch der Gorlitzer auch der
Obauer Pifarrer, agister Andreas eler 16'I) Propst IZIa.

Bautzen und Domherr In RBresilau auftf vermitteind einwirken
Aufgabe auch der Bresliauer Domnerr und

IZI Dr Johann Taubenheim '° Frst achdem der Landesherr,
onı Wladislaus VOT Bohmen, 1501 energisch in den Bierstreit e1in-
gegriffen atte, WäaTrT zu  - Stellenwechsel bereit und upDernanm
eın Kanonikat In GIlogau Sein Nachfolger wurde artın aber, Kanontl-
KUS in Bautzen und Glogau, SOWIEe Domherr In Bresilau 163)_
Von dem allgemeInen kI  { Niedergang Ausgang des Miıttel-
alters War auch Gebiet betroffen I© zuletzt Iıst er auUCH adurch
beschleunigt worden, daß sowohl In Meıßen als auch In Bresilau raft-
volle ehlten und die Reformation uthers die ka  1
Kirche In stellte Doch von einem Ja Abbruch der DBez!
156) escCheCK, NLM 24 (1847) 3710. Oberlausitzer Urkundenverzeichnis. 103
157) obel, Die Kirchenbibliothe In der Peterskirch GOrlitz. NLM 14r 1941) 100

GL | 394 604 3-5; 701 26
158) ecC| Geschichte der GOTrlItZz. 250-253
159) SRL 273
160) Ebd 275 f
161) Ebd GDS VII 286 6 146 OoDel, Untersuchungen NLM 101 (1925)

149
162) 25 265
163) escheck, NLM 8347) 336 SRL 441



zwischen Meırßen und Breslau kann keine Rede seın So wurde Luther
(1508) von einem Schlesier, IKOIaUuUs r! der Universita Wiıtten-
berg inskribiert '°*). Bemerkenswert ist, da der ekannte re-
Iger, Johann Tetzel, auch zeitweilig rıor des Dominikanerklosters
Glogau War 165)_
Als der Gorlitzer Rat 1520 eınen Pfarrer, ranz Rotbart, Derief,
respektierte er die herkömmlichen kirchlichen M Zu
seiınem Verdruß steilte SICA Hald heraus, da er Im lutherischen inne
predigte. SICH seIiıner entiedigen, sSuchte der Rat einen Pfarrer
er den er In IKO1Iaus Zeidler, agister und F  I  r

Flısabeth In Breslau, laubte en Rotbart verließ
Gorlitz und nahm die ilreigewordene Stelle seIınes Vorgängers In res-
IauU eIn Doch aucn Zeidier INg nach kurzer Zeıt Iutherisch
predigen 166)_
Den reformatorischen een verfie| auchn der Provinzilalminister der
Franziskaner, Fontius, der 524 noch Leıter des 1  s in Dresden,
SCHhonNn en Jahr spater als evangelischer In der Breslauer
eustia auftrat '°7). Bemerkenswert ist auch, daß der erklärte
uthers, Johann Ochlaus, seiınen Lebensweg in Schlesien eschloß
Er War Domherr In Bautzen und Meırßen und auch Kanoniker In Breslau,
wohin er ubersiedelte und dort 10 Januar 1552 Im von
73 Jahren verstarb '°8), eıne Domnerrnstelle in Bautzen nahm 1548
der agister HMieronymus Rupertus, Propst n Wurzen und Domherr In
Breslau ein '°?). Miıt dem EFriloschen des Bıstums Meıßen 531 'l70)
rachen die Verbindungen ZU Bistum Breslau, weilches die Sturme
der Reformation üuberstand, ab

Frommigkeitspraxis den heiden Bistumern

Die Beziehungen zwischen den beiden Bistümern Meißen und Breslau,
die das welle Gebilet der Frömmigkeit und ihrer Praxis berücksich-
tigen, sollen Im folgenden behandelt werden Was diese gegenseltigen
Einflüsse und Einwirkungen darf nIıCH bersehen werden, daß
SIEe eınen Wichtigen integrierenden Bestandteil der Verbindungen beider
Bistümer zueIiınander bilden, zu anderen aber, daß Tast zweihundert
re eswegen In ZU aC| werden müssen, we!ıl das

164) Grünhagen, Geschichte Schlesiens. d 416
165) erlein, 38
166) obel, Untersuchungen NLM 102 1926) 194, 210-221
167) Ebd 242
168) achatscheck, 659
169) Ebd 663
170) Rittenbach Seifert, 382384



Bistum Breslau In den ersien Jahrhunderten sSeınes Bestehens, als Teil
der Fr7zdiozese Gnesen, n seIiıner Frommi  It und seınem Kultus von

westlichen romanischen Vorbildern beeinflußt worden Ist. rst als Im
Jahrhu  erl, In Zusammenhang mit der deutschen Kolonisation,

erstmallg deutsches Frömmigkeitsgut nach Schlesien kam !/')
und mıit Beginn des Jahrhun SICH die ersien nennenswerien
Beziehu mit dem Bistum Meıßen anbahnhnten, Ssich Frömmıig-
keit und Kultus Im Breslauer Bıstum auf run geistlicher Ein-
flusse In eIıner für die schlesischen Verhältnisse harakteristischen
eIse entwickelt. spielte auch das sächsisch-meißnische From-
migkeits  t! welches zunächst hauptsächlich die nach
Schlesien elangt ist, eiıne wesen  1IC| {{ Mit rem MarienkKult, der
auchn in Schlesien besonders gep wurde 172) fanden die Zisterzien-
SSr Im Breslauer Bistumsgebiet gu Anklang In Verbindung
S@| auf die „Goldene arıe  “ er  I  e Gorlitz) Von eiınharti,
der iIm ersien Viertel! des Jahrhunderrt: eine Bildhauerwerkstatt In
Breslau esa hingewilesen. Als Ausgangspunkt fur diesen Stil der
Mariendarstellun ISst Breslau anzusehen ıne el VON Oberlausitzer
Schnitzaltären aus der Zeit 1500 hangen stilistisch mıit entsprechen-
den schlesisch-breslauischen Marienaltären Beirnharts Zeıt-
, die Bildhauer ans mutizer und TICCIUS Gauske,
sowohl In Gorlıtz als uch In Bresilau gearbeitet 173)_
Auf dem Marienkult hasılert die In Schlesien entisiandene Verehrung der
ell! HedwIg 174)_ Dieser, fur das Bıstum Bresilau typische Hedwigs-
Kult, verda SeINe Einfuührung In uUunsere DiOozese der Inıtlatiıve Kailser
arls | 'l74) } in Meıßen wurde, wie oben erwähnt, die Festoktav der
ıll Hedwig8 In der Oberlausiıitz gab Hedwigsaltäre
in Gorlitz Frauen- und Peterskirche) und In Penzig. Ebenfalls ist das
in Schlesien gefelerte Frest der Dornenkrone hiıer Kar/| | eIMISC|
geworden.
Den in Bohmen beheimateten und in Schlesien verbreiteten enzel-
Kult hat der Meißener Bischof, Johann | VOoTl Jentzenstern (ein Bohme),
Im Bistum gefordert '’°) Die Franziskaner Meißens und

\7'I) ilnickI!, 3817 Klapper, 392
'l72) EFDd A INICKI 386 rban, 61-264
173) iehl, Das Ratsel Hans Mutizer. [Oberlausitzer Forschungen (Leipzig

135-1
ı 74) Klapper, 410. ilnicki, 307 al 264 Grünhagen, Ge-

1CH Schlesiens. 55
175) Rittenbach Seifert, 238
176) eschecKkK, NLM 25 1849) 184 CGCDS 11/2, Nr. 525 Rats-Archiv Gorlitz,

OSe rkunden K 95/149
!77) GCDS 11/2 NrT. 524 Rittenbach UÜ. deifert, 238
\78) EDd 257 Klapper, 392, 411
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Schlesiens, vereinigt in der sächsischen Provinz, en ZzWar keinen
besonderen Heiligenkult, en aber Uurci ihre umfangreiche Predigt-tatigkeit und Seelsorge, SOWIEe durch ihre gemeinsamen KONVvente
manches ZUur Annäherung der Frommigkeitspraxis und der ulte In den
Bistumern Meißen und Breslau beigetragen. Dies unterstreich VOT
allem die triumphale Predigtreise (1452-1453) des Franziskanermönchs
Joha

n N Capistrano rC\| das eıbener und Breslauer Bischofsgebiet 179)_
B i;<‘:flvof Johann [ Von Meıßen (1427-1451) hat das Verdienst, die ıhm
Aaus seiıner schlesischen Heimat lıebgewordenen esie der Auffindungdes Kindes Jesu und der Immaculata Conceptio In seiınem Bistum ein-
efuhrt en Der Von den Franken nach Schlesien verpflanzte und
dort sehr elleDie Kult der lerzenn Nothelfer (Georg, Itus, Pantaleon,Blasius, chatius, Christophorus, Dyonisius, Eustachius, Agidius, ras-
INUS, Katharina, Barbara, Margarete) and Im Bıstum Meißen erst Im

Jahrhundert Eingang 180)' Lauban eınen ar der Jjerzenn
Nothelfer Dagegen bluhte In beiden Bistumern die Annenverehrung 182)_Daß cder hliesige Bennokult eıne Verbreitung iIm Bistum Breslau erfah-
ren kKonnte, 189 einmal der späten Meiligsprechung Bennos (31Marz und zu  3 anderen dem Widerstand, der Ihm von der
Heformation Dereitet wurde 183)_
Obwohl In diesem Zusammenhang NIC| möglich Ist, einen In alle
Einzelheiten en WEeISsS arüber erbringen, wWIie weit sich
die beiden Bistümer Meißen und Breslau hinsichtlich der Frömmigkeits-DraxXIis und des Kultus Deeinflußt aben, 1e9 doch Zzulage, daß
dies innerhalb der üuber zweihundertjährigen ENCeren BeziehungenNIC| eiwa [1UTr einseitig, Sondern auch g  I geschehen Iist Auch
manche kirchliche e! WIe die des Umgangs der Pfarrer in der Ge-
merinde zwischen Weihnachten Uund Mariäa Ichtime Ist In den beiden Bis-
tumern ublich gewesen '$*), Ebenso war die Tätigkeit der ajen In der
emeinde, das Amıt der Kirchväter und der Kirchenbitter '°°) eiıne eiß-
niısche und esische Einrichtung. Darüber hinaus Ist die olle,weilche die allfahrten IM KI  lichen en auf die Beziehungen der
Gläubigen verschiedener Kirchengebiete spielten, NIC| unier-
schätzen. Abt Ludolf VOTI agan (T en r Kenner der Irch-
IIchen Frömmigkeitspraxis seıiıner Zeit und zuverlässiger ronIıs
rei „Maänner und Frauen, Greise und Jünglinge ljefen Dald nach

179) Grünhagen, Geschichte Schlesiens. 280-283 Rittenbach Seifert, 320-3292180) Ebd 313 Machatscheck, 503 Klapper, 412
1B1) Ebd 412 escheCK, NLM (1849) 184
182) Klapper, 412 erlein, Rıttenbach Seifert, 358183) Ebd 363 R 366
184) Von Loesch, Die Verfassung Im Mittelalter. (Geschichte Schlesiens von InBreslau 1938 313
185) Ebd 313 Schlesinger, B 578
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Bohmen, bald nach Sachsen, bald nach Meißen, bald nach Bayern bald
nach olen  “ 186)_
FIN Zeitraum von rund einem halben ist in diesem Über-
l INnS Auge gefaßt worden FS gINg arum, die Beziehu  en zwischen
den Bistümern Meıßen und Breslau In rer vielschichtigen en-
heit geschichtlich aufzuzeigen und darzustellen

Fassen WIr die Darstellung In einem SUumMMAarıschnen Querschnitt am-
Men, dann treien ZzweIl Gesichtspunkte In den V  grun Der

gibt Antwort auT die weilche ersonen DZW Kräfte die
Bezı zwischen Meißen und Bresilau angebahnt und gefordert

ES sind dies die Papste und die Politiker Aus Kirchenpolitische
rwagungen hat die urıe die Annäherung zwischen Breslau und
Meıßen Dewult und planmäßig hergestellt, SsIe geleite‘ und nach Kraliten
gefördert. Maßgebend fur sie, ın  ZUGg der nolitischen
Realitäten, letztlich NIC die nationalen Belange, sondern das gesamıt-
kirchliche Interesse minder Siar sind die ontakte zwischen
Meırßen und Bresilau Von den Politikern, angefangen DE den schlesi-
sSschen Piastenherzögen, beeinflußt worden DIie wesentlichsten Finwir-
kungen auf sie gingen Von den Luxemburgern, besonders VOT Kar/|
au  n nier der Regierung dieses Herrscherhauses SINd Schlesien und
eIn beträ  lı  es UuC| des Bistums Meıßen (die Lausitzen) ıl der
rone Bohmen geworden. Die politisch-administrative Verbindung der
wirtscha  8 bedeutenden Oberlausitz mit Bohmen War, Was die KOnN-

der Isiumer Meırnßen und Bresilau eir! eher eın Vorteil als eIn
EDbenso auch die aggressive Polltik der böhmischen ussIiten-

füuhrer.

egenuber den übermächtigen urlalen und politischen Einwirkungen
auftf die Isiumer Meıßen und Bresiau ihreo enen

ausgesprochenen profilierten Personlichkeiten fehlte, niıchts
Ebenburtiges stellen vermoc!| Nur eıner ihnen, der Breslauer
Bischof Rudolf Von Lavant, der aber ZU  IC} als1 Im

Sinne wirkte, hat serın Amıt mit eiıner gewissen Eigenwilligkeit
efuhrt Doch SOl amı den anderen Bischo{fen, His auftf wenige AUS-
nahmen, NIC| das Verdienst aberkannt werden, die ontiakie zwıischen
Meıßen und Bresilau gefördert
Der zweite Gesichtspunkt, welchem die Bez! beider
Bistümer en sind, ist die naheliegende age, ob die Einwirkun-
gen Von Meißen aut Bresilau starker oder umgekehrt. Zahlreiche
Beispiele der vorliegenden Darstellung zeigen eutlic| daß die EnN-
seitige Beeinflussung den Vorrang DIe spezielle a aber, Von
welchem Bistum siarkere Einflüsse auf das andere aQuUS  en SINd,
186) Stenzel, Catalogus abbatum Saganensium. (Scriptores Silesiacarum

Breslau 209



hat Klapper In der Geschichte Schlesiens der Bemerkung all-
laßt 187):
„Das Bistum Meißen nat, WeTlrin nıcht In Verwaltungsdingen, docn
tatsaAc  IC In gel  lichen Dingen eine bedeutsame Wirkung Im sien
entfaltet ist zunächst, daß Breslau gegenüber Meißen Irchen-
politisch UÜbergewic| auizuwerısen DIie des en
Biıstums NIC MNUur Kirchenifursten, sondern auch ZUug  IC} Territo-
rialherrn ubercdcem SINd gewisse nhaber des Breslauer BISC)  unlils
inrem erkommen nach Herzöge geWESEN. Fıne SoOolche
die ner ischofe, die In eiıner starkeren Abhängigkeit VOT den
Wettinern standen, NIıCI esessen EFbenso hat das Bistum Meißen eıne
Personlichkeite Von besonderem geistlichen Format, VOT enen eine
wWwirksame geistliche Beeinflussung ausgehen kKönnen, ervorge-
br
DIEe Beziehungen zwischen den Bıstumern Meißen und Breslau SINd
das rgebnis des KI  ]I und politischen Kraftespiels des ıttel-
alters und ehoren In die Gesamtgeschichte hinemn Sie sind Von den
mittelalterlichen Zeitumständen DOSITIV und negativ beeinflußt worden
und In innen SICH die KI  11 politischen, geistigen, VOl-
Ischen Ja wirtschaftlichen Strömungen wieder Da dieser Pro-
zeß NIC| geradlinig erlieft, ISst geschichtlich bedingt Das Vordringen
der Reformation In Sachsen Uund die Aufhebung des Bistums Meırßen
(1581) en den Beziehungen zwischen den beiden Bıstumern eın
Ende gesetz!l. Dr Kurt Sygusch
'|87) Klapper, 303
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eitraz Geschichte
des Schweidnitzer Kämmereidorifes Leutmannsdort

L eutmannsdorf ehorte iruher der Schweidnitz und unterstand
der städtischen ammere!l, War also eINs der vielen STa  Ischen „Käam-
mereidorifer  . Das FÜ ol daß die Verwaltung, die erIıchtis-
verfahren, die Steuern, Abgaben, Hand- und Spanndienste VvVon SchweIld-
nıtz Aaus Testgesetz und durchgeführt wurden Alle aruber agen
Im Schweidnitzer Stadtarchiv uber 100 avon
mehrere Dutzend auf Pergament geschri ; und eIne stattlıche
Von Aktenbänden, die die Schübe und Regale des Archivs ullten und
uNns uüuber die geschichtlichen Ereignisse seit dem Mittelalter unier-
richteten Ich habe VOT dem Kriege einige Auszüge angefertigt, die eıder
zuUu rößten Te!ıl nfolge der Vertreibu verloren SINd
erfuge Ich euie NUuTr uüuber einen Bruchteil der Quellen, einige WIC)|
Gebiete WIEe die Abloösungsrezesse nifolge der Bauernbefreiung,
die Urbare mehr stehen NIC| mehr Zzur Verfügung und konnen
er Im folgenden NICH berücksic|  Igt werden Glücklicherweise hat
der langjährige | eutmannsdorifer evangelische Lehrer Gerhard
nach dem Kriege sıch sSeINeS Heimatdorifes angeNOoMMen und alles

gesammelt, angefangen VOoO  3 Besitzerverzeichnis IS
den erhaltenen Photographien, VoOoT/ enen er über 220 in eiInem STAall-
ichen Ibu zusammenbrachte, amı eın anschauliches und wertvolles
Bild uUNsSseres Dories gebend. lles vorbildl! gesammelte rI hat
mMır Gerhard uneigennützig zur gestellt, daß YrOT{Z
allen Verlustes und rkunde noch eIıne beachtenswerte Dorft-
hroniık herausgekommen ist
DIie Großgemeinde Leutmannsdorf entstand 1937 Aaus unf kleineren
emeinden, der Bergseite, der Grundseite, Klein-Leutmannsdorf, Ober-
Leutmannsdorf und Groß-Friedrichsfelde, achdem das auftf Leutmanns-
dorifer Gebiet entstandene Klein-Friedrichsfeld bereits 896 in der
Gemeinde Bergseite au  en WAärl. 939 zahlte LeutmannsCcorf 3020
FEinwohner und SsStan dritter Stelle den Landgemeinden
des Kreises hınter KONIgsSZzelt (3989) und Saarau 3193) Miıt DIS
Kılometer ange ist Leutmannsdorf neben dem gleichlangen ögen-
dorf das langste Dort des Kreises Die Gemarkung ist ebenfalls rliesig,
sSIe betrug 1885 fur die Bergseite 803 h , Grundseite 761 ha, Forstbezıi

h 3 Ober-Leutmannsdorf 911 ha, Klein-Leutmannsdort 25 ha, leın-
Friedrichsfelde h „ Groß-Friedrichsfeld ha, also 3121 h '
avon 971 Wald, 1798 CKer, 171 ha Wiesen Der ald War fruher
noch umfangreicher, und lese atsac| führt unNs In die alteste Ge-
SCHICATEe des ries



Die ründung
twa das Jahr 1200 ZOQG sıch eın dichter wa die SOMS-
nannte Preseca, den Sudeten entlang, die Grenze zwischen
Schlesien und Bohmen SCAUTiIzen Er Wäar undurchdringlich und
ewohnt, mit erhnauen und kuüunstlichen Hindernissen verstärkt
Im Schweidnitzer Kreise ZOG eT Siıch DIS eiwa die spatere Banhnlınlie
Reichenbach-Schweidnitz-Striegau eran, edeckie also vollstaändig die
spätere Leutmannsdortfer Flur. Hier, be!l dem utigen Klein-Leutmanns-
dorf. Soll nun eın herzoglicher renz- und Jaägerposten elegen
der die aler des „Leutmannsdorfer Wassers  “ der 35  illmich“ und des
„Helle-Baches“ uberwachte. In uUunserer Zeıt wurde Im Dorifbach eIne
Steinaxt und dem Schweidnitzer Heimatmuseum ubergeben.
DIie Überlieferung VO Grenzerposten könnte also auft Wirklichkeit
eruhen

Nun entschlioß sich Herzog eIinrıc dem die Preseca gehörte,
SIe ZUur Besiediung Uurc| utiscChe Bauern freizugeben. Ihre milıtaärısche
olle als Grenzschutz die Preseca ausgespielt, da ihre Stelle
NEUG, mauerumwehrte und uneinnehmbare Stadte iraten Der riesige
ald Sollte erodet und In ruc|  ares Ackerland umgewandelt werden;

Bauerndörtfer sollten darauf entstehen und dem eın VeTr-
andertes ussehnen Nun legt die Leutmannsdorifer Überliefe-
rung den Beginn dieser Rodung und Besiediung INnS Jahr 1200, der
Gründer, der Rıtter Lutzmann, SOl mıit seınen Bauern Im amp GE-
standen en und seIin, vielleicht In der ongolenschlacht
Dei legnitz oder beim urchzug der ongolen ure das Schwelidnitzer
Land Die Zanl 1200 ist Jjedoch viel ruh angeseizl, denn erst 220
dringen deutsche Kolonisten In das Waldgebiet der (Schweidnitzer)
Preseca VOo'T Zirlau AUuUSs In l  u Salzbrunn und Reichenau eın Ails
erstes großes Waldhufendorf entiste 1228 Kunzendorf, eIiwas später
Tolgen or und Wäre Leutmannsdorf SCHON 1200
entstanden, mUußte wenigstens einmal Im erwähnt sein,
iIrd aber zu ersten Mal 1305 genannt und ZWar Im Grundungsbuch
des ISCNOITS einrıc| VonNn urben, der SICH e1In klares Bild üuber die
Einnahmen Aaus seIiıner DIOzese wollte Wır mussen also
die ründung Von Leutmannsdorf In die zweite Haltfte des Jh VeT-
legen Auch der Tod des Rıtters ulizmann ISt Im amp die
ongolen erfolgt, sondern, alls überhaupt NIC| [1UTr en agenzug
ist, bei anderer Gelegenheit.
Der gesamte Wald der Presecagehörte dem Herzog, der nNun seIıne enns-
leute mit der Aufteilung und Besiediung beauftragte, die Grafen
Von Würben, die das Schlesiertal zugeteilt erhielten und dort ur
ihren Rıitter und Lehnsmann ur  ar die Dorifer rsdor und Hoh-
giersdorf anlegen jeßen Das Gebiet udlich des Schlesiertals ubergab
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der Herzog seiınen Lehnsleuten LUdwiIg und utzmann, entstanden
LUdWI  or und Leutmannsdorf Näaheres uber uizmann wWwissen WiIr
NIC| Fr trug einen Im Mittelalter auTı amen, der WIe Gerhard
on teststellte, In Geschichten eunburg Wald Ofters
vorkomm uizmann ernhielt also den Auftrag, eın Dortf in der
Preseca udlıch des Sch  Jjertales runden Der ald Hot atlz
ENUG, und konnte uilzmann Von vornherein die Gemarkung des

reichlich groß usmesse Über 37  Q also
uüuber Morgen, die in ZUTrT Verfuügung standen dem riesigen
Waldgebiet energisch KOonnen, raucnitie ET viele
Helfer, die er In ıttel- und Westdeutschland and, das damals
Übervölkerung Itt Zahlreich olgten In die Bauernsöhne, den
ald rocden und sich In muhevoller Arbeiıt eIne NeUue Herimat
cnaljien DIe Zanli der ersien Bauern konnen wır auf eiwa 90 ansetizen,
die 48 Morgen | and erhielten, Von enen allerdings en
Teil als ald zunacns noch stehen lie

Wie konnen wır Jese Zanlen heute noch errechnen? 300 erum
wollte sıch Bischof Inrı von Wurben eine geNaue Übersicht der
Einkuntfte seIiner DiOozese und lHeß en großes Zins-
register anlegen, den er Fundationiıs (Gründungsbuch). arın ste
daß Leutmannsdorf ark Zins zahlte uUuCZzmMmaAannı villa solvit
XII marcas) Fine Hufe zahlte 1/4 ark CZ  Il en Vierdung), also mussen
DEe]| ark Zins ausgeselizt gewesen senmn Da Sich
Waldboden andelte, der schwer rocen und bearbeiten WAar, nahm
[Man\n als ckerma die große Ooder fränkische Hufe mit 100 Morgen, das
ergibt also Bauernland Von Morgen. avon entfielen auf die ErD-
scholtisel (den eutigen Er}  r  OT) eiwa 500 Morgen,

daß fur die Bauern noch 4 30  K3 Morgen leben Fine weltere Nach-
Aaus einem Bauernverzeichnis VvVon 1576 Sagıl, daß der Rıtter Jeirich

von eım Z Leutmannßdortff“ die Grundherrscha uber 36 Bauern
mit uien utien iInnenNnabDe FS emnach auer eiıne
albe Hufe oder 50 Morgen, das ergibt fur die ründung He Bauern-

eiwa 86 Bauerngüuter. 1785 97 Bauern, 939 rund 100
In Erbhofgröße 7'/2 ha His 100 ha) DIie gleichmäßige Besitzverteillung
Von 50 Morgen Je Bauerngut { NIC| sondern anderte sich, InSDe-
sondere seIit dem Dreißigjährigen Kriege Manche uter wurden geteilt,
andere zusammengelegt, Neuland ur' Rodung und ZWäar
erheblich, namlich 14892 ha oder 5928 Morgen. Im 1305 betrug
emnach die 4800 Morgen, Im re 885
Morgen, WOZU noch 2256 Morgen Schweidnitzer Forstbezi INZU-
amen Diese Umwälzung der Besitzverhältnisse ZUr daß
rößere Bauerngüter bis 400 Morgen entstanden, aber auch sehr
viele kleine Stellen, eren Besitzer Man damals Gaärtner nannte War
ihre Besitzung lein, eiıne Famlılıe ernähren, gingen sSIE
auf die großen uter, besonders Erbscholtiseien und Rittergüter, ar-



beiten oder uüubten nebenher eın andwer Au  n 1785 gab Im Ort 41
Solcher Gärtner. 1939 uüber 100 Stellenbesitzer mit wenigerals 1/9 ha Schließliec| gab noch ıne eute, die UTr eIn
Häuschen inr en nannitien und inr Brot Uurc| Landarbeit Ooder Hand-
werk verdienten 1785 173 Häusler, ohl mMmeıs
ES erschienen also In der zweliten Haltfte des 90 Bauern

der Füuhrung des Ritters Lutzmann und machten das Land urDpDar.
Z/weifellos iingen SIEe ImM sien der Fa  rucker Gemarkung und
arbeiteten Siıch nach Westen INnS Gebirge VOT. Das NeUue Dorf egte mMan
als Waldhufendorf A Z entlang baute Man die Straße,

der siıch rechts und die uter aufreihten Der eınem Gute
ehörige CcCker Iag nicht In der ganzen Flur zerstreut WIe beıim Ge-
wanndorf, sondern INg unmiıttelbar hınter der Scheune und ZOQG sıch
In einenm verhältnismäßig Schmalen reıiten bis den ald azZu
führte en Weg VoO Gute aUS, daß die Flur In schmale langeRechtecke gegliedert wurde, die VO orie ausgingen. Infolgedessenerrichtete mMan die Guter auch NIC| unmıttelbar nebeneinander, SON-
dern In einiger Entfernung. euitie noch Ist Jjese Aufteillung auf dem
Meßtischblatt erkennen Noch kKlarer allerdings FF SIE Hei Ögen-dorf hervor, Wwe!Il nhıer WIEe In Leutmannsdorf die Zwischenräume
der Güter Urc| andere Häuser zugebaut SINd Aus dieser Anlageerklärt sıch auch die ange der aldhufendörfer In die
des Ortes egie Lutzmann die Erbscholtise!i mit Kretscham und
azu ernielt die Scholtisei das backen und brauen SOWIE
das Patronat über die Kirche Die stattliche Erbscholtisei mfaßte
500 Morgen und wurde SCHNON zwıischen 1420 und 1481 Vorwerk und
Rittersitz. Es ist der neutige Friedrichsho Finen zweıten Te!ll der Flur,
ebenfalls Morgen sSeizie Lutzmann als Rittergut aUS, das
er on! fur SIch selbst behielt. ES Ist der heutige run Späterkamen noch ZWEeI Vorwerke INZU, das Mittelvorwerk, nach dem Jäh-rigen Kriege AaUuUs Bauernland und einer zusammengeselzl. 1750
mfifaßte 120 Morgen War aber NIC| mehr Vorwerk, Sondern Öl-
{ISEe] der Bergseite. ES andelt Ssich das Gut udlich der
evangelischen Kiırche Das vierte Vorwerk War der Niederhof, VOT 1447
entstanden, OD aQus Bauernland oder Neurodung, ist unbekannt Als
Man das Dorf teilte, egte man die Scholtisei der Grundseite der
deren Scholtisei gegenuüber Seinem Dorf gab der Grunder
auch seiınen Namen, 1305 uUCZMAaNnAnNI villa, 1318 ucImannı villa, 1376
LucCzinasdorf. 1551 Leutzmesdorff, 1576 und 1641 Leutmannßdorff,ließlic! In uUunserer Schreibung Leutmannsdorf.

Besitzer imer

Die altesten UuUNns bekannten Besitzer siınd die eDruder Christian und
IKOIaus Von Atze 1348/84, VonNn enen Christian Von Atze arıs
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der Leutmannsdorier Kirche war ') Die Bruder amen AUus Oscnen-
dorf Kr Reic| und erwarben einen Teil des Dories, die spätere
Bergseite, waäahrend Zeıt die Grundseite den Rıtter
Peczold VOTI EeISCNHNOW (Betsche, Bitsch) flel, der 135  e starb Seit der
Miıtte des datiert also praktisch die rennung In rund- und
Bergseite, Wenn sSIe auch verwaltungsmaäaßig erst nach dem Dreißig-
Jährigen Kriege durchgeführt wurde Der Grabstern des Rıtters Peczold
Sie euie noch In der katholischen Kirche Nachfolger wurde seın
gleichnamiger Sohn Peczold VOTI Bıtsch auf Reppersdorf Kr auer, der
HIS 1374 Sein Nachfolger wiıederum War der Ritter Bartusch von

Bitsch, der 138 auch die Bergseite Von den Gebrudern VOTI Atze
erwar In der amlıilıe von Biıtsch J1e nun Leutmannsdortf 125
lang Besitzer 393 Niklas Von Bitsch, der zugleic!| das benach-
arie Ludwigsdor 14923 dessen KUnCZze, Heincze und
Nıklas Von Bitsch, 1435 Niklas VOTI Bitsch alleın, 1476 dessen
Niklas, a Balzer und Kaspar 1431 sind die rü Kaspar und
an Von Bitsch alleın als Eigentumer genannt, 1484 sind aus,
unz und Balzer ruVoN Biıtsch von der Peijlau emnach
auch Peilau Kreis Reichen  cn gehörte). Schli  IN sind als etzte
esitizer der Grundseite 14917 Balzer Leutmannsdorf und Kaspar
alkenau, eDbruder von Bitsch, genannt War bisher Leutmannsdorf Im-
mer Familieneigentum, daß mehrere Besitzer zugleic| erwähnt
SINd, verwalteien auch Mun die beiden Bruder Balzer und Kaspar
gemeinsam das Dorf, obwohl el „Balzer Leutmannsdorf“ und
„Kaspar alkenau  “

Johannes Gruüunewald el mır och olgende Ergänzungen mit Johannes
Bistumsgeschichte 1864) „Um diese 7Zeıt (Regierung der erzogin
(1368—1392) eIn Schweldnitzer Bürger, George Hutter, mit Genehmigung des
ISCHOTS Wenzel von Breslau In der St. Nikolaikirche VorT Schweldnitz einen

ren des Andreas, des Martyrers alen1n und der
gestiftet und mit 13 ark Prager Groschen polnischer Zan!l Zinsen, die auf dem
Gute Leuthmannsdorf stehen e, als einem füur den Altarısten Tfestgesetztem Ein-
kommen ol zugleic!| uch den Weltpriester Stephan Prusse ZzuU erstien Iinıste
un Altaristen dem ISChOTfe präsentirt. Dieser Zins gIing ann auf den folgenden
esitizer Von Leuthmannsdorf über, der Christanus hıeß und Aaus der alten els-
familie derer Von Atze stammte. “ 5271 „Im re 1374 ird Johannes mola als
Pfarrer Von Steinau genannt. er er| Von Bartusch von eiISCNHhOW auf euth-
mannsdortf Im Schweidnitzer Weichbilde unterm Maı 1374 einen jährlichen Zins Von
10 ark 100 ark Prager Groschen Dolnischer Zahl auf das Gut Leuthmanns-
dorf Fußnote „Die Von Betsch der eiISCHOW fIühren Im weißen appen-
childe e1In schwarzes Rad; die Helmdecken sind eıß und sSschwarz (Henelil Silesio-
graphia renovata 1704 Tom Cap VIIT S  S 140. 648; Joh Sinaplii Schles els-
Lexicon Leipzig 1720 Betsch 259) Ihr tammhaus Ist Leuthmannsdorf
Im Fürstenthum Schweidnitz Im re 15023 War Balthasar EISCAHOW auf Leuthmanns-
dortf Beisitzer des damals gehaltenen Ritterrechtes Frankenstein und och im
re 1516 War Hans Von eiSChOW Landeshauptmann des Grafschaft alz (Sinapilus

Ih IT, Betsch, eischen 523)* 863 „Im re 1393 kautfte das Kapite!l
der St. Nikolaikirche OÖOttmachau für sich und seIine Nachfolger von Hermann mola

100 ark Prager Groschen und polnischer Zanli einen Jährlichen Zins VvVon 10 ark
Im Dortfe Lenczmannsdorf wohl verlesen für Leutmannsdorf) auf alle uler des
Bartusch von etschaw, worüber die erzogin Ine Urkunde ausgeste
Was Bartusch Von ußnicz, Landeshauptmann der Fürstenthümer Schweidnitz und
Jauer, unterm eptember 1393 Schweidnitz bestätigte.“
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Den Bıtsch gehörte aber NUur das Rittergut (Grundhof) mit den dazu
gehorigen Bauern, eiwa der Zahl Die Scholtise!l Friedrichshof),

der die Bergseite mMit 36 Bauern ehorte, War 1420 igentum des Rit-
ters Puschke VOTI eim, der AUuUSs USCAHKAaU Kr Schweidnitz stammıtie,
wIie sen ame Sagl Fr bewirtschaftete die Scholtise!l nıcht selbst, SOTI-
dern SIE den Lehnsscholzen Bartusch choneborn vergeben,
dessen Vorfahren aus Schönbrunn Del Schweidnitz gekommen
1460 War Lehnsherr der Scholtisei INrIC| Pusche von eim,
1481 dagegen Caspar Von Bitsch IN Angehöriger dieser Famililie
namlich versucht, das Dorf In seIiner Hand vereinigen. S WarTr
Nickel Von Betsche Schweidnitzer Hofrichter (1451/72) 143 erwarb ET
Von seınem Bruder Guncze Gut und Dorf den run mıit der
Lehnsherrschaft uüuber die dazu gehörigen Bauern), ZzWEeI re später
„eIn Drittel des erichts“, also einige Rechte der Scholtisel, 144  z Von
seinem Bruder Heincze das Vorwerk, das vorher ans Glosse e,

den Niederhof Sein Nachfolger Caspar, dem auch Peiskersdortf
ehöorte, erwarb noch den Friedrichsho dazu, konnte den umfang-
eichen Besitz Jjedoch NIC| halten, daß ST wieder zerftiel ark
Zins 'lu) vermachte Caspar VOoT Beitsche seiner Frau Barbara als Leib-
edinge, die Scholtisei mıit dem Kirchenpatronat, den Bauern und
Gaärtnern verkaufte STr 1481 ZUur einen Haltte seınem en Nicke!l Von
Betsch ZUTrT anderen Hälfte seiınen Vetiern iegmun und Caspar Von
Knobelsdorff Inen welteren Te!ll erhielt ans VONN Beitsche, dem auch
Peilau gehoörte
Ochmals versuchten die epruder GCaspar und Baltzer Von Betsche
das anze vereinigen. Sie autten 491 den Anteae!il miıt dem Kirchen-
rona des Baltzer Betsche Von Peilau, dann den Antei:il des Chri-

Von KNobelsdorf 14997 den Ante!ıl des Nickel Betsche und 1493
den des Cuncze Betsche SOWIE das Leibgedinge der Frau Catharina,
ema  ın des an Betsche, das autf Leutmannsdorf eingetragen WAärT.
Damit hatten die Bruüder tatsächlich ganz Leutmannsdorf In rer Hand
Hierbei hatte sich jedoch Baltzer Betsche übernommen, daß Er sich
Geld besorgen und Hypotheken aufnehmen MUu So verkaufte er
schon 1491 dem Johannes Nitsche, Kanzler Schweidnitz, Gulden
Zins, 1493 der Schweidnitzer Kaufmannsgilde Gulden, 1493 der Frau
Anna Pechmann 10 Mark 1496 dem Salisch - Mark, 1498 dem
ans Stange Mark, 500 dem rıesier Stanislaus Kolhart In Schweid-
nıtz ark DIie beiden Brüder verkauftften ljeßlic! 1505 die rund-
selie der Schweidnitz, die Mun darnach trachtete, den ganzenOrt sıch bringen Zur Scholtisei auf der Bergseite ehorte auch
die Bäckerei, die aber der Scholze Barthe!l und ans Schmidchen

Der Rat kaufte SIe innen 1533 Tur ark ab und ubte
das Lehnsrecht aUuUS, IS der Scholze wieder eınlosen würde Der Rat

'la) 13  N Kostete ein er!| Mark, eın se ark.



verpachtete die sofort gnaz Forster, der dem CNOIZ
lle onntage vıer Wecken ZzweI roschen, dem Pfarrer eiıne Vierte!
Mark *) und den Ratsherren vier roschen und eın Viertel Mehl ge
sollte er'! kaufte der Rat aucn noch das sogenannte „apoteker
güttlein”, verkautte aber ScChOonNn 544 fur ark wieder ans
Raschke VOTI Peterswaldau ann erwarb das reigut der Rıtter von

eım auftf AaSWwWITZ Kr. euma auschnie aber 1573 7WE]I
Bauern, die seiınem ute riedrichshof) gehorten, aber der
Schweidnitz abgetretien War die wieder LehnsNnerr
des Apothekergutes und ele  e den ans Raschke abermals

Überhaupt gela dem Schweidnitzer Rat die Absıchten auf das
Leutmannsdortf NIC| sSofort Die Scholtise!l riedrichshof) mıit

Kretscham und Kirchenpatrona ehoörte Anfang des 16 nıCH den
Gebrüdern Von Ch’ die Ja ren Anteil (Grundseite) 1505 die

Schwelidnitz verkau hatten, sondern dem Rıtter ans eIım-
Puschke auf AasSWwWItZ Dieser Pläswitzer Rıtter War eın sehr
eicher Herr, der dem ONIg Vvon Bohmen, der der kOost-
spieligen Türkenkriege iImmer n Geldnot WAar, rößere Summen len
So borgte sich der BöhmenköÖönig September 551 Von ıihm 2000
ungarische Gulden auf en Jahr, wofür die Schweldnitz burgte
und dem Rıtter VOo'n/Nn als ren Besitz In Leutmannsdorf
(Grundselte) abtrat 156'  CO borgte sich der OnNIg abermals VOoO Rıiıtter
ans VvVon Geld DIie Schweidnitz üubernahm abermals
die Buüurgschaft für 2500 Gulden und stellte als an ıhren Ante!l VvVon

1L eutmannsdorf 16  Q mu das Dorf auch 7Z7WE] Mark, Z7wWEeI roschen
zu Gehalt des Landeshauptmanns zahlen DIie Holznutzung betrug
550 auft der Bergseilte Gulden, auf der Grundseite 500 Gulden,
Insgesam 600 Gulden Damit stand Leutmannsdortf ro und
Nutzen des Waldes ersier Stelle im Kreise, anınter olgten Ogen-
dorf der Goldene ald Im Schlesiertal und Wenig-Mohnau. Dieser
Wald DE enig-Mohnau wWwurce 19  © ZzZu rößten Te!ıl geschlagen

der geplanten Weistritztalsperre bel Domanze-Wenig-Mohnau).
Zu erwäahnen ware noch, daß 1550 der run PE eIiwa 70 Morgen

dem Pfluge atle, 750 jedoch eiwa 300 Morgen Allerdings U6-
hoörten noch dazu eiwa 50 Morgen Teiche, die man alljäahrlic| mMit 50
Schock, 1750 MUur noch mit 40 Schock Karpfen eseizie

Nachfolger des ans Von als esitizer der Scholtisel und
Grundherr der Bergseite War der Rıtter ILLFIC| VOTlI E |L_eut-
mannßdo  .. seiınem Ante!ıl gehörte 36 Bauerngüter mMıiıt ufie
uten ann wechselte die Scholtise!l den esitzer, indem SIe die
Famliliıe von uhl auf Bögendorftf (Kr. Schweidnitz) Der ers
esitizer aus dieser Famlilıe War der Rıtter Christoph von Kuhl, dessen

Der Wert der ark War Iso 150 später 1540 schon erheblich gesunken.
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Hausfrau Helena und Sohn Friedrich Im selben 599 starben
In der Gruftkapelle Von Silbitz reIs ptisc ist eine el Von Grab-
steinen dieser Familie aufgestellt. Der amalige esitizer des utes,
der Oberzeremonienmeister Graf Stillfried-Alcantara War en sehr
kunstliebender Mann, der fur seIne Gruftkapelle In Silbitz alle Grab-
steine seIiıner anren Aus ganz Schlesien zusammenkaufte, die künst-
lerischen ert hatten Unter diesen Grabsteinen In Silbitz ınden sich
en eın fur „Friedrich Khul, Sohn Christoph uls auf LeutmannSß-

599“ und iur „Frau Helena, geb Medige, Hausfrau NISTIO
uls auf Leutmannßdorff  e 599** 1610 Ist esitizer der eutmanns-
dorier Scholtise!l immer noch der Rıtter Christoph von Kuhnl! und Ögen-
dorf, der aber lein- r'zcdor Pitschenberge wohnhnte Dieser
verkaufte 611 die Scholtisei dem Rıtter olf Von el  112 Nieder-
Bilelau (Langenbielau), der SIe aber auch NI lange behielt, sSsondern
sIe SCHhon 622 dem Ritter Friedrich VonNn Rothkirch und Panthen VeTr-
außerte, der auf Schloß Schwengtfeld (be!l Schweidni wonnte Der vor
447 entstandene Niederhof ehörte Im 1617 dem Rıtter Dietrich
Von Peterswalde, der ihn Im selben fur 2900 aler dem Wolfram
Von Rothkirch auf Ludwigsdorf (bei Schweidnitz) verkautfte Zur selben
Zeıt ehörte en eil der Scholtisei dem Rıtter ans Christoph VOT Roth-
IrC| auftf Esdorf-Schwengfeld. Dieser bewirtschaftete das Gut NIC|
selbst, sondern den Bauern Caspar eisert als CcNolzen einge-
seizt

Um 1620 also hatten dreIi Ritter Von Rothkirch, Friedrich, Hans-Christoph
und Wolfram, woh| alles nahe Verwandte, Besitz In Leutmannsdorf. J1ed-
iIch esa die Haltfte des Friedrichhofes, der damals noch Miıttelvor-
werk hieß und wohl 622 nach seınem Besitzer Friedrich von Roth-
Irc| den amen „‚Friedrichshof“ rhielt, den er HIS uUuNserer
Zeit fiuhrte Die andere Haltfte des ehorte dem Mans-Christoph
von Rothkirch, der Niederhof dem Wolfram VOIlTl Rothkirch Über el
HOöfe Niederhof und Friedrichshof, leß SIch mMans-Christoph Von Roth-
IrC| auf Esdorf-Schwengfeld aus der Schweidnitzer Lehnskanzlei De-
glaubigte Abschriften eben, weIıl er Jese Anteile Von Friedrich und
Wolfram von Rothkirch er  e! daß sıch Vorwerke 163  'e) In
der Hand des Hans-Christoph Von Rothkirch en nier ihm machte
Leutmannsdorf auch den 30jJährigen le mit, In dem sehr siar Z6T[T-
SIOr wurde „Leutmann  Orff stehen die Torberge (es Vorwerke)und viel DaUueEers wuste  “ sag!i eIıne Nachricht VvVon 164  —— Nach dem
Kriege gIng der Aufbau Nur langsam Vor sich, noch Aaus dem re 166  \
Ird Derichtet, daß der zerstorten Guter „die Bauern anstatt der

Malter reide nNur noch 66 die Kirche abiuhrten Der rund-
herr der Bergseite ans Christoph Von Rothkirch wust llegendesBauernland und eiıne und gründete eın viertes Vor-
werk, den „rotien“ der 750 eiwa 120 Morgen mifaßte Der rotie Hof
Waäar aber damals NIıCK mehr Vorwerk, Sondern Scholtisei der Bergseite.
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WAährend des Krieges In Leutmannsdort und auf den anderen
Sta folgende Truppen einquartiert: August 1626 Wal-
lenstermer (ImM ganzen Kreise 30 000 ann), Im Juni 1627 dreli
Kompanilen Reiter dem Oberstwachtmeister Ia Grange auf den
Stadtdoriern, pril 628 Oberstleutnant Kehraus, 1645
das Kaiserliche gı Pierde Graf Piccolomini (In eutmanns-

Nachfolger des ans Christoph Von Rothkirch seın Erbe ans
einrıic von Rothkirch auf Schw  Id und dessen Schwestern FVa
Magdalena, vern VoOoN Rechenberg und Magdalena verh VOTI Berg Alle
drel verkautten 1672 den ganzern] SI mit den dreli Vorwerken
(Friedric)  OT, Niederhof und ro Hof) dem rns Gottiried VOll Berg
autf Wernersdor‘ bel Rogau-Rosenau Zobten S War der der
Magdalilena VOlTl Berg geb Von Rothkirch, der Schon 667 den Anteil
seIiner Frau In L eutmannsdort verwaltete Fr Ssiar aber Dald nach dem
Kauf, und die Vormundschait uber die unmündigen Kınder ubernanm

Von Tschirnhaus Jjese Gelegenhe!l enutzie der KHat Von

Schwel der 1505 die Grundseite von den Gebrüdern Von Bitsch
und 622 eiıne unl Von Balthasar Wilkau ekauft Nun erwar
er 1677 Von von Tschir die Bergseilte mit allen drei Vor-
werken Der Rat trat aTlu Heinrichau (Kr. aD und zahlte

Thaler, nun aber ganz Leutmannsdortf Im Besitz VoTrT
dem 30jahrıgen Kriege der amalıge esitzer der Grundseite eın
real Von 25 ha Vo run der damals nach seınem Eigentumer
den amen „Schweidnitzer 6 Lrug, abgezweigt, und ZWaTr von seınen
Hinterfeldern, und eiınen kleinen Ort darauftf gegrundet. anr-
scheinlich seizie nun die Arbeitskraäfte fur ihr ommıum Der
MNMeUeEe Ort rhieit den amen Klein-Leutmannsdorf, wurde Im 30jäahrigen
rn völlig zerstört und verschwand jJahrzehntelang Vo
Das wust lleg  e Land erhielt nun VO Volksmund den amen unds-
felder, on!] weiıl SICH in der Ode herrenlose un herumtrieben Frst
40 re nach Friedensschluß, 1688, War Klein-Leutmannsdorf wieder
aufgebaut und fungilerte als selbständIg Ante!ıl Von Leutmannsdortf
mıit eigener Scholtisel DIies War aber eiıne Erbscholtisel, sSsondern eiıne
Lehnsscholtisel, das Amt des OIZz vererbie SsICH NICH sondern
Im Todesfalle wurde eın Scholze eingesetzt und elehnt
(Setzscholze). en der Scholtise!l erhielt Klein-Leutmannsdorftf noch
eınen Kretitscham und Freigärtnerstellen. azu kam noch eın uen-
hausler (Einwohnerstand Von Die Freigartner esaßen NUur einige
Morgen das real mfaßte MUuTr 100 Morgen und gingen
auf die Oorwerke nach Leutmannsdort Zur Arbeit Der Haäusler
keinen 1845 zahlte Klein-Leutmannsdorf „auchn Hundsfeld GS-
nannt”, Haäuser, Freischoltisel, Brennerel, Handwerker, Im

eonnar: Radler, Schweidnitz als Garnisonstad (1620—1920), Breslau 1937, 45/46.
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ganzen Einwohner Jjese lebten damals NIC| MNUur von andwirt-
sSchafit und Hofearbeit, sondern auch VOIll der Weberei In Klein-Leut-
mannsdorf standen damals 18 Baumwollwebstühle

AD 677 esa also die Schweidnitz das Dorf und uber-
nahm In Ihre Verwaltung, die die Stadtkammerei durchführte amı
War Leutmannsdorf eIns der „Kammereidörfer“ der geworden.
Ihr Beauftragter fur Verwaltung, nıedere Gerichtsbarkei und meınnde-
angelegenheiten War der Erbscholze, der Gamals auf dem Friedrichs-
hofe wonnte Nun stellte sich bald heraus, daß der Gemeindebezirk
fur einen einzelnen cNolzen viel groß War, zumal Del der damalıgen
umstaäandliıchen und schwerfaälligen Verwaltung. Der Schulze
die Eintellung der Felder In die drei Schlage der Sommerung,
Winterung und Brachland eıten Wie sollte er nun eiıne Übersicht
über fast 000 Morgen wıe da eiıne gerechte Verteilung leıten?
Da der Schulze Von Klein-Leutmannsdorf mıit seınen 100 Mor-
gen doch einfacher Und teilte die EFnde des die
bisherige emenmde Leutmannsdorf In drei NEUE, selbständige Gemein-
den Grundseite, Bergseite, Klein-Leutmannsdorf Als Scholtisei der

Bergseite bestimmte der Rat das ro Gut üdlich der SV
gelischen Kırche, das nach dem 30jahrigen Kriege AUuUSs Bauernland und
eıner le entstanden War und 1750 eiwa 120 Morgen mifaßte ES
hieß damals der „rote c und ernielt dann nach eınem esitizer den
amen „Lelochner 845 ırd er als Frei  tisel bezeichnet
euie Ist en Resigut mıit großem Garten und eIlC Die Stallge-

SIN als onnraum ausgebaut und als Mietwohnungen genNutzt.
ES ehorien irüher dazu die Hoffmannsmühle, die nach dem 3Ojahrigen
Kriege SCHNON bestand, der Gerichtskretscham, der vorher zu J1ed-

gehort a  e! die Mittmannbäckerei und das Wohnaus Seidel
Der Schulze der Bergseite hatte das Schank- und Backrecht dazu ET-
halten. DIie Scholtisel gehorte zuletzt der Famlilie Scholz Die Scholtisei
der Grundseite Iag gegenüber, 845 auch als Freischoltise!l bezeichnet.
Zu ıhr gehoörten wahrscheinlich die Grundschenke, die Fleischerei Hiel-
sScher uUund einige der Nachbarschaft Der Schulze der
Grundseite esa das Schank- und Schlachtrecht Vor dem Kriege War
der Hof ausgeschlachtet, das Resigut beherbergte zuersti die Zigarren-
fabrik Andreitzki, dann wurde W  r Hobelwerk und immerelıl
ausgebaut. Das onnnaus wurde Mie  rundstüc| Der etizte esitizer
nieß Friedrich Kohler Die Acker beider Scholtiseien amen mehrere
verschiedene Besitzer Sie hatten fur ihre I  © gemeinsame Feild-
WEeEge

Das Gerichtswesen

en der Verwaltung des Dorfes O  ag den Dorischolze auch die
niedere Gerichtsbarkeit, SIe hatten leichteren, DEe| enen



C NIC| Tod und gIng, mit den
bestraien (Vergehen üuber „Haut und Haar”) Schwere Verbrechen
mit „Hals und Hand“ amen VOT die Grundherrschaft, also VOT die ]8-
weiligen Rıtter und 1505 DZW 1677 VOT das Gericht der
Schweil Die uber die Gerichtstfaälle legen im Schwelild-
nıtzer Stadtar: Einige al Icn herausgezogen. Die alteste
Nachricht stammt Aaus dem 1317 Damals mMI  Ite He
der onannes Lutemannsdorf (Schweildnitzer Burger, der Aaus Leut-
mannsdortf stammte die städtischen Nachtwaächter und wurde alur
VO Stadtgericht es 573 richteie Man in Schwel eın
e1ID aus Leutmannsdort hın, das eIınes Groschens ihre eigene
utter erschlagen Man hıeb der Frau eine Hand und begrub
sSIe lebendi Am Juni richtieie Man rundmann nıN, der eiıne
agd Im Muüuhlteiche ersäuft Er wurde erst ekOpftt das War eıne
Milderung der Hinrichtung und dann seine Leiche aufs Rad geflochten
und zerrissen Die Tochter Aaus Leutmannsdortf eschul-

Man\n, daß sie häufig Abtreibungen org  ME habe Als sSIe,
wahrscheinliec! der Folter, die aien ZzZugab, verurteilte man siIe
ZUu Tode und begrub SIE August 1591 594
Soldner Aaus Frankreıch nach Ungarn, dort die Turken
ampfen und amen auch Leutmannsdorf Sie aubten und
plünderten und stahlen einige Pierde Darauf ZOU der | andes-
hauptmann Brandan VvVon Zedlitz mMıt einigen Hundert wohlgerüsteten
Burgern hıin und „dampfte ndlich ren Mutwillen

Aus der Zeit 18  @ sind unNns mehrere Schulzenberichte erhalten, die
einige mehr humoristische Straffaäalle behandeln da einem
Tage des Jahres 18  Q der auer Gar/|! legmun Glaser und zeigte
daß seın Sohn dem Schmied erlauDbt habe, „eIn Stuckchen eie
aufzumachen  “ sich darauft einige Roßameisenhauftfen en, Zun-
dete der 19Jahrige Schmiedelenrling abends eiınen Hauifen daß
sich während der das euer iIm dürren rase schne!ll ausbreıteie
ES beschädi  © eınen Jungen Keisighau und eiıne rische Birkenan-
pflanzung Der auer verlangte MNun VO Schmied Ersatz, da dieser auf
seiınen Lehrjungen hätte aufpassen mussen der Scholze sich NICH

helfen WUu  e, Herichtete ET den Fall die weiter. Diese ent-
schied 5  en Mın nechstkünftigen Sonntag VOT dem Gerichtskret-
Scham Hei versammelter emenmnde mıit Peitschenhieben aut das
Gamıiso]|! U  ] züchtigen”. Aus demselben 800
stammt folgender Bericht 5 euitie unvermuthet eın Feuergeschre!l
durcns Dorf entstand, daß DE dem Bauern Johann
Mentzel der ganize Dunger Im Hoile Im Brande SCY, verfugten SICH
Endesbenannte und janden, daß der Misthaufen in {u
gerathen Wäar. Jjese euer entstanden, konnte NIC| alsoDa
ausgekundschaftet werden, weil der (Landwirt) ganz und gar

keinen Toback rauche, DIS nadlıch die Rede War, daß der ühjunge



SICH erdreiste, manchma Toback anzurauchen Man TIragte denselben
und die erklarie sich, daß dieser ühjunge, alt, wie er
das Vieh ausgetrieben, siıch eIne Pieilfe Toback angesteckt, IM Kessel
Ofen eine le genolt und uber den ist Er könnte aber
NIıCI wissen, ob Ihm die ohle auf den ist entfallen Nach aller uth-
maßung, da keıin Deckel aufTf der Pieife GEeWESEN, Ist nıchts anders
denken, als daß die brennende le dem Jungen den großenind AaUus der Tobackspfeife gerissen Uund aufden trockenen Mist gefallen
SCY, WOdurch also Yarız naturlich die Entzündung des Mistes entstanden
Ist Der ernhielt C ZUT Warnung fur die Zukunft und anderen 11
ispie nechstkunftigen Sonntag VOT versammelter merınde
Rutenhiebe autT den entbloßten Hintern“ 1796 ereignete SICH folgen-der Vorfall „Erschien In allhiesiger Gerichtsstätte die IIWe Frau
Veiten und zeigte wie SIE der allhıesige Lehnshäusler Johann e0r-
d Obst dreimal hintereinander grob mißhandelt habe, SIe mıit
chlägen und harten Stoßen behandelt, daß sSIe zuletzt NIC| geWußt,wohin SIe Ihre UuC| nehmen sollte Auch ihre alte Wirtin habe Inr
DEe]| der Kaserei dieses Menschen NICH helfen, sondern selbst beiseite

mussen Der hierzu War der, hatte der obgedachtenWittib getraumt, der AlIb drucke sIe, und ware ınr gerade UE6-kommen, als ware der Obst Dieses sagte SIe rem Bruder, der
dem Obst erzanite und der sich beleidigt fühlte, daß er eIn Alb sermn
sollen

Leutmannsdorf 21 Juli 1

Während des Siebenjährigen Krieges kam unser Dorf auch In unmıtiel-
Dare Berührung mit dem Kriege. Im ors' Leutmannsdorf sian ZUur
Zeit des Krieges und auch noch lange achher eIne Buche, inderen CcCNhatien eıne Anzahl gefallener oldaten beigesetzt WUT-
de Der aum rhielt er den Namen „Totenbuche“ Als er eiwa
die des vorigen Jahrhunderts efaällt werden mu  e, leß die
Schweidnitz dort einen Gedenkstein errichten, dessen Vorderseite ZwWeEeII
gekreuzte Schwerter und das atilum der acC| Von Burkersdor LrugAuf den Fluren Von Leutmannsdorf and Man später noch nteile,ufeisen, Sporen und Geldmünzen. wWwWas er In der ]  ung nach
Heinrichau leg der Kroatenbrunnen. Daraus trankten die Kroaten
Tage der C iIhre Pferde, er der Namen Kroatenbrunnen.
Diese Quelle, die nıe versiegt, leg noch IM Leutmannsdorfer OTrSI{-
revier, und 900 lHeß der Magistrat Von Schweidnitz das Becken

rundherum eınen hü
hütte errichten _bschen Platz anlegen und eıne Schutz-

Im re 17692 gIng der Siebenjährige rieg langsam Ende
Parteien erschöpftt, die Russen, bisher Bundesgenossen der



Österreicher, abgefallen und den Preußen übergegangen,
we!Iil der neue Lar eier eın begeisterter erenrer Friedricns {b des
‚Alten FIHZ Wärl. Der Öösterreichische berkommandierende elidmar-
schall aun konnte eıne milıtäriısche Entscheidung die vereinig-
ten Preußen und Russen nıcht mehr erringen und mMuUu siıch amı
egnugen, die estung SchweIl  ITZ verteildigen, eren Besitz ur
el Seıten hochst Wichtig War, da avon die erfolgreiche Verteidigung
Schlesiens abhing en Jahr firuher Friedrich Im Von
Bunzelwitz Jjese Festung verteidigt, dann War SIE eınen Hand-
streich In die an der Osterreicher ge  , und nNun suchten Jjese
die Festung allen mständen halten Im Il 762
Feidmarschall aun eine esie ©  u Im Gebirge ezogen, Bataıil-
lone standen aufT den DE Hohgiersdorf, 28 Bataillone zwischen
Seifers und SOorgau, auf dem Zeiskenberge Del reiburg und
weitere De| Silberberg und Wartha, VvVon dort Aaus die Verbindung
mit Bohmen sichern DIie Würbenschanze Jel eın Dbesonderes

un dem General rentano besetzt, In Schweidnitz agen Ba-
allions als Besatzung. Die Starke der Osterreicher Detrug eiwa 80 000
Mannn Demgegenuber erfügte Friedrich uber eiwa Mann, die

dieser Zeit Bresilau und versammelt Von dort aus
gingen Vorposten IS und Koberwitz (Roßlingen VOT, SOWIE DIS
re und ro  au Seiten verharrten In ren guien Stellun-
gen HIS eiwa Maı Damals suchte man eine blutige mit
ren großen Verlusten moOöglichst vermeilden, denn ausgebiidete
oldaien rar und kKkaum er  Z vielmenr versuchte Man, den
Gegner UrcC| Maärsche, UmfassungsmanoOver und Tau  ungen Aaus
seIiıner verdrängen oder in VvVon der Verbindung Von seıiınen
Lebensmittelmagazinen abzuschneiden Da anderte Feldmarschall aun
plötzlich seIne DIie fast unangreifbaren Gebirgsstellungen
verließ ET und ruckte IS Zur Pitschenberg-Zobten VOT, Von dort
Aaus das WI Schweldnitz decken, auf dessen agazine er siıch
stutzte Preußische Husaren un Oberst Von LOSSOW erkundeten HIS
nach roß-Mohnau hın und bestätigen den Vormarsch der reinde, die
inzwischen auch Költschenberge Neue Stellungen bezogen hatten
DIie der Fesiung SC}  ITZ. wurden verstärkt, WOZU man auch
Landieute der m  u zusammentrieb, und die Besatzung auftf 9000
Mannn verstaärkt

20 Maı 762 rıtt der Flugeladjutant Voln chwerımın In Bresilau eın
und rachte die Nachricht, daß der Neue Zar eier Von Rußland miıt
Preußen rieden ge  lossen, alles eroberie preußische Gebiet, arun-
ter das seIit 1757 besetzte Ostpreußen, herausgegeben habe und alle
Gefangenen nach ause senden werde Er trat als undesge-

auf reubens eite und versprach dem KOnige, eın Hiliskorps
stellen Friedrich, dem das anze wie eın Wunder AUus OcnNsier Not

„Wunder des Hauses Brandenburg”) vorkam, wollte MNUunNn ersti das FIN-
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reffen der RKussen abwarten, ehe er dann die Österreicher nNgrıff Am
30 Juniı die Russen dem General Tschernitschew ZUTrT Stelle
und damit die Starke des verbündeten Heeres auftf uüuber Mann
gestiegen, also Zani den Osterreichern eiwa gleich DIie Zeit HIis
zu  3 Eintreffen der Russen aun gut ausgenüutzt und Ine stiarke
Feldstellung VvVon Domanze DIS Zobten errichten assen, eren ittel-

die en DE mMoNhenposeritz Da Jese ellung aucn fur
die gleichstarken Preußen ast unangreifbar War, Suchte sie Friedrich
urc| eine ung nehmen Er selbst Marschierte östlich vVon
renien eran, den ÖOsterreichern den RUCKZUGg nach dem Gebirgeveriegen, und e1In zweites rps unier dem Genera| Vo'n/ 1ed Sollte
die ellung von riegau her mgehen Als aber der Morgen des Juli
nbrach, Demerkte Nan mit Erstaunen, daß die Osterreicher die esie
Feldstellung verlassen hatten und auf Schweidnitz ausgewichenSoflort Tolgte der Onig und erreichte mit seiınen Vorposten die
Je Wurben, Bunzelwitz, Zedlitz, Stanowitz. ES War eiwa Jj1eselDe
ellung wWIie en Jahr beim ager VvVon Bunzelwitz. General Von
led regau erreIic|
Da aun Dei Schweidnitz keine gute Schlachtstellung en e,
War er DIS autT die en Von reiburg, Bögendorf Uund MoNngiersdorfZzuruckgegangen. Dort Ihn Friedrich wiederum anzugreiien,Sondern entschloß SICH, den bei reiburg stehenden inken lichen
Flüge!l umgehen, ihn InS Gebirge bis Waldenburg und Landeshut
zuruckzudrücken und dann die Belagerung VOT) Schweidnitz gin-
Ne aun erriet aber die Absicht der Preußen und sandte den Genera|
Brentano Von HMohgiersdorf nach dem Sattelwalde die Flanke

decken Bin Angriff der Preußen autf dieses Deckungskorps DEe]| IS-
bach cnelterte lichen Verlusten 800 olie Daraufhin Oolte
Genera| Von ied noch weliter in Ichtung HMartmannsdorf, Schwarz-
wWwaldau und Wittgendorf Aaus und W adurch den Feldmarschail
Daun, sSeINe Uung andern denn nNun die Verbindungennacn Bohmen auis außerste edroht Die IIeUe ung der Öster-
reicher, die Von dem wichtigen Schweidnitz NIC| weggıngen, erlef
bei Dittmannsdorf, Reußendorf, chen, oldener ald mit ron
hnach reiburg und Waldenburg. DIie Verbindung mıit Schweidnitz stellte
eın Oorps er dem Genera| Ziegan über die Dorifer Burkersdor und
Nieder-Weistritz her Das Hauptquartier Dauns Dbefand Sıch In ann-
nausen das Schlesiertal wurde Von den ÖOsterreichern beherrscht
Friedrich versuchte NUunN, die Österreicher AaUus dieser auch unangreif-baren ellung herauszulocken, Was iIhm ber NIC| gelang Er
also einen Plan er bisher Versuc den Inken Indlichen
rlüge!l umfTassen, Sollte Nun der rechte seın Das War esent-IIch schwerer, denn dieser Flüge!l ennte sıch die Festung Schweid-
nıtz d und mußten die Preußen den eın eniweder In der’GegendBurkersdorf-Nieder-Weistritz abschneiden und natten dann die Festung
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In ihrem Rucken gehabt, oder SIe mußten Schweidnitz erummar-
schieren, den Gegner eiwa DEl Ludwigsdorif-Leutmannsdorf AaNzZUu-

reifen.
Friedrich selbst beobachtete nochmals die siar verschanzten ind-
ıchen Stellungen Del Nieder-Weistritz und Bur  or und verscnaliite
SICA einen geNauen Überblick uber die Lage, dann entschloß er sich,
den Stier He den Hornern Dacken und das Zentrum des Gegners Hei

direkt anzugreifen. Jjese Aufgabe erhielt der größte Te!ıl
seiner rmee Die russischen Milfstruppe sollten DEe!] Ober-Bogendortf
und Sel das Osterreichische Zentrum vorgehen, ohne
Jedoch einen ernstihatlien Angrıff iuhren, und SC|  lic!| sollte en
besonderes den echten Flüge!l des eindes He
Ludwigsdori und Leutmannsdorf Im Gebirge mgehen und den Rücken
des ganzen Osterreichischen Heeres edronen Der Angrıiff wurde auf
den 271.Juliı ijestgeseitzt. azu verfügte der Önig, dal3 der Generalleutnant
Graf Von 1ed die VvVon Leutmannsdortf ersturmen sollte, auftf enen
man feindliche Verschanzungen aun SIe anlegen
assen, el Bedart die besser verteidigen können Da er
aber die chanzen NUur chwach eseizen assen, hoffte Friedrich,
sSIe ohne große erlusie erobern das Wied’sche

In den Rucken des eindes und konnte ıihn zwingen, die Ver-
indung mit Schweil  ITZ aufzugeben und sich nach Bohmen ZUFrUuüuCKZU-
ziehen Um Jjese Absıcht tarnen, sollte General 1ed MNUur De!l
marschlieren und Dbel Tage uartıer beziehen Zu glei  r Zeit sollten
andere preußische olonnen DEl l1eder-Weilstritz und Burkersdor
reifen, VOTI dort Aaus eiıne Hilfstruppe nach Leutmannsdorf
abgehen könnten

Den entscheidenden .Ang riff sollte also General|l 1ed el Leutmanns-
dorf führen azu marschierte er des Jull in weıtem
ogen Schwel  I1Z. erum nach Leutmannsdortf ab DIie r'S Olon-

gIng über Salzbrunn, SOorgau, reiburg HIS nach Alt-Jauernick, die
zwelıte uber Quolisdorf, Hoh  irlede  rg, Oelse nachn Bunzelwitz Der
In Konnte den dieser Maäarsche erraten selben Tage
aber erhielt der Genera| Ischernitschew eiınen die
Nachricht, daß der Zar eier gestuürz und ermorde sel, daß seiıne
ema  ın Katharına den Kaliserthron bestiegen habe und dem ene-
ral den Befehl erteıle, sich solfort Von den Preußen rennen und
nach olen zurucKzumarscnhieren War kaum auf einen Sieg uber
die Osterreicher hoffen S gelang aber dem KONIge, den russischen
General bewegen, noch einige Tage mit dem rSC\| arien
Der usse, eın großer Bewunderer des preußischen KONIOgS, sollte das
mit Verpflegungsschwierigkeiten begründen. Fr erklarie SICH
bereit, zu  3 Schein der acC| teilzunehmen, WOMI er seiınen
Kopf risklerte; immerhin konnte der bisherige Schlachtplan
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durchgeführt werden, Was auch SOTort ohne Verzögerung eschah
Am en des 19 Jull rac| General|l l1ed abermals auf und marschler-
te mıit der erstien Kolonne bIis Roth-Kirschdorf, uberschritt hier die
Weistritz und ging uüuber Wilkau, Nieder-Giersdorf und Pılzen bIis KreIisau
VOT. DIie zweite Kolonne überschritt DEl Penkendorf die Weistritz und
ruckte uber OIZ, Groß-Merzdorf, Weiß-Kirschdor DIS Graditz und
Faulbrück VOT. In weıtem ogen hatten also die Preußen die restung
Schweidnitz ImMm Norden, sien und en eıne hervorragen-
de eistung, WeNnn Man edenkt wie Schwer damals Nachtmärsche Im
Angesicht des Feindes durchzuführen Ohne VO Feinde enT7-

werden, ruckte noch VOT Tagesanbruch des Jullı die 0eE-
mie InTfanterie des Wied’schen orps mit 20 Bataillonen In Esdorf,
Schwengrfeld, Kreisau, Gräditz und Faulbrück ein, die Kavallerie In
Stärke von 25 chwadronen agerte hinter den en Von Kreisau und
Gräditz mit der ron nach Schweidnitz, die Quartiere der Infanterie

decken
Inzwischen auch aun die bisher MNUur chwach besetzten chanzen
De!| Leutmannsdorf UrCc\| ZWEe| Infanterieregimenter untiter dem Genera|l
Von uh! verstarken assen Jjese amen Vo  3 Oorps rentano, das
De] Braunau sSian 19 Juli abends bezogen auch die Preußen He
Nieder-Weistrit hre Angriffsstellung. Da der Angriffsbefehl für den
21 Juli en lieb, gingen In der acC| 217  3 D7 die Preußen In
allen Positionen In ihre Angriffsstellungen. ljeder marscnhierie Genera|l
1ed In ZWEeI olonnen VOr. Die rste, die den echten Flügel i!dete,
überschritt die eiıle He Kreisau und gIng His Wierischau VOT, das Von
dem Freiregiment Wunsch besetzt wurde Hınter dem Orte marscnirerie
zunächst die Kavallerie und anıntier wieder die Infanterie auf mit der
Front LudwIigsdorf. DIie In Flügelkolonne überschritt De] Faul-
ruc| die Peile, ging IS Klein-Leutmannsdorf VOT und formierte sich
INn Von diesem Orte In ZWEI ITreiffen Miıtternac| War die ellungbezogen, und nun hieß IS zu  3 Morgengrauen ariten In der ru
rschien der Önig, der soeben die Stellungen bel Nieder-Weistritz
und Burkersdor besichtigt Fr ritt einen kleinen Kosakenschim-
mel, den ihm der General ITschernitschew geschenkt Daß der
General ied angriffsbereit bel Leutmannsdorf stan der eın
NICH erfahren Jjedoch War In der aC| das orps rentano nach
Leutmannsdorf In Marsch gesetzt woden, den Rucken der Oster-
reicher sıchern Die Leutmannsdortfer Schanzen MNUur mit den
Infanterieregimentern aden-Baden und den-Durlach besetzt. gen

Uhr abends Juli Wäar General| Von Brentano mit Bataillonen
und ZWEeI Reiterregimentern Del Michelsdorf eingetroffen, ernhielt jedochhier den Befehl  y mehr weiterzumarschieren, da SeINe Truppenrmüdet seien Feldmarschall aun hatte Ja keine Ahnung, daß die
Preußen bereits sich auftf Leutmannsdorf ewegten, SONS hätte er
ohl kaum sSenn Hilfskorps De] Michelsdorf annalten lassen Dieses



eZ0g Nun hınter dem Hohlweg Von Miche  Orf und dem Hel
en er, das die wenigen Hauser und das astinaus auf dem Heide!-
rge Im Rücken Der In Flüge!l eichte HIS uber den Weg nach
ber-Leutmannsdorf und der rechte STE den | eutmannsdorier
ald

271 Jull NUun ruckte das Wied’sche SCHNON VOT Tagesanbruc|
AaUus den Stellungen bei Wierischau und Klein-Leutmannsdorf VOT, und
da keine enntnIısS VOoO nrucken des rentano atte, IMar-
SCHNIEerie Fuße der en zwischen Leutmannsdort und UdWIGS-
dorf auf autlos wariteie alles, HIS die onne hınter dem Zobten
auTfging Im n{  fen! des enerals Graifen Von jed hieß
„Seine Königliche Jes zweıleln NIC daß Jjese Attacke gelingen
wird, Wenn eIn jeder seIne Schuldigkeit UT, und en aufs
schäriste n1 daß jeder Izıer sSeINe eute In solcher Ordnung
halten soll, wıe SICAS hOrt” Nach vollendetem Aufmarsch sian cdıe

Kolonne Von den Bergen hınter der Ludwigsdorfer Kirche HIS zu
Hellebachtale ES das Grenadierbataillon Falkenhayn, das nian-
terieregiment rTINZ Oritz, das Infanterieregiment osel, das Infanterie-
regimen Ramin, das Infanterieregiment TIThadden, die Kavalleriereg!-
menter ey  ITZ (Kurassiere), Finkensteirnn (Dragoner) und Gersdorftff
(Husaren). DIie zweite Kolonne stian Von Leutmannsdortf eiwa
be!l der evangelischen Kirche Iangs des eges nach Ludwigsdorf. FS

das Freiregiment Wunsch, die Infanterieregimenter rINZ Von
Fink, Syburg, raun und die Mansterm’ schen Kurassliere

Als der Onig In der Morgendaämmerung erschien, traten die ITruppen
zu Vormarsch DIie schwere Artillerie wurde In ZzweIl Batterien, jede
Batterie 20 Geschutzen, die Osterreichischen chanzen VOT-

geZOgenN, die man SCNON Tage vorher beobachtet Sie
sich Von Leutmannsdortf aurfTf den en VOoOr dem oien
Jun Obwohl man die Geschutze NUur DIS den Abhang der
vorbrachte, eiwa dem Oberkretscham gegenuber, machte das doch
Schon bedeutende Schwierigkeiten. Als Geschützbedeckung gingen
drel Bataillone miıt Gleichzeitig mit den Preußen be] Leutmannsdorf
egannen auch die üUbrigen preußis Truppen DEe| Burkersdor und
Hohgiersdor den ampf, UTr die Russen leben In rem da SsiIe
ja Kampfe selbst NIC teilnehmen urften Sie tfesselten aber einige
Osterreichische Regimenter gegenüber Felidmarschal|l aun siıch
alsbald VonT/ seınem Quartier In Tannhausen die ron

Da der Führer des inken preußischen Flügels, der Generalleutnant
Graf Von Wied, die Leutmannsdorfer chanzen UTr chwach besetzt
glaubte, hoffte ST, sIe nNnur Artilleriebeschuß nehmen konnen
Er lheß er Uhr IMOTgEeENS eın Geschützfeuer eroöffnen,

die Österreicher Aaus den chanzen vertreiben rst nach einer
halben Stunde entdeckte eglT, daß inzwischen das orps rentano von
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Michelsdorf AUuUSs herangerückt War und die Stellungen und chanzen
der „Endekoppe“ besetzt ESs War ZUuU Te!ll verdec| e_

stellt, daß Von den Preußen gar NIC| emerkt worden WAär.
General Brentano das erdor besetzt und eiıne Abteilung roa-

ten noch weilter nach en HIS zu Kroatenbrunnen vorgeschoben.
Als nNun die beiden preußischen olonnen nor'  IC Leutmannsdorf VOT-
gingen, wurden SIE NIC NUTr In der ron beschossen, Ssondern erhielten
auch starkes euer In der ınken Flanke VvVon der Endekoppe dUS, Aaus
der I  ung VO  3 Kroatenbrunnen und Aaus der Gegend, dann der
Denkstein mit den beiden gekreuzten Schwertern stian Jjese en

in einem weıten en Von eınem mächtigen Verhau mgeben
General|l vVon rentano a  e! als er auf die Schanzen Or'  IC| Leut-
mannsdorf zumaschierte, bald erkannt, wie wWichtig Jjese SUd-
lIıch des Dorifes War, und sofort vier Bataillone und eine Abteilung roa-
ten als Besatzung orthin abgesandt Die Verbindung mit den Schanzen
or'!  Ic des es stellte eıne weitere Abteilung Kroaten her, die Ober-
Leutmannsdorf eseizie Da das euer Von der Endekoppe das Vor-
en der Preußen siar behinderte, escChIiO0 Generalleutnant VOoTN\N
Wied, die Hohe nehmen Er Dbestimmte NIerzZu den Prinzen VOTN ern-
DUrg mit den drei Bataillonen seINnes Regiments und den Jagern des
Regiments unsch Nun MmMarschilierie der Prinz In der Gegend des
Dorners INn Leutmannsdorf, aber das Dort noch
Jganz erreicht, als seiıne eT SCHNON Von den Gaärten heraus eftigesFeuer ernhielten. Doch War das Infanterieregiment ernburg SCHNON zur
Stelle und wa die Kroaten mit dem Bajonett aus dem orfe,
die Anhöhen hinauf und Tormierte SICH mıit den Jägern ZUu entschei-
denden Angriff auT die Endekoppe. An der Starke des Gewehrfeuers
merkte Man NUunN, wWwIie Siar die Endekoppe beseltzt und daß die DaarBataillone des Prinzen chwach SIEe nehmen
der Osterreichische Genera|l alle seıne Krafte nier der Endekoppeeingesetzt, ware zwelfellos der urm der Preußen abgeschlagenorden Nun laubte aber der General erkannt aben, daß die
Endekoppe der Schlüsse]l seıiıner ellung WAarT, Sondern die cnhanzen
or'  IC| ber-Leutmannsdorf, die gerade das Oorps 1ed ngriff
Er fürchtete, daß Jese Schanzen sıch NIC| ange halten würden,dirigierte er das ros seIiıner Truppen orthin, nNur seImn zuerst einge-troffener echter Flugel 1e In der Gegend des Kroatenbrunnens.
Während die Hauptmacht der Österreicher also nach Norden abmar-
schierte, sandte Graf Von led dem Prinzen von ernburg das Batail-
lon Fink und das Bataillon Syburg nach Als Jjese beim Prinzen eIn-
getrofifen gab elr den Befieh!l zu Sturm auf die Endekoppe,der auchn lückte Das Bataillon ernburg rachte als ersies die eind-
IC| Infanterie egenüber zZUu Weichen und ersturmte den Gipfel der
Höhe, achdem die Verhaue durchbrochen Darauthin ZOQ sich
die gesamte Osterreichische Infanterie zurück Da sSIe VonNn den Preußen
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unautfhorlich mit den Bataillonsgeschützen, die man auf die Höhe g —-
bracht atle, Deschossen wurde, kam sSIe erst VOT Heidelberg und
Heinrichau wieder ZU  3 Stehen und ordnete sich dort Gleichzeltig mit
diesem Angrifif gingen die Preußen auch die chanzen nor'|  16
ber-Leutma  sdort VOTIT. Oberst Graf LOottum rückte von der UdwIgS-
dorier legele! AaUuUs auf die Schanze die nach der Ludwigsdorifer
Ite 1ag, und General Von ied marschiertie mMit seIiınen atalıllonen
auf die Verschanzung |0S, dıe nach Leutmannsdort hın ag Man
bei diesem Angriff auber dem Feinde und dessen euer auch
noch eın sehr schwieriges Geläande durchschreiten, teilweise mußten
die steilen, bıswellen ewachsenen en erklettert werden
e] S{IUizien siıch die Mannschafte auf ihre Gewehre oder sich
gegenseiti mıit den Händen die Abhänge hinauftf. Feuern konnten sie

NIC|

Jede der beiden Leutmannsdorier chanzen Wäar mit ZwWeEe|I Batailllonen
und einer starken Artillerie besetzt Zu inrer Unterstüutzung marscnierie
Jetz auch noch das rentano eran Oberst Graf Lottum nahm
zuerst die Schanze rechts, die In der ron erstiegen und mMıit dem
a] angegriffen wurde Nach wildem Han  Q wurde die
Besatzung völlig zersprendgt. In die an der Preußen fielen — Kanonen,

Haubitzen Uund 400 Gefangene Jes das ging schnell, daß die
eben eintrefifenden Bataillone Brentanos mehr voöllig auimarscnie-
ren konnten ınen Te!ıl rissen die FIy mıit fort, die anderen
wichen, als die Salven des auf die Hohe nachgerückten Regiments
amın in ihre Reihen Auch hatten die Preußen die eben
eroberten Geschutze In den chanzen umgedreht und beschossen
mit innen die Osterreichischen Reihen MUu sıch das orps ren-
tano auf MI  Is: zuruckziehen rascC| gINng der Angriff des
enerals Von Wied auf die SU Schanze vonstatten Obwohl die
ITruppen alle Krafte einsetzten, gelang der urm doch ersi1i, als sich
ZWEeI Regimenter In den Rücken des Feindes Schließlic gelang

doch, auch diese Schanze nehmen, wobel der eın ZWEe|I Kanonen
zurückließ Die Besatzung ZOU sıch De| der eutigen Hanftler-Forsterel
auf ber-Leutmannsdorf und dann Im Grunde ort Michelsdor
zurück Dort und bei Heinrichau sammelite siıch dann das gesamte orps
rentano Aus den eroberten Geschüutzen (8 Dreipfündern, nNS-
e Zwölfpfünder, siebenpfündigen Haubitzen) die Oster-
reichische Artillerie auf das Wied’sch orps 2310 abgegeben
General|l Von led beabsichtigte den el In seIiıner Stel-
Jung He Michelsdorf anzugreifen. DIie Truppen erschöpft, auch
mangelte nNun atronen und Geschützmunition DIie Preußen
hatten bel dem Angriff 25 Offiziere und 568 Mannn oien und Ver-
wundeien verloren Sie nahmen nunmehr dem eın gegenüber, UrC|
das Jeife Taly mit Bataillonen Aufstellung. Die mittlerweile
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nachgerückten Husaren Von ersdo und die ragoner Von Finken-
sSieIN sSeizien sich Abhang der en hınter die Infanterie. Diese
eseizie mit Schwerer Artillerie die eroberten chanzen
wWischen Dbeide Schanzen postierte SICH das Kürasserieregiment eydlitz;
das Kavallerieregiment Von Manstein lie Del Leutmannsdorf stehen
Das Dorf selbst besetzte man mMit 200 Mannn Infanterie, die die Verbin-
dung miıt dem Prinzen Von ernburg Kroatenbrunnen autfrechterhiel-
ten Dieser dort mit den ihm unterstellten Bataillonen dıe erober-

Hoöhe besetzt DIie alachowsky-Husaren, die bisher be!l Burkersdortf
gestanden hatten, hielten Verbindung zwischen dem Wied’schen Oorps
und der elitfe nach Ludwigsdorf hin Der Onig hatte während. des
eiecniIs unterhalb des Gickelsberges rechts Von Leutmannsdorf g -halten, dort, die schwere Artillerie auTtTgetTanhren WAärl. Ais ET die Fahnen
der Brigade Lottum autf der Brustwehr der nordlichen Schanze attern
sah, sandte er einen seIiıner Adjudanten den Führer, der
Inm den Dank des KONIgS und die Ernennung zZzu  3 Genera|l überbrachte
uberdem eloNnie er dıe Tapierkeit des Wied’schen r Uurc|
reichliche Trinkgelder fur die Im Feuer eroberten Geschütze und
Urc| Verleihung mehrerer en Our le merite apfere Offiziere
ann wandte der Onig senm er und rıtt ZuUur Brigade Moöllendorf Del
Burkersdorf ort erfolgte dann der Hauptangriff, der die Österreicher
ZU RüuCckZzug W Am nachsten Tage marschierte die preußischeArmee ZUTr Belagerung von Schweidnitz

Das Gefecht auf dem inken Flüge!l bei Leutmannsdorf beurteilte der
ro Generalstab Tolgendermaßen: Als die Österreicher das GebirgeerreIic| und In demselben ellung hatten, untersagte sıch
er den gegebenen mständen eIn 1rekier Angriff Von selbst ES War
darum In der Ordnung, daß der Önig Heeresbewegungen uCi
nahm, da Im Gebirge die rückwärtigen Verbindungen, meist aurtf wenigeWege beschränkt, Von besonderer Empfindlichkeit serın mussen Als die
Umgehung des reindes rechts (be!i Adelsbach) seiınen wec| verfehlte,schreitet der Önig gewaltsameren Mitteln Er umgeht die ÖOster-
eicher inks, zwingt sIie, SIıch in eiınem en bis Leutmannsdorf AUS-
zudehnen, während die ron Del Dittmannsdor edroht bleibt und
bringt nNnun Uurc| den Sieg uber die auf dem en aufgestellten Trup-
Den den Rückzug der Hauptarmee derart In Gefahr, daß Feidmarschall
aun ndlıch die Verbindung mıit Schweidnitz auTfgibt und SOMI dem
Önig gestattet, die Belagerung dieser Festung eginnen. Die Ent-
scheidung In diesen Gefechten Iag also Im Besitz der Leutmannsdortfer
en

Vorstehende Ausführungen ber die acC| Von Burkersdorf-Leutmannsdorf sindder Schrift des Leutmannsdorfer Lehrers August Lichter eninommen „Die ac|bei Burkersdorf und Leutmannsdorf A } Juli 1762“ die 1908 Im Verlag eege-Schweidnitz erschien und die mır Lehrer Gerhard CcCANonNn Aaus Leutmannsdorf ZUrVerfügung tellte



813/15

Über die Schicksale und Anteilnahme Von L eutmannsdorf den Krie-
gen von 806/07 und 813/15 llegen UunNs eiıne geNaueren Nachrichten
mehr VOTI. Auf der Gede der evangelischen Kiırche sINd acht Ge-
allene der Befreiungskriege verzeichnet Das War eıne hohe Zahl,
Wenn man edenkt, dalß die Im selben sieben ote

S sich on! meıls | eutmannsdoritfer
eDer, die als ungediente Landwehrleute den Schweidnitzer Land-
wehrformationen eIingezogen wurden Als Im rühjahr 813 die schle-
sSischen Landwehrverbände autfgestellt wurden, fenlte NIC| MUuTrT

Waffen, sondern praktisch allem, Was eın eer gebraucht.
andwenrmann mMUu arum fur seine Ausrüstung und Bekleidung
mOglichst selbst SOTgEeN. Mündliche Überlieferung berichtet, daß das
He den blutarmen Webern des ebirges besonders schwierIg WarT,
aber SIE wußten siıch helfen Ihre Leinwandhose unverwüst-
lIch, auf den blauen Sonntagsroc kam der elbe Landwehrkragen,
ZwWEeI Leinwa  eutel! mit breitem Band QUET uber die Schultern getra-
genl beherbergten unıtıon und pDersönlichen Bedarf (Dabel Ist
interessant, daß das lie NUur mıiıt ausgestatiet werden
konnte, die ZzweIl anderen Glieder mıit ewenren Aaus den Zeughäusern
und useen, noch Aaus dem Siebenjährigen Kriege, Jagdflinten USW
Fur die ljeßubungen DTrO Mannn bewilligt, die

der Ungenauigkeit der Gewehre auf Scheunentore während
der Marsche abgegeben werden mußten Die Landwehren rustieien siıch
erst einigermaßen urci Kri  eu VOT allem nach der aC|ı
der a! aus) anz schlimm sah mit dem Schuhwerk aUS;
die meisten Landwehrleute barfuß In den r und meıls War
der ersie Befehl In eiıner Desetzten Lieferung Von Schuhen Nach
der aC| der kehrten eIinzeine Wehnrleute In ihre Dorier
zurück, Herichten und fur sich und ihre ameraden Nachrichte
aus der Heimat olen Sicher War auch eın Gutte!il Deserteure
rst allmählich wurden Aaus den osen Verbänden geschlossene Trup-
pentelle, die n der aC| VonN aterl00 (18 Juni! den Iz
der TIranzösischen rmee, dıe HIS unbesiegte Alte arde, VeTr-

Schlug. Als Erkennungszeichen tirugen die Landwe  leute
ihrer ulize das „Landwehrkreuz“ und wurden gern als „KFreuZ-
Dauern“” verspottet, DIS sSIe ihre Gleichwertigkeit mit den aktiven Regi-
mentern ewlesen Nach Beendigung der Freiheitskriege 1815 erhielt
Leutmannsdorf die Verpflichtung, fur eınen Kriegsblinden SOTgenN.
Dieses arme pfer der Freiheiltskämpfe mu MNun von Bauernhof
Bauernhof ziehen, damit iImmer für eıne verpflegt und unter-
eDbrac wurde Leider Behandlung, Verpflegung und nier-
ringung reCcC| unterschie  ich, und entstanden arum auch mehr-
fach Streitigkeiten, bis ndlich die Famlilie Fromsdorf, damals esit-
zerın des Nie  €es, diesem traurigen Zustand eIn Ende bereitete
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Sie erklärte, ihr HOT, Von damals 470 Morgen, SE@eI groß NUGg, allein
fur den Kriegsblinden SoOrgen konnen Fr am MNUun Wohnung beim
Gutsschäfer Uund wurde Vo Hof IS seinem Tode versor und Velr-
pflegt Jese veranitwortungsbewußte elung War das besondere
Verdienst der Gutsherrin.

Neugründungen
Friedrich wunschte eine sSiarkere Vermehrung und VOT allem Seßhaft-
machung der Bevölkerung („Peuplierung“, Von französisch pDeuple
ol und drangte überall auf Neugründung Von rien Da Jjese
Mangels Land kein großes real ernalten Konnten, meıls
Häusler und Waldarbeiterstellen, eren Eigentümer auf den nachsien
Dominien Uund In den nanen Wäldern arbeiteten, eın eigenes
Häuschen aber eßhaft lıeben entstanden Im Kreise Schweld-
nıtz Neu-Jauernick, Hoymsberg aC dem damaligen Minister fuür chle-
sıien Graf Hoym enannt), Kolonie Graäadiıtz Auchn nach dem Tode
Friedrichs 1786) wurde seıne Peuplierungspolitik Tortgesetzt. Damals
entstanden Groß- und Klein-Friedrichsfelde, aber eiwa nach ried-
rich genannt, Sondern weıl das notwendige Land der Friedrichshof
hergab. Groß-Friedrichsfelde ernhielt 53 ha und Klein-Friedrichsfelde
el Orte wurde IM 1801 ausgeseizl. 1845 miaßte die Kolonie
Groß-Friedrichsfelde 30 Häuser mMıt 377 Einwohnern, arunier 106 atho-

Fünf Handwerker und ZweI Kaufleute wohnten Ort DIie Be-
wohner ebten Von der Weberei; arbeiteten 30 Baumwollstühle Die
Kolonie Klein-Friedrichsfelde hatte ZUr eıchen Zeit P Häuser mit
250 Einwohnern, darunter 94 Katholiken:;: [. Handwerker und Kauf-
leute Auch ebten die Bewohner Von der Weberel; arbeiteten 61
Baumwollstühle. el Orte stießen den auptor Leutmannsdorf
Groß-Friedrichsfelde War auft der Schafweide des Friedrichshofes
gelegt Als die Weberei Im uile des Jahrhunderts unrentabel wurde
und Inging, erhielten die Bewohner der beiden Kolonien als ald-
arbeiter und Holzfuhrleute Arbeit Nach dem Revolutionsjahr 1848
sollen einige In Schweidnitz unerwuünschte ıll nach dem Kam-
mereilort Klein-Friedrichsfelde abgeschoben worden seıln, sSIEe sich
während der Revolution In Schweidnitz unthebsam bemerkbar gemachthatten.

Die Entwicklung Im 19 Ja  undert

Uurc| die Stein’sche Bauernbefreiung 1808 ernhielten dıe Bauern ihre
Dersönliche reinel Die grundherrlichen Rechte, die Rittergutsbesitzer
und Städte uber ihre Untertanen ausubten, wurden aufgehoben, die
Gemeindeverwaltung und Gerichtsbarkei wurden NMeuUu Darauftf-
hin zweigte (Nan die nach dem Gebirge hin gelegenen eıle VonN und-
und Bergseite und egte SIe einem eigenen Ortsteil Ober-
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Leutmannsdorf n7 der 130 Häuser und Vorwerke mit 1104
FEinwohnern im 1845 mfifaßte Den ald In ro VvVon 564
ehielt sich die als orst- und Gutsbezirk Flurnamen und eIn-
walle Im deuten daß die fruher groößer War und Zu  3

Teıl wieder aufgeforste wurde. Noch nach dem ersien Weltkriege
kaufte die Bauernwald und hintere Felder auf. ihren ald-
estand vergrößern. 845 estand also Leutmannsdort
AUS sieben mehr Oder weniger selbständige Teilen, Bergseite, Groß-
und Klein-Friedrichsfelde, Grundseite, Klein-Leutmannsdorf, Ober-
Leutmannsdorf, Stä  ISC| Forstbezirk, die alle sieben noch 1885
vorhanden 1896 wurde Klein-Leutmannsdort in die emel
Bergseite eingemeindet, und als man 1919 die GutsbezIi aufhob,
vereinigte man den Forstbezi mıit der emenn Ober-Leutmannsdorf.
1937 man alle Anteiıle zur Großgemeinde dıe amı
wieder das Siedlungsgebiet mfaßte, das ihr eInNns ihr Gründer ZUGG-
aC|

Für diese Gemeinde, die nun auchn zahlreiche Finwohner mfaßte,
wurde eın hauptamtlicher Bürgermeister eingesetzl, während vorher
die Bürgermeister oder emeindevorsteher (Schulzen), wıe sSIeE fruher
hließen, ihre Tätigkelt ehrenamtlich ausubten Mit amen
Bürgermeister sind Von der Bergseite Richard alms, chuDerT,
Pau!l auer, YNITLZ Poni und Riedel; von der Grundseite Max eilriıch,
Gerhard chubertt, Hermann Werner: Im erdor Gustav Jäckel:; l
Groß-Friedrichsfelde Friedrich Ibel; In Klein-Leutmannsdorf NITZ
Schneider GemeindeschreIi war eiınho irchner, Standesbeamter
(Otto und Schulverbandsvorsteher errma Schmidt Alle drel
hatten ihre Amter jJahrelang inne Der ers hauptamtliche Bürgermeister
nach 937 War Kurt Förster, der während des Krieges nach Oberschlesien
gINng Ihm folgte dann als ehrenamtlicher Bürgermeister der auer Her-
mannn Werner DIS 945 Alle Anteile VON Je den Amtsbezirk
Leutmannsdorf, die etzten Amtsvorsteher Pau!l auer senior und

Semerak

Gasthäuser

Bereits Dbel der von 1L eutmannsdort Im 13. Jahrhunder‘ wurde
eın asthnaus (Kretscham eingerichtet, der Zzur Erbscholtisel ehörte.
Diese erhielt auch das Braurecht; das dort gebrau Bier mu der
Kretscham verkaufen er War zugleic! auch Gerichtskretscham, in dem
He schlechtem Wetter die Gerichtsverhandlungen stiattianden emzZUu-

Iıst der heutige „Gerichtskretscham”, etzter esitzer Alfred Mitt-
mMmann, das alteste astnaus VvVon Leutmannsdorft, das Aus der run-
dungszeit des Dorifes stammıt Aus der Zeit des runeren Braurechts
stammıt noch der Fiskellier
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Als zwelıtaltestes astihaus ist die „Brauerei  LL bezeichnen, die einmal
zu ruehörte. Wahrscheinlich hat der eine Gerichtskretscham
Tur das Dort NIC| ausgereicht, und eNnutzie der uts die
WIil  ommene Gele  l E einen welteren Kretscham mMit Braurecht auf
herrschaftlichem ru errichten ES War die eutige y  rauereı  “
die Betrieb und Ausschank In der nflationszeiıit 922/23 einstellte Der
etzte esitzer und Brauer hieß oppich Als das Dort in den Besitz VOTl
SchwelIl gIng, wurde beiden Brauereien das Braurechnt eNTZO-
gen, obwohn! Leutmannsdortf innerhalb der Stadtmeile Iag Die

sah namlıch darauf, daß Inr eigenes Bier, der eruhmie Schweld-
nıtzer Schöps, uberall Absatz and und schaltete jede Konkurrenz
In ren Stadtdörifern Au  N So urften damals die Leutmannsdorier ret-
schame MNUur Schweldnitzer jer verkauien

Als 808/10 die Gewerbefireiheit eingeführt wurde und alle diesbezüg-
Ichen Hindernisse wegfielen, nahm auchn eIne rauereı n L eutmannsdortf
wieder ren Brau autf Jjese Grun  ofsbrauerel ırd 8345 als in
Betrieb befindlich erwähnt, waäahrend VOTI der en rauerelıl des {S-
kretschams eiıne Hede mehr ist Auch eIine Von Brenne-
reien entstanden; 1845 werden für die Bergseilte drei, für die rund-
sSeIite vier, fur ber-Leut  nsdorf zwel angegeben, also Insgesam
NMeun Ihre Zanli gIıng dann wieder zurück; 1939 MNUuTr noch Tunf,
(Straßenkretscham, rune el  e’ Zur Grundschenke, Ge-
richtskretscham). Dagegen vermehrte siıch die 7Zanl der Gasthäuser Von

auf Grundhofbrauerei, die ihren Betrieb 922/23 einstellte, der
Straßenkretscham der alten Heeresstraße Schwelildnitz-Neiße, der
neben dem Bierausschank noch das brennen ESs
AQUus er Zeıit noch einige Piferdestalle erhalten, die beim Verkehr auf
der Heeresstraße benutzt wurden Zu dem Grundstück gehorten eiıne
Fleischerei und eINne ackereı „Grüne eiıde  08 miıt Brennrecht, Saal und
Landwirtschaft, A ZUT ung  6 mMıit Brennrecht und Landwiritschaft,
„Grundschenke“ mıit Brennrecht, Landwirtschaft, Saal, KINO, und die
illmichbaude  6 mıit ommerausschank Im alde, „Gerichtskretsc)  c
mMit Brennrecht, Landwirtschaf und Saal; die Fleischerel ehorte zur
Erbscholtisei Bergseite, und einige andere Gasthäauser mehr.

Handwerker

er den für das Dort lebensnotwendigen Handwerkern wie üller,
chmiede, Stellmacher urften sich eıne Gewerbetreibenden in Dörifern
niederlassen, das eC| für Fleischere!l und ackerel wWwurde eigens VeT-
llehen und meıs der Erbscholtise!l zugestanden. Alle anderen Hand-
werkserzeugnisse mußten die Dorftfler In rer Weic!  stadt, also
Schweidnitz, einkaufen Del der ründung erhielt die Leutmannsdorifer
Erbscholtisei (Friedrichshof) das des Backens Der Erbscholze,
der sehr bald en Ritter War, etrieb die ackere!l! IC| selbsti, sondern

61



vergab SIe eınen Bäacker 530 der Scholze seın Backrecht
Bartel und ans Schmidchen verseiz Der Schweldnitzer Rat kaufte
den beiden Im 533 fuür ark und ubte das | ehnsrecht

aUS, HIS der Scholze wieder einlosen würde Der Rat ele mıit
der Baäackereıl sSoTfort den Ignaz Forster, der dem alle
vier Wecken ZzwWeEeI roschen, dem Piarrer eiıne Viertelmark und den
Ratsherren vier roschen und en Viertel Mehl ge sollte Zu unserelrt

eit gab acht Bäcker Ort Als 808/10 die Gewerbefreiheil einge-
wurde, lıeßen sıch auch eıne el andwerker Im Dorf nıeder.

FS 1845 In der Bergselte 21 in Groß-Friedrichsfeld 5! in IN-
Friedrichsfelde 81 in der Grundselite 2 , In Klein-Leutmannsdort 3! in
ber-Leutmannsdorf 28, Im ganzen 839 Meist werden gewesen
seın Z unserer Zeit eiande siıch In Leutmannsdorf Ö) chmiede,
Stell  cnher, Herren- und Damenschnelder, G Schuhmacher, Sattler,
U IS  er, Fleischer, Bäcker, pner, aurer, immerer, Bau-
unternehmer, hrmacher, Gariner, Otfensetzer, aler, Dach-
decker, riseure, orbmacher, Bürstenmacher, Besenbinder,

Zigarrenmacher eIzZier selbständiıge Betrieb Geisler HIS utz-
macherinnen, Kranzbı

Das wichtigste andwe wurde fur Leutmannsdorf die Weberel Im
Mittelalter gab UTr in Stadten, Wollweber, Leinwandweber
oder Zuchner (die Züchnergasse In Schwel erinnerte noch daran),
Tuchmacher USW. Als aber die natürliche Fruchtbarkei des Bodens
nachlie ind und Wasser die der Bergielder schwinden
jeßen und die künstliche Düngung noch unbekannt Waär, mußten sSICH
die HBauern zusaätzliche Verdienstmöglichkeiten schaffen, VOT allem auch
die Steller und Haäusler, die bisher auf den ommmnıen gearbeltet hatten,
amen In Not 1785 zahlte der Ort 471 Steller und 173 Häusler
die VonNn ihrem Besitz gar NIC| oder MNur sehr SCHIEC| en konnten
Die ommıen leferten nun ren Flachs NIC| mehr In die sondern
leßen ıhn HIs ZUuTrT VOTI ihren Untertanen verarbeiten
So enistian die Hausweberel. Besonders Friedrich l1ese
Entwi  ung, denn die schlesische el ge Weltruft und wurde
HIS nach Amerika und Australıen ausgeführt. Sie rachte Geld INnS Land,
und seizte der viele er, VOT allem In den weniger
fruc)| Gebirgsgegenden angefangen Von Hirschberg IS nach
Reichenbach hın amı erhielten auch die armeren ewonner in den
Gebirgsdöriern Arbeit und Brot jevie! Leutmannsdorf Zur 7Zeıt
Friedrichs a  el konnte iıch NIC| mehr feststellen; 1845 739
Webstuhle (Bergseite DRT. Leinwandstühle, In Groß-Friedrichsfelde 82
Baumwollstühle, In der Grundseite An Leinwandstuühle, In Klein-Leut-
mannsdort 18 Baumwollstühle, In Klein-Friedrichsifelde 61 Baumwoll-
stühle, In ber-Leutmannsdorf 170 Leinwandstühle).
845 die auswepDerelı SCANON einige Krisen hinter sich, VOT allem
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die des Jahres 1844 In diesem re spielt das rama uUunseres aus
Salzbrunn stammenden Gerhart Hauptmann: „DIie eber  “
ZWAarTr in Leutmannsdorfrf, sondern In den benachbarten Dörfern der
Eule, Kaschbach, Steinkunzendorf, Peterswaldau, Langenbielau. Das
Bıld des Elends und der Not, der Arbeitslosigkeit und des Hungers,
hervorgerufen UurcC| Absatzrü Arbeitslosigkeit, niedrigen Ver-
dienst, Ausbeutung UrcC| die Unternehmer, galt auchn fur die Leutmanns-
dorier Von Leutmannsdorier Weberreimen SInd noch Tolg
ernalten

Nut, Nut,
die anner frassa des Kalsers Brut
Do heeßts, IS fer die aber,
doderbeine rassas de reckoanklaber
Hier SITZ Icn boarm  ZIg und wabe Kattun
und inna dreı UuC| OOIS erscht wieder Luhn
DOo halt keen Koffee, kee leesch und kee Brut,
dO muß Ich halt wabern, HIS wieder WOads hoot
[)I SITZ ich boa  ZIO bei Bonaventura,
Kee Brut, eene Putter, kenn Koffee, kenn Zucker,
keen Toback, eene Enhle Eile)
Ich SITIZEe boarmherzi und macne Kattun,
artiz Tage, dreı UC| und kriege keen Luhn

Auch Im Revolutionsjahr 1848 machten Jjese Notstandsgebiete wieder
Von SsSIıch reden DIie Revoilution auch den reIs ergrif-
ien; In reiDur:! Furstenstern und In ZopDpten kam Ausschreitungen.
Mılıtar ruckte Von Schwei  ILZ nach Zobten und Fürstenstern aUSs, und
die Nervosität in der steigerte siıch Marz 8348 Kam dort
das Gerücht auf, daß eın Teil der Bevo  ung des Kämmereidorfes
Leutmannsdorf nach SchweIl  ILZ. marschieren wolle, dort Von den
Verpflichtungen und Abgaben die eireıit werden Auf die
Nachricht Vo nmarsc| der Leutmannsdorier hın wurden März
vormittags Uhr die tadttore geschlossen. traf mMan noch
andere Schutzmaßr:  ein, da die Leutmannsdorfer bereits in die Nahe
des Neumühlenwerkes Niedertor gekommen seın sollten urze
Zeit darauf Wwurde das Gerucnt dementiert, und Mittag Offnete
Man die ore wieder Fın bloßes Gerucht denn die Leutmannsdorifer

ause geblieben also genuüdgt, die in
Aufregung verseizen, da man die Stadttore schloß

on Im 19.Jahrhunde eriag die andweDerel dem Fabrıkbetrieb und
gIng Immer mehr zurück 919 arbeiteten nNur noch uber 200 Webstuhle
und In eıner alle noch weitere 50 Im Han  eirlıe 945 noch
eiwa 10 Webstühle vorhanden DIe War 911 erbaut und g —-
hörte der Liegnitzer ırma Merkur ES wurden Bettdecken, Bettucher,
affeldecken, Cheni hergestellt. 934 aute Man das
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Gebäude eiıner Turnhalle Bel der Auflösung amen eiIne el
Websachen Ins Schweidnitzer eiımatmuseum Dort stand en alte
Handwebstuhl Aaus dem Jahrhu miıt geNauer Beschreibun und
Anleitung, ferner agen dort Webmuster und Webereierzeugnisse. Auch
eın der L eutmannsdorier Webergesellenbruderschaft befand sich
se 1945 erzeugiten die Leutmannsdorier Webstühle Scheuertücher
und Stubendecke Die achkommen der anr
dert, sehr häufig nach Amerika, in andere Beruie ubergegangen,
VOT allem ZUur Bauwirtschaft Sie wohnten in Leutmannsdort und arbel-

In Schwei  ItZ, Reichenbach und Waldenburg
dem Flachs auie man noch andere a  3 die Zzur Weberel

und arberelı gebraucht wurden, besonders Im Oberdorft. Dieser
gINg dann ein, daß nı mehr ekannt Walrl, welche Farber-

siıch gehandelt hat 1845 arbeıitete In der Grundseite eIne
arbereı eitere Erwerbszweige der Leutmannsdorifer 8345 eiıne
Pottaschesiede und eine Zeugdruckerel, die dann eingingen; eIine Igar-
renfabrik, die IS 1923 arbeitete und dann nach Schwel verlegi
wurde, eine jegelel, die 1923 inren Betrieb einstellte und dann als
Landwirtschaft weitergeführt wurde Kaufleute gab iruher NIC da
alle aren In Schwelildnitz geholt werden mußten rst seit der Gewerbe-
reinel l1eßen siıch auch Kaufleute und Handler Im Ort nieder, die dort
eIıne gute XISTeENZ fanden 1845 Hellet sich ihre Zahnhl in der Bergseite
auf 1 in Groß-Friedrichsfelde auf 2! in Klein-Friedrichsfelde ebentfalls
auf 2’ in der Grundseite 4: In ber-Leutmannsdorf auf 8’ insgesamt
also ebten Im Ort Haändler, Kramer Uund Kaufleute Vor dem Kriege

und ZWaTr Kolonialwaren- und Gemischtwarenhandlun-
gen, Textill  en, Iisen-, Flektro- und Frahrradha  lungen, fur
Baumaterial, Dünger, ohle, fur HOolz und preitter, für Obst und
Gemuse, Viehhandlungen, fur eflügel, Tauben, Fiıer FIN eigener
Kleingartenbauvereıin eireute eiwa 50 Garten VOTI 300 HIS 600 a
die er hatten 1945 noch 260 Volker

Im Bauernnhoftf VvVon ipke Im Niederdorftf befand sich die Olkereıl
Als der esitizer den HOT verkaufte, richtieie Paul auer sSe  3 eiıne

und Schweinemastereil er der katholische Schule eın
FS Wäar en Familienbetrieb, der sich ewanrie und gut rentierte 1937
MUu er aber der Genossenschaftsmolkerei Ralffeisen weichen DIie
Baukosten eiruge 100.000 ark Viel uhe machte der Brunnen,
der uber 90 eier ief ist Ablieferungsgebiet Leutmannsdorf,
Ludwigsdorf, Wierischau, eıle Von Faulbruück, Peiskersdorf und Stol-
bergsdorf, diese dreıl Orte Im Kreise Reichenbach DIe Anlieferu De-
gann) mit 9000 TEr aglıch und steigerte SIch auft MarkenDbutter
und Speisequar Spitzenprodukte, die menriacC| ausgezeichnet
wurden Wenige onate Polenwirtschaft und das Verschiebe des groöß-
ten eils der Einrichtung leßen die Anlıe auf 60 Wa mn  Wa mn sinken



Die en Siedier des 13 Jahrhunderts sanen immer daraurf, daß ihr
neugegruüundetes Dorf Wasser 1ag, eniweder fließenden oder
Teichen und Lachen Wasser War für sSIEe unentbehrli fur Viehtranke
Undg Viehschwemme, iur Waschen und e fur die Bekämpfung VonN
euer USW. Und legten auchn die Leutmannsdorier ihr Dort einem
Bach der VOo Gebirge am und den amen Leutmannsdorier
Wasser ernielt Serin Nebenfluß ıst die on ruh wurden el

Fischzucht und -Tang ausgenutZzt; das F{  ırecht Im Dorit-
bach rhielt der Niederhof, das ın der iImIc| die Schweldnitz
Noch heute [Nan schone arın Da Im Mittelalter Fische
als Nahrungsmittel eInNne wesentliıch roßere olle spielten als eute
und der Fischfang AaUus beiden Bachen den Bedart Hei weıtem nicht
deckte, Man noch eiwa 50 Morgen Teiche die zu
gehörten Um 1750 beseltzte mMan Jjese Teiche allährlic! mMit 40 Schock
Karpfen, vorher 50 gewesen. DIie Teiche wurden
dann rocken gelegt; ihre Anlagen sind heute noch Nieder- und

Grundhofe senen

Das Schwimmbad, VOoOr dem Kriege errichtet, War en Gemeinschafts-
jeistung des Dories Die Lenrer sammelten die ersien 3000 Mark, die

als roßter Grundbesitzer gab den atz, das Holz und die Steine
DIie HMandwerker leisteten viele Überstunden, die Bauern stelilten die
Fuhren; Arbeitslose arbeiteten Iurs ssen, das andere spendeten. FS
gab nilemand Im Ort, der in eıner FOorm half Als das Schwimmbad
fertig WarT, stellte eiınen Wert Von ark dar, kostete der Ge-
merindekasse aber Nur 1800 ark 1944 90 0/9 der ZuUur Entlassung
kommenden Maädchen und 35 0/9 der Jungen Freischwimmer. Auch viele
Rettungsschwimmer et worden 1937 hatten alle drel
Schulen NUur drei Freischwimmer; 944 1720 Auch IM
Winter wurde einmal wochentlich In der immhalle Reichenbach
eschwommen, WOZU Man n Bussen infuhr. Das Leutmannsdorfer
Schwimmbad War VOTN 937 HIs 945 In Betrieb die Turnhalle ab 1934
Die Wasserkra der aC| wurde Von Anfang fur Mühlen ausSsgenNnutTZtl;
die sie üuhle War der Erbscholtisei zugeteilt. ES Wäar die heutigeHoffmannsmühle, die eInNns ZUTr Erbscholtisei Bergseite ehörte. Im
der Zeit kamen noch andere Muhlen hinzu, etreide-, Sage-, alk-
mühlen, HIS Jjeßlic| 1785 neuVun Wassermühlen gab 1845 elilanden
sich In der Bergseite dreli Wasser-, eiıne Sage- und eINe Windmühle,
In der Grundseite dreli Wasser- und eine Sagemühle, in er-Leut-

Ich erinnere Ich noch, welches ursenen damals 1937 die Einweihung eines dOrft-lıchen Schwimmbades machte. ES War ja das einzige IM Kreise, wenn man Vom

ıtz lag, absieht Zu der Einweihung kamen underie Aaus Leutmannsdorf und Um-
Schweidnitzer Schwimmbad, das bDber autf dem run und en des es Krolisch-

gebung Der Schwimmverbandsvorsitzende 1el ıne zundende Rede, stian @]auf dem 3-Meterbreitt und sprach ohl eIiwas temperamentvoll. Jedentfalls verlor
er das Gleichgewicht und fiel In
gleich gründlich einweihend. inem Dblauen resttagsanzug InsS Becken, asselbe
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mannsdort vier Wassermuhlen, Iinsgesamt Muühlen Vor dem Kriege
noch acht, Von enen Im Kriege vier weitere still wurden

ESs Walkmuhle, esitizer Bänsch Fr wurde Von Famıilıe Wolff,
utter und ZzwEeI Sohnen, In der Inflation eraubt und ermorde Die
Tochter des Bansch entdeckte einem remden Fenster die ar'
des Vaters, und wurde der ord aufgeklaärt. Der MeUuUe esitizer Wäar
westdeutscher Ansiedier In osen und von dort nach Schlesien AUS-

gesiedelt. ann wanderie er nach Kanada au  N Geislermuhle (Ge-
reide) Ponl’sch en, äagewerk, stil  le: In der Inflationszeit,
dann [1UT noch L andwirtschafr ‚LD etreide, stillgelegt Im ersien
Weltkrieg, dann Landwirtschaf und Gaärtnerei Schoner, ahnl- und
Sagemuhle Hoffmann-Muhle, modern ausgebaut mıit großer Land-
wirtschaft Sie ehörte eIns ZUur Scholtise!l Bergselte. Waldmuhle,
esitizer Schweldnitz, äagewer 1924 stillgelegt. Sie besitzt das
größte Wasserrad reubens, en avon noch iIm Besitz VoTnNn errn
Lehrer on Das Rad hat 19 eier Durchmesser, eS wurde hergestellt
Vo  3 Schwiegervater des ehrers Albert aus Teichenau, reIis
Schweidnitz Langermühle Im erdOoTT, reide, In der Inflation
stil

Schulen und Lehrer

Im Mittelalter esa Leutmannsdorf wohl kKeine Schule; 667 Iırd eın
Lehrer erwäahnt Als 1742 Schlesien preußisch wurde, Dewilligte Jjed-
riıch dem Ort den Bau einer evangelischen Kirche und eıner Schule
el wurden Von T DIS UF  n errichtet, die Schule auf der Bergseite.
urze Zeit später bauten sich auch die Katholiken auf der Bergseilte
eine Schule, die 756 rt  It Wa  - Fine Frorsterei wurde zu arr-
ause umgestaltet, und eın welleres Gebaude 1C|  e ıls Zur EV.:
gelischen Schule mMit Zzwel Klassenzimmern, einem Lehrer und einem
HI (Adjuvant). Für das Dorf erwies sich die Schule als-
bald lein, er errichtete man Schon 1760 eiıne Nebenschule in
Ober-Leutmannsdorf, die der HI etreule, der in der Schule
Bergseite wohnte Den Unterricht In der Ne  schule gab er onl In
einem Saa|l oder In einem aum eInes Bauernhauses 1842 lNeßli
auie man eine eigene Schule In ber-Leutmannsdorf fur eiınen Lehrer
und eiınen HI  rer‘; dieser unterrichtete die Kinder in Klein-Leutmanns-
dorf mıit Die Kiınder Von Groß-Friedrichsfelde hatten Nur Im Winter
Unterricht, den der Hilfsilehrer Von der Bergseite 1e 1856 die
Raumverhältnisse In der Schule Bergseite untragbar geworden, und
aute man eın Gebäude mit zwei, später dreli Klassenzimmern
und ZwWEeI Lehrerwohnungen. Die driıtte evangelische Schule kam 1876
nacn Groß-Friedrichsfelde, schloß aber Mange!l al Kındern 925
wieder. 882 auie mMan ließlic! die Schule auf der Grundseite,

dal3 1900 Leutmannsdorf vier evangelische Schulen mit
sieben ehrern (Bergseite, Grundseite, ber-Leutmannsdorrf, Groß-
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Friedrichsfelde). 1937 vereinigte die Regierung die evangelischen Schu-
len Bergseite, Grundseite und die lische Schule ZUT Schule
die ber-Leutmannsdortfer wWwurde Schule Sie drei Lehrkräfte
mit vier Klassen, Schule unf Lehrkräfte mit sieben Klassen Bereiıits
934 l(egten Schule Grundseite und die katholische Schule inren urn-
und Handarbeitsunterricht Im selben re ernhielt das Dorftf
eıne Turnhalle, 1937 das Schwimmbad, 938 eiınen Schulgarten, Iks-
uchere!l, Schuülerbücherel; reichliche Lehr- und Lernmittel VOT-
handen, auch die ane fur eiIne große, neuzelitliche Schule agen 1945
bereits VO  -

Evangelische Lehrer

der Schule Bergseite
Wiıilhelm Scholz, Hauptlehrer und Kantor, geb 820 In Kniegnitz

Zobten Seine Eltern Landarbeiter. Die Ausbildung des Jun-
gen und seines Zwillingsbruders, der spater Lehrer und Kantor in Bad
Charlottenbrunn wurde, ubernanm der utisNerrT. Wilhelm Scholz nel-
rateie In Leutmannsdorf die Tochter des Revierforsters Rudolf; der
Ehe entsprossen dreıi ne und vier Tochter Der Sohn Pau!l siar
als Student der Theologie, onannes wurde Lehrer In Langen bei Prim-
kenau, ir wurde Landmesser Die Tochter Liesel heiratete den Lehrer
Schulz In Zülzendorf (Kr Schweidnitz), ohanna den Rektor Anders in
Breslau, Martha lie unverheiratet, und die vierte Tochter Marie hei-
ratete den Pastor Hermann Gniıeser In Gollschau bei Haynau Wiılhelm
Scholz J1e DIS serın Lebensende 895 Lehrer In Leutmannsdorf

Kar/| Kugler, Ma  lehrer und Kantor, geb 11 8364 in der Kolonie
Goldene Waldmühle Del Hohgiersdorf. DIie Eltern Häusler und
Kleinlandwirte. 895 kam Kar' Kugler nach Leutmannsdorf Uund heiratete
dort die Bauern- und Gastwirtstochter Pauline Geisler aus Ober-
Weistritz. Sein Sohn wWurde 47 Musikdirektor der
Lutherkirche In LuDeCKk, die Tochter lara heiratete den Polizeiwacht-
meister eeliger In Gorlitz Kugler heiratete dann eın zweites Mal,
Else reiberg AUuUSs Leutmannsdorf Er wWwurde 1925 DensionNier
und Siar'| 20 Julli 925 In Leutmannsdorf

Wilhelm chuberrt, Mauptlehrer und Kantor, geb 29 1895 In Schweid-
niıtz Sein ater Wäar der Waäschekaufmann er RingDieser SOWIE seIiıne Mutter ullie, geb Just mMmmien Aaus Leutmannsdorf
Die Ausbildung erhielt ihr auf Praparandie und Lehrerseminar
In Schweidnitz 1914 wurde er als Kriegsfreiwilliger In Ostpreußen
verwundet Später kam er als Lehrer nach Nieder-Weistritz, Saarau
und Ober-Leutmannsdorf, 920 als Kantor nach Würben, leßlic
925 zurück nach Leutmannsdorf Seine Enefrau e! geb Pohl,
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Tochter des aufmanns und Bauern Friedrich Pohl, stammte auch aus
LeutmannsdorftT iıner seIiner ist vermißt, der andere 1L ichtbildner-
meister in Kottbus Nach 945 wurde Wilhelm Lehrer und
Kantor In Steinenkirch, eInem Dortf auT der Schwäbisch AID

Als zweite und Hılfsie der Schule Bergselte ab 900 all
Gunther ÖOtto üuller, onannes uüller, Alfred Sommer, Gerhard
O Richard Langer, Frl Friedrich, Fr{ Werner, Fr{ Charlotte Güunther,
urt Stolle und Steuer Fuür SIeE Wäar LeutmannsdorTtT meIıls: MUur eıne VOT-
ubergehende Amtszeit; erst nach 935 wurden auch die zweiten und
dritten Lehrer In Leutmannsdorf eßhaft

Rıchara Langer, Lehrer, geb 900 In Leutmannsdorft. Sern ater
Wäar der ortige auer Kar/| Langer. Der Sohn esuchie die Volkss  ul
Bergselte, Prapara  ı€ und Seminar In Schwel  11Z. und nach dem
Kriegsdienst den Abschlu  UrSus In Als Junglehrer War er In
Sudamerika tatig. Nach seiıner kam er als Lehrer die
Schule Grundseite und nach kKurzer Zeit die Schule Bergselte. 1945
geriet er als Kompanieführer Im Volkssturm In Breslau In die
der Russen und Star x 946 in Rußland eIne Frau Helene,
geb Tochter des Sattilermelisters chuber aus Leut-
mannsdorf, lebt in Darfel Munster

Charlotte Gunther, geb 19 903 In riegau als Tochter eines Dro-
geriebesitzers, kam als Hilfslehrerin die Schule Grundseite, dann
als enrerın nach der Bergseite, nach der Vi  I  u Wäar siIe erl
In Delmenhorst

Lehrer der evangelischen Schule ber-Leutmannsdorf

Hermann Müller, Hauptlehrer, geb .r 18392 In 1155 Sein ater
War auer. Hermann üller heiratete Auguste Frömsdorf, Tochter des
Besitzers des Niederhofes, des roößten esIizes In Leutmannsdorf.
Der Sohn Alexander WUurdce spater Medizinalrat in Reichenbach, dessen
ne alle das Abitur (Dr med abil., Diplom-Landwirt, Stu-
dienrat, DIp! Ing., Dr me  C iner jel 882 gIng Hermann Muüller

die Schule Grundseite, 1895 trat ST In den Ruhestand und siar
1905 In Leutmannsdorf

Grieger, HMauptlehrer, 891 oder 892

Julius Burkertrt, Hauptlehrer, geb 13 1864 In Schnellewalde/Kr Neu-
STa Vater auer artın Burkert, utter nna Maria, geb Soffiner.
Julius Burkert wurde Im Lehrerseminar Münsterberg ausgebi  et und
Wäar 8992 IS 1929 Hauptlehrer In Leutmannsdorf Fr gIng 371 1929
In den Ruhestand und star den Folgen eiınes Unftalls beim ÖObst-

68



Dflu auf seiınem ZWEI ha großen Grundstuck Nebenamtlic! betätigte
er sich als Kassenverwalter, Gemeinderat, Kirchenaltester und Säanger.
Sein Sohn Helmut Ist Dr rer. 0Oe  O Uund Berufsschullehrer In Gevelsberg,
eIne Tochter Postbeamtin

wWwIN Stolper, Hau  le geb 28 1885 In Qels Sern ater
WäarTr Handwerker:; die Ausbildung ernielt er Im Seminar Oels Bereits
906 Wäar eT arıtter Lehrer In Leutmannsdorf, wurde dann zweiter und
Oosie 929 seınen Hauptlehrer er N unverheiratet

Als zweite und dritte Lehrer der Schule all u ager,
Eitelt (aus els), rIitzZ ollmann Aaus Gräditz, August Ichter,
e, spater in Ludwigsdorf, geb 18793, gest 1953 In roß-Le  sen
uber Gottingen, ÖOtto Muller, Klippel, Schneider, gef Im Weltkrieg,
Pau!l BeCk, geb 1877 n geft. 10 1914 In Hußland,
WI Stolper, Kurt ilke, Wilhelm Kurt Gunther, Dickfoß,
Friebe, Kurt Fechner, Kurt Gonschorek, YIC| remp Fri Annnı Be-
nescC} geb 19 1898 In Schweidnitz, Kam 1937 nach LeutmaAannsdorf
und sStiar noch Im Dienst in Mu uber 955

H. Lehrer der Grundseite

DIie Schule wurde 1882 gegründet und das Schulhaus erbaut Hermann
üller kam Von der Schule ber-Leutmannsdorf Sern Nachfolger WäaTr
August Ichter, geb 1860 In Naselwitz/Krs Iimpts Fr kam
8395 die Schule, War aber vorher bereits Lehrer In Ober-Leutmanns-
dorf und Groß-Friedrichsfelde Besonders als Heimatschriftsteller und
Mundar  ichter tirat ET ervor und ehorte der alteren Dichtergeneration

Max Heinzel, ılo Vo  - alde, RobDbert abel, Hermann aucC|
Alle sSeIne er erschienen Im Verlag in IZ. der
damals alle iuhrenden Mundartdı  ter herausbrachte Die er Lich-
ters trugen die ı1te Mietebrenge, Meine Muttersproache, Durfpum-

Derheeme uberdem chrieb ET die hnhumoristischen Szenen
Pampel ilem oder Säckeltälsch eIım Geberge, Wenzel Hannes oder F1
der Summerrfrische, dazu eINe Abhandlung uber die aCcC| Von Bur-
ersdor und Leutmannsdorfrf, 1762 Alle sSeINe er schon VOT
dem Kriege angst vergriffen. Im oberschlesischen Abstimmungskampfe
sprach er auf vielen Heimatabenden Für.seine Arbeit erhielt ET den
Schlesische Adierorden Klasse Nach seIiner Pensionierung

1924 ET nur Urze Zeıit Im Ruhestand und siar 1925
Blutsturz Sein Sohn Helmut praktizierte als Arzt In Gnadenftfrei

Gerhard on, Leh fer‚ geb 2° 1893 In Nilbau/Krs Glogau, der
Vater Bauer WäarTr. Die Ausbildung In der Volksschule Nilbau,
der Präparandie Freystadt und dem Lehrerseminar rieg DIie rs
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Anstellung mM 9014 der evangelischen Knabenschul
Schwel Bereiıits 1915 wurde on zweiıter Lenhrer
der Schule Leutmannsdorf-Bergseite und Kam 1924 als allel-
nıger Lehrer die Grundseite Ferner übernahm ST VOTN\N seınem Vor-
ganger die Raiffeisenkasse und unterrichtete seIit der ru der
Berufsschule, eren Leıter eT 937/ wurde Den ersien Weltkrieg machte
er als Infanterıis mit, Im zweiıten wurde er als Volkssturmmann VOT

Bresilau verwunde Von 945 DIS 1951 schlug er SICH als Holzfaller,
Heimarbeiter und Ackerkutscher Im Bayrischen ald Verheirate
mıiıt Charlotte, Tochter des aufmanns und Bauern Friedrich Pohl In
Leutmannsdorrt. wurde 1951 wieder Lehrer in Hamburg
Von 1927/ DIS 1935 als Hılfs! der Schule Grundselilte

Langer, urt Riemer, Burkharat, Kurt Kusche, Kurt awWaTtTtzkl,
Alexander Piılatus, NITZ Taye, Hermann Vierhub-Lorenz, Frau Brecht
geb Platow, Charlotte Günther, Kusel Zu erwähnen ware noch,
daß Im Februar 1945 in der Nahe der evangelischen Kırche folgende
Schuler der Schule den JTod Fliegerbomben fanden Helimut
Zippel, Lothar ittmann, ors

Lehrer der Schule Groß-Friedrichsfeld

DIe Schule Iag EIW. abseits VoO  3 Dorf Im Sommer WäaTrT SIEe eın kKleines
les, Im Wıiınter Iag SIEe einsam und verlassen An ihr wirkten als
Lehrer Klippel, dann August ichter 885 DIS 1895 und VOoN/N 895 HIS
925 Gottfried der aus eıner Schweidnitzer Pastorenfamilie
sStammte eıne Zzwel e! Von den eıner Im Weltkrieg flel, wurden
ebenfalls Lehrer 925 schloß die Schule Mangels Kıiındern

Die kathol: Schule und ihre Lehrer

Die Na aruber eichen IS 1756 zurück. Das alte Schulhaus
WäaTr anfanglıch wiıe auch die Kirche mit Schindeln edeckt. DIie Kirche
wurde 904 gründlich renoviert und erhielt eın Ziegeldach, wahrschein-
lIıch auch eicher Zeit die Schule Als die MNMeUue Schule errichtet
wurde, richteie man das alte Schulhaus als Schwesternstation der
Hedwigsschwestern eın Der Geistliche Rat Scholz machte siıch eson-
ders den Neubau verdient, und auch Aaus einem das die alte
Pfarrwirtin el  IC| gestiftet e! finanzierte man den Bau, der 893
mıit großen Feilerlichkeiten eingewelnt wurde ES WäaTr das ungste ul-
haus VoN\Nn Leutmannsdortf und HIS 1939 in schlechtestem Bauzustand
Fuür die Unterhaltung zuständig, die ITZ mıit zwel
ritteln, der Schulverba Leutmannsdorf mit ZweII eunteln und die
katholische Kirchgemeinde mıit einem Neunte]! der Kosten Für die
Wohnung des Kantors und ehrers trug die Unterhaltungskosten die
Kirchgemeinde, für die des ehrers Wär der Schulverba zuständig.
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scheute sich, diesen Behordenapparat In ewegung seizen
939 gINng die Schule fur /000, — Abstand die katholische irch-

In den Besitz der emenmnde Leutmannsdorf uber Schweid-
niıtz verzichteie auf airona und Abstand Nach eiıner Generalüber-
hnolung wurde sie dann wieder eIne Schule mit ZzweIı Klassenräumen
und ZzWe]| uten Lehrerwohnungen.
Kantor und Lehrer Reichel! amtıertie von 1794 DIS 1850 der Schule,
die 140 Kinder Er am seiıner Unterstützung eiınen ılfs-
ehrer (Adjuvant), den er auch beköstigen Seine Besoldung
estand AUuUS einem Kleinen Regierungszuschuß, dem Lautegeld als
Kuster und dem Schulgroschen der Kinder In der 5  reizeit  6 mMuUu der
Lehrer uchtig die Hausweberei betreiben EFr ZOG nach seiıner Pensio-
nierung nach Trachenberg seiınem e1 der dort Lehrer WAarT, und
siar' IM 94 Lebensjahr. Kantor und Lehrer Schwertner verwaltete die
Schule von 1850 DIS 1856 Er War eIn ranker Mannn und Siar' der
Schwindsuc! Kantor und Lehrer Joseph indner sStammte AUuUSs Arnsdorf
Krs Reichenbach und War en tüchtiger Musiker, Bienen-, Obst- und
Rosenzüchter In Leutmannsdorf arbeiıtete ET Von 1861 HIS 899 Seinen
Lebensabend verbrachte eT Dbe!l seınem Sohn, der Schlachthofdirektor
In Frankenstein Wär. D Ruhejahre Iihm noch beschieden Kantor
Und Lehrer CcNuDer‘ stammte aus Breslau und War NUuTr Von 1899 IS
9092 In Leutmannsdorf, da ET sSiıch In die dortflichen Verhältnisse
Iınden konnte
Kantor und Lehrer no  IC wurde In Krummöls/Krs Löwenberg
geboren, IM Seminar Liebenthal ildet In Leutmannsdorf amtierte
er von 1902 bis 939 Er verirat den Ort zeitweise Im reistag und erhielt
Tür seIne Tätigkeit Im Abstimmungskampf den Schlesischen Adlerorden
l Klasse. eorg Scharfenberg, Lehrer, geb 21 902 In Gräditz
Kreis Schweidnitz, Vater der Bauer Gustav Scharfenberg, AusbildungPräparandie riegau, Seminar Frankenstein ann 10 re Wartezeit
auf dem Hofe des Vaters, da 6S damals keine freien Stellen gab Schließ-
lich Wäar er Lehrer In latz, Sterzendorf und obınhNau Am 939
Uur'! er Lehrer In Leutmannsdorf, dann Soldat und kam In englischeGefangenschaft Seit 1949 Lehrer In Brackwede in Westfalen,

954 ZU  3 Konrektor ernannt Verheiratet mıit Charlotte Dehmelt,Tochter des ehrers und Kantors Otto Dehmelt In Gräditz Als zweiıte
Lehrer ätig ranz Buhl, ranz Mittmann, Teuber, Polotschek
(Iim Weltkrieg gefallen), Org Alfred Proske, der 1935 als

später Kantor und Lehrer In Laasan
alleiniger Lehrer nach Eckersdorf DE Wurben gIng Kurt Laschütza,

Die katholische Kirche
Gleichzeitig mit der ründung erhielt Leutmannsdorf eIne Kirche, eren
latz mMan in der Bergseite wählte Das Patronat erhielt die Erscholtisei
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Als Lebensunterhal fuür den Piarrer teilte man der Pfarrei eiIne 1dmut
von zwel Land die der Pfiarrer aber nicht selbst bewirtschaf-
teite, Ssondern die Arbeiıt verrichteten acht Gaärtner, die der Pfarreıi unier-

1667 Wäar nfolge der Verwüstungen des 30jährigen Krieges
nNur noch eın Gaärtner vorhanden, der cden Pfarracker bestellte

Oktober 318 wird Im Zinsregister des Erzpriesters Gabriel Von Rimini
eine Pfarrkı In dem Ort uCcCImMaAannı villa angedeutet. 348 gINng das
atirona auf die Rıtter ebDrude Christian und Heinrich Von Atze AaUuUs
Stoschendo Kreis Reichenbach, enen die Bergseilte ehoörte und auf
Peczold VOTI EISCNAOW ITS auf Reppersdor reIis auer üuber, dem
die Grundseite untieria WärT. Als Gegengabe stifteten SIE einen
ar, geweilnt den Märtyrern, der Katharina und der Oro-
thea, und sialiteien ınn reichlich AaUS, daß MNun der Piarrer fur sSeINe
ro emelıl eiınen zweıten Geistlichen Kaplan Ooder Altaristen)
anstellen konnte Herzog VOT/\N Schweidnitz und Bischof reCGz-
Iaus von Breslau bestätigen 1349 die Als ersier Altarist amterie
eıner der Stifter, nämlich Christian Von tze (1348/73) DIie Kırche g_
orie zu Archipresbyterat Schwelidnitz (sedes SwidnicensIis), 845
zu Archipresbyterat Rei und In unserer Zeit wiederum
Schwei  ITZ vorher KOltschen) Januar 376 ist In eıner Urkunde
des Kardıinals Johann Von St. arCcus die In as
genannt Aus dieser Zeit stammen auch einige wertvolle, mit Wappen
geschmuü  e Grabsteine für Peczold VvVon Betsch, 1350 und für Mit-
lleder der Famlilıe VOTN tze Miıt dem Verkauf des Dories gIng auch
das atirona die SchwelIl  ITZ uber. 5292 Wär der Pfarrer VvVon
LeutmannsdortT nhaber der Iftung des Dreifaltigkeitsaltares, der in
der Johanneskapelle der Schweidnitzer stian Der ert der
Stiftungen belief sich auf SeEeCNSsS ark rnhalien SInd In der Kirche mittel-
alterliche Malereı und Deckenbemalung von 1689

In der Reformationszeit traten sowochl die staädtischen wıe auch die
herrschaftlichen Untertanen ZU lutherischen Glauben uber, und Tortan
wurde die bisher katholische Kirche fur den evangelischen Gottesdienst
benutzt In das schlesische Luthertum erTolgite damals eın ues der
reformierten Konfession (Kalvinismus), auch das Schweidnitzer
Gymnasium unberührt Der rımaner indner, der spaätere
Pastor Von Leutmannsdorf, kratzte in konfessionellem Übereifer dem
ilde des PAIillpp Melanchthon die ugen au  N

Von den evangelischen astioren der Reformationszeit SINd uns noch
einige ekannt (Jakobus Egenberger 6600 Wäar noch lIs

1549 siar' der Pastor Andreas Protzholzer Sein Nachfolger War
Gregor Scholtz Bis 15792 Pastor ugustin Früauf, der In diesem
zu Diakon der Piarrkirche In Schweidnitz ernannt wurde Dort sStia
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er Oktober 1607 als Archidiakonus®). 1573 onannes Igas,
ab 575 der Mariıenkirch In Schwel  ITZ 577/98 Pau!l indner
AUus Meißen, Schuler des Schweidnitzer Gymnasıums, Pastor In Kauder,
dann In Leutmannsdorf Bel seınem Tode 598 Wäar ET 74 alt

1600 Kaspar Hermann AUuUs Schweildnitz, 1572 Student In Wittenberg,
1574 In Frankfurt  der. Kleinwächter, geb 1570 In Landes-
hut, studierte Von 1591 HIS 1594 der Universität Frankfurt/Oder.
Vermutlich saIit 595 Pastor In Schatzlar, 1607 Pastor in Leutmannsdorf,

1619; sSeINe 1Iwe nna noch 1625 in SC}  ILZ. Sein
altesier Sohn an Kleinwächter wurde 1631 Pastor uschkau, senmn
Jüngerer Sohn alenüun Wäar Rektor In Breslau 619/29 Zacharlıas
ann, 577 als Sohn eINnes Schuhmachers In Schweidnitz eboren,
studierte zuerst in eIpZzIg, dann 1598 In Frankfurt  der Er War 602/04
Collega (Lehrer der Schule Schweidnitz, darauftf Lehrer In Hırsch-
berg Von 604 HIS 606 1606 DIS 619 Pastor ın OIDNITZ be!l auer,
ljerauf Pastor n Leutmannsdorf Von hiıer wurde ET 1629, als die Ge-
genreformation die und die Kämmereidörfer rfaßte, vertrieben
und gIng 631 als Pastor und Senior nach Herrnstadt, er T
Juniı 1640 Siar Er heiratete D} 1607 In erzdcor‘ Del Jauer die
Pfarrerstochter nna Probus, geb 28 1588 In Schweinhaus, gest
24 662 In Herrnstadt eorg Gregor Volland 1635—53,
Pastor Von Ober-Weistritz und Heinrichau, vorher Pastor n Laasan,
16492 als Gregor Fallerich, Pastor In Leutmannsdorf, genannt. br
1655 als EF xXulant In Breslau Als 1655 Gabriel Luther, Sohn
des Puschkauer Pastors einric Luther, eriıner Kammergerichts- und
Hofrat, mit nna Maria Weise In Berlin CNzeI ıe überreichte Vol-
land als Verwandter des Bräutigams einige Gratulationsverse.
629 War der Leutmannsdorfer Pastor vertrieben worden, doch

1632 serın Nachfolger Zuruück, als das Kriegsglück sıch die
Kaiserlichen ewandt Er wohnte Jjedoch In Leutmannsdorf,
sondern betreute das Dortf VOTl Ober-Weistritz au  N Die Kirche I1
nNnun evangelisch, bis Im re 653/54 alle Kirchen des Fürstentums
Schweidnitz den Katholiken egeben werden mußten Das Protokolli
uber die Kirche vVon Leutmannsdortf Vo  3 Dezember 653 autet
„Von dannen (Gräditz) begaben wır uns nach Leutmannsdorf, da
ZUgegen auftf uUNsere beschehene Insinuation dreIi Rathspersonen von
Schweidnitz Dieselben thaten allhier, obgleic!| nur eine eıite des
OTrTS der zustandig, das Jus Datronatus vorwenden und uüuber-
en gleichsam Bestärkung desselben die Kirchenschlüssel. ans
Christoph Von Rothkirch auf Schwengrfeld, als Erb- und Lehnsherr der
Bergseite von Leutmannsdorf, seıiınen Anwald auch ZUgEGgEN.

Die evangelischen Pastoren ach Mitteilungen von Johannes Grunewald Die DIO-gri  ischen aten für Johann igas DEl Radler, Das Schweidnitzer Franziskaner-loster Im Besitz der Evangelischen, anrbuc| fur Schlesische Kirchengeschichte,Band (1970),
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gab VOT, seın Principal gleichmäßiges eC| der Kirche
Als hat der err ICIa und bischoöfliche Kommlissarius Im amen der
bischoflichen Durchlauc! beiden Parten angedeutet, sSIE sollten, wie
brauchlich, eın Jahr seın innerhalb Wochen erweisen, Oder
dessen verlustig senmn DIe Kirche ward reconcillirt, esse arın g -
esen und 1es dem aulo Neandro, weltlicher riıester, auf eiıne
eıtlan versehen, ubergeben, vorhın hat der Präadikant VoN\N
Ober-Weistritz versenen In diesen beiden Kirchen (Leutmannsdorf
und Heinrichau ist nıchts als das Geläute und die eucnter fin
Im achtrag Zu Protokaolli „Leutmannsdorf, Anwalt des von
Rothkirch War der ehemalige kalserliche Rittmeister errmann Geläut
und eucnter noch vorhanden, der arrno eIWAaAS baufällig,
stan noch ”
In Leutmannsdortf gab es damals MUurTrT ganz wenige Katholiken; ihre Zahl
Iırd fur 667 auf angegeben Der ersie Ka  lıs Pfarrer, der elt-
priester Pau!l Neander, versan auchn die Kirchen VOT Heinrichau,
Mı  elsdortf und Ober-Weistritz WODEeI Heinrichau AdS Filialkirche
Leutmannsdorf ehörte und Ober-Weistritz und Michelsdorf als Iruher
selbständige Pfarrkirchen (mater adjuncta) der Pfarrei Leutmannsdorf
zugeteilt M  { kam auch die Kirche Von Hohgiersdorf als
Fıllale Leutmannsdorf Das airona uber Leutmannsdorf und Heın-
riıchau es 666 der Schwelildnitzer Rat, der SCHON 28 Maärz 654
den rıesier eorgius eigmann AaUus Freiwaldau zu Pfarrer VOoTI LeUuUt-
mannsdortf berief Dieser Wäar 1603 geboren, verschiedenen
Universitäten studiert, Wäar 1637 zu rıesier ewelnt und dann Kaplan
In Ottmachau geworden. 1640 wWwurde er Pfarrer In Freiwaldau und
28 Marz 1654 als Pfarrer Von Leutmannsdortf den Schweidnitzer
Prazentor eorg eingeführt.

eiınen Überblick uber die Gegenreformation und ınnanme
der Kirchen vollig veranderte DiOzese gewinnen, Oordnete der Bischof
von Breslau fur die re 666/67 eıne Generalvisitation Das Pro-
tokaoll fur Leutmannsdorf autet

Leutmannsdor

In diesem Dorfe sich Katholiken Eine MaAassiv gemauerte
Kirche erhebt sich aselbst, die uber der Kirche eınen urm Aaus Holz
hat mit dreıi Glocken Man halt sSIe fur gewelht. Wem ren die Kıiırche
geweilht Ist, eıß mMan NIC man glaubt aber der arıa
eswegen, WweIl auf dem en Itar die ungfrau gestanden hat;
ferner erzahlt IMan, daß mMan die Kirche welter Im habe
errichten wollen, dann aber die Baumaterialien DIS den Berg eran-
geschafftt habe Der Tag der Kirchweihe Iırd ersten Oktobersonntag
efelert. Auf dem Itar felert der riıesier uber einem Altarstein, der
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en eingemeißeltes UZITIX räg Auf der Epistelseite eiinde sich
en doppelter Tabernakel, eINns In der Mauer, das andere nebenan Aaus
eın, el leer; die Kanzel ist infach, Viele an SINd entiern(t,

daß die Kirche ganz leer erscheımnt Das Tauibecken Aaus Stein ist
NIC| verschlossen, das ela Aaus Messing enthalt das NIıC| sehr
saubere Taufwasser, die eiligen Öle SICH in der gemauerten
Sakrıistel, die eIne oppelte Tur verschlossen wird An Meß-
geraten ist nıchts da auber eıner ase| ohne Ola, eıner Alba mıit
Schultertuc| und eiınem elc!| AQUus Zinn Man sagl, daß der Rat Von
Schwelidnitz eınen elc!| sıch habe, der ıhn HIS heute
noch NIC| zuruckgegeben hat Das übrige era ist eborgt e
scheımnt also eINe andere Kirche ausgenNnoltfen haben). Der Pfarrer
felert die heilige Messe MNUur In Leutmannsdorf, In den anderen drei
achher genannten Dorier nıemals Der IrCNNO ist Der
Pfarrer dieses Ortes betreut außerdem dreIi Kirchen, die Leutmanns-

Fıllale Heinrichau, dazu (Ober)Weistritz und Michelsdorf Für
die Leutmannsdorfer und Heinrichauer Kırche hat der Schweidnitzer
Rat das Prasentationsrecht, für die anderen beiden Kirchen ist ohne
Prasentation VO hochwürdigsten errn Fürstbischo: seIinerzeit
28 Marz 1654 eingesetzt und VO errn Prazentor Aaus Schweidnitz
eingeführt worden eorg eıgmann aus Freiwaldau, 57 re alt, V
re Priester und Pfarrer, vorher drei re Kaplan In Ott-
machau, Zoögling der bischöflichen Schule Zum Lebensunterhal hat
der Pfarrer eIıne Wohnung, er, er einen alter Winter- und
eınen alter Sommergetreide saen assen kann Hufen) und eıIne
Wiese er Heu Heu fur agenladungen). An Kirchenab-
en Sollten laut en rkunden alter eireiıde egeben
werden, aber werden der zerstorten Bauerngüter NUurTr 71/»
Malter abgeliefert, nNalb Weizen und halb aler. Der eimann err
von Berg Soll auch ZwWwWeI alter bgeben Die Kinder werden
teilweise andersWwWOo, teilweise Ort etauft, eyxıistiert aber weder
en auTtTDuc| noch eIn Ehestands- und Totenregister. Nur In eutmanns-
dorf iIrd Gottesdienste bei en Festen auch mitunter In
den anderen rien Der Pfarrer hatte eINs acht Gärtner, jetz NUur noch
einen, jedoch sind die Gru  siucke noch da Der Lehrer fur Leutmanns-
dorf und die Filiale Heinrichau, eorg Brandel| AaUus Böhmen, hat eın
aus und Naturalabgaben. Jeviel SINd, eiß Man NIC| ma glaubt,daß Jjeder Bauer Von seiınem Bauerngut eInNne ar aler und eINne
ar'! Weizen en habe; ebenso ist jeder Bauer verpflichtet,anrlıc| eın Brot en Die Kirchenväter, die Gaäartner ellen-besitzer) Michae!l Kopisch und eorg Schmidt sSInd Nichtkatholiken und
erhalten keinen Lohn An arem elde en siIe (d die Kirchen-
kasse) Taler, die sSIEe fur notwendige usgaben verwende können,aber SIEe en kein Kirchenvermögen. Die Kirche Desitzt eiınen kleinen

8in Malter eiwa 660 Iter.
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Wald als fur die Meparaturen Kirche und Pfarrei |
ermanntie den Piarrer, daß er das Allerheiligste fur die Kranken SO
faltiger verwahnre, das Taufwasser sauberer und verschliossen al
und die anderen Kirchen NIC| vernachlässige, sondern allmahlich arın
ottesdienst al ndlich, daß ST eın Buch fur Taufen, Hochzeiten
und ote einrichte

Auf eines Vertrages Vo Januar 1661 beanspruchten °) die
Jesulten, die seit 629 In Schweidnitz auch das airona über
die Kirche VOTI Leutmannsdorft, Jjedoch War dieser nspru sehr
chwach begrundet einigten sIıch die esulten mit dem Rat (13
Oktober und traten in das atrona uber die Kırchen Von LEeUuUt-
mannsdorf und Hohgiersdorf Im Tausch mıit dem atrona uber die
Schwelidnitzer Prazentorie und die Pfarrkı VOTI Weizenrodau Die
Pfarrorganisation anderte sich dann wieder 1845 IM Leut-
mannsdo eine ka  { Pfarrkıi Archipresbyterat Rel  ach,
Patron Maglistrat, Widmut zwel eingepfarrt Leutmannsdorf, Groß-
und Klein-Friedrichsfelde, gastwelse LUdwI (das VOT dem Ojäahri-
gen Kriege eine eigene Kirche hatte), Filjalkirchen (Mater adjuncta)

Michelsdor (Kreis alde und Hohgiersdorf, eIıneI
Schule, eın Lehr Die Zanl der Katholiken Wäar 1845 auf 124 an
stiegen Die Kirche Hohgiers  rf wurde 863 von Leutmannsdort
getrenn und der MeuU ge  u  n Pfarrei Ober-Weilstritz zugeteilt.
Die Gemaälde der Leutmannsdorier Kirche wurden restaurier und sian-
den Denkmalsschutz Die Annahme, daß SIeE Von Grüssauer Moön-
chen stammen, ıst Kaum richtig, Leutmannsdorf nıemals Grussau
gehöort hat Hier l1e ohl eine Verwechslung mit Hohgiersdor VOT,
das Im Mittelalter Z Kloster Grüssau ehörte. Als 1833 die alte
Nikolaikirche Alt-Reichenau auifgelassen wurde, amen 18 gute
Kirchenbänke nach Leutmannsdorrt.

Vor 738 ohnannes eINIS 1738 Franciskus Scholtz Pfarrer
und Dominiıkus Zottmantel Kaplan In Leutmannsdorf Nach dem BIS-
tumsschematismus Von 48 hieß der alı  e Pfarrer onannes
Scholtz 1764 und noch 779 Iırd attnaus Blasia als Pfarrer erwähnt
Der Erzpriester ITrautmann In Schlaupitz fuhrte Beschwerde
uber ihn beli der bischoflichen Behorde verschiedener EXzesse
779 War Blasia nach Bohmen entwichen Maı 846 siar der
Pfarrer und Erzpriester Kar/| Wenze!l In Leutmannsdorf

Von eiwa 1903 IS 1913 amtıertie In Leutmannsdortf der Pfarrer ÖOtto
Bumbke, der dann nach HZ gIng Fr zahlreiche Nachrichten
AaUus der Geschichte von Leutmannsdorf gesammelt, Jjedoch ist seIıne

8) Radler, Die Präzentorie St. IKOlaus In Schwelidnitz Zur schlesischen Kirchen-
geschichte, Band 17) Breslau 1936,
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ammIu verschollen. Der letzte L eutmannsdorier Piarrer WäaTrT Kar/|
Bernatzklı. 11 Jull 877 wurde er als Sonhn des ehrers Bernatzkı
in ar Zobten eboren. Seine Studienjahre veriebpie er in
Bresliau Mit dem Asienkorps machte ET 900 den Oxerauifstand In

mit und sich dort eiıne Malarıa, die ıhm nochn ange
machte AA 1906 wurde er VonNn KOpp zu Prie-

stier eweiht; achdem ET verschiedenen rien n der Seelsorge atıg
geWESEN War, Wurce er Im ersien Weltkrieg Lazarettpfarrer In Berlın
1918 wurde ETr zZzu Pfarrer in Leutmannsdortf ewählt, ET DIS Zzur

amterie Fr betätigte SICH auch mehrere re In der Ver-
waltung der Raiffeisenkass und Im Gartenbauvereım Nach der Aus-
weisung War ET noch mehrere re In der Seelsorge in Mecklenbur
beschäifti und dann Im Ruhestand In Freiberg/Sachsen.
D Juni 956 konnte ET sermn o  e Priesterjubilaäum felern und stiar'

23 Januar 966

Evangelische Kirche

Als 1653 die Kirche In dem ganz evangelischen |L eutmannsdorf die
Katholiken egeben wurde, Wäar das eIin SCAWerer Schlag fur die e-
rische emeinde, die sich Von MNun der weiıt entiernten Ia  nSs-
kırche In Schwe!l  ITZ halten MUu Als 708 der SCAW  he
Kar/' XII mMit seinem eere in kaiserliches Land einzufallen drohte und
adurch erhebliche Erleichterungen fur die evangelischen Schlesier
SIZWaNdg, rustieien Zzwel Leutmannsdorifer Bauern zwel andere aUuUs,
die zu SchwedenkOönig reisen und eıne utiNnerische Kırche fur Leut-
mannsdortf erbiıtien sollten Die eIse jedoch erfolglos, da der
Önig nNur einige Erleichterungen für die Schweldnitzer Friedenskirche
erlangen konnte Frst als Schlesien breußisch geworden Waär, gestatieite
Friedrich die Errichtung eıner Kirche Ihr Bau wurde 17492 angefangen
und 1744 vollendet Desgleiche errichtete man eın Pfarrhaus und eine
evangelische Schule Das atrona ubernanm der Magistrat von
Schweidnitz, der von dreı vorgeschlagenen Kandıdaten eınen wählte
Mitpatron wurde das omınıum LUdwWIgS  F Der Pastor erhielt Land

sogenannien Viehweg und konnte dort eiwa 3 eirel
aussaen Eingepfarrt wurden Leutmannsdorft, Groß- und Klein-Fried-
richsfelde und Ludwigsdorf. Dieses Dorftf ubernanm den vierten Te!ıl
der Lasten dem Vorbehalt, spaäter eın eigenes Kirchensyst
auftf run des ubernommenen katholische Kirchgebäudes errichten
839 wurde die katholische In LUdwWIgsdort als erloschen
rklärt und die Kirche den Protestanien egeben, daß nun die beiden
Dörfer die Pfarrei Leutmannsdorf-Ludwigsdorf eien Zu ihr gehörten
Zzwei Friedhöfe und 3,79 ha Pfiarracker



Der alte urm der Kırche wurde 1850 baufällig und 1857 Urc|
eiınen massıven ersetzl, den die Bäauerin Rosalıe Helene Langer AaUuUSs
Leutmannsdortf stiftete, die Besitzerin des spateren Hielscher  schen
Bauerngutes. Darüber hinaus SIE der Kiırche noch Itar- und
Kanzeldecken und eInIges andere Die rge!l der Kirche wurde 1900
von der Irma Schlag und ne, Schweidnitz, geliefert Sie zwel
Manuale, al und eiwa 20 pNeumatische raktur Sie wurde
bereits 1946 Von den olen ausgebaut und verschleppt Dreli Gedenk-
tafeln fur Gefallene 813/19. 864/66, 870/71 und 914/18 mıit 3, und
/0 amen zierten die Kırche Im urm standen ZWEeI Fahnen Von 813/15,
sehr infach und SCANON Man konnte nNnur noch
5  an 18“ entziffern Auftf dem Tartschenberg sian e1In Denkmal,
das auch die Bäuerin Rosalıe Helene Langer (Im Volksmund „die guldne
Ruseln) mit einem Kostenaufwand VOT ark errichten leß
ES sollte die glüuckliche Rettung Kalser eIms VOT Morderhand
und die Beendigung der Einigungskriege 864/71 erınnern Das Denk-
mal eınen sehr schonen Jatz und Wurdcde viel Von Einheimischen
und remden aufgesucht DIie Kirchgemeinde Ludwigsdorf unterhNnielt
und verwaltete auch das Unterhaltskapital. Dieses chwand In der nfla-
tion, daß sich die Unterhaltung des enkmals niemand mehr
IChtig ummerie Kirche, Pfarrhaus und alte Schule standen
Denkmalsschutz.

asioren Von Leutmannsdorf seit 742

Kath Pifarrer (1724) Caspar aner aus Ottmachau, 64 alt, Priester
seIit 39, Parochus seIit 38 Jahren

Q—17/ Kar/| eIinrIic| Fridericl, geb 1700 In Wiltschau als
Bauernsohn, studierte VOoON/N 172407 In Wittenberg und wurde In rn

LA zZUu Pastor In Olbendorf bel renlien ordiniert Er Siar
aM 31.12.17
61 J1e ower, ebüurtig Aaus Metschkau, 10 1749
In LEIPZIO immatrikuliert, n Breslau 756 fur Leutmannsdorf
ordiniert, stiar' er SCHNON 758

58—17' Johann Caspar Blasius, geb 1728 In ptsc} (In der Wit-
tenberger Universitätsmatrikel STIEe er 1749 als Strehlener eingeschrie-
ben), ordiniert In Breslau Julli 1758 fur Leutmannsdorf Gest

17992 Seine Frau, eIıne geb Furche, siar 792
D] Johann Gottfried Dobermann, geb 1761 In Weizen-
rodau als Lehrersohn, seit (84 Student In le, In Breslau 0.7.1789

Mitteilung des Leutmannsdortfer Lehrers Gerhard on Johannes Grünewald De-
zweiıile diese Angabe, da 1848 nO kein Kirchturm erwähnt Ird Die olgende Auf-
un der evangelischen Pastoren ist von Johannes Grunewald angefertigt, der
uchn vorliegende Arbeit durchgesehen und ergänzt hat alur herzlichen an
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ZU 1aKONUusSs In Bolkenhain ordiniert, seit 792 Pastor In Leut-
mannsdorrf, er 824 sSiar Verheiratet War elr in Ehe seit
dem 1790 mMiıt der Pfarrerstochter Wiılhelmine Henriette Christiane
LUdWIG aus Wederau, die nach der Geburt des Kindes 810
siar In Enhe eT seit dem 1810 mit Garoline Sophie MarX,
der einzigen Tochter des Kreissekretärs Marx In ers

4—18 Carl rns Julius Henckel, geb 1793 In Frankfurt/Oder,
er 810 das Studium begann und seIit 811 in Bresilau fortsetzte
813 Kriegsteilnehmer als Treiwilliger ager, 1814 EINZUG In Paris Nach
Beendigung seIiıner Studien War er Lehrer In I  ITZ und Landeshnhut
Ordiniert In Breslau 824 Tur das arram Leutmannsdorf Seit
828 In Hirschberg, erst unterer us, zuletzt Pastor prim Seit 1877
emeritiert, stiar' er 371 884 in Hirschberg.
83—1 Friedrich Vertraugott Hepche, geb 1803 in Nieder-
Giersdorf, nach dem Besuch des Gymnasiums In Schwelildnitz studierte
er vVon 1823—26 in Breslau und Wäar danach re Institutslehrer In
Waldenburg. In Breslau 11 1828 fur Leutmannsdorf ordıiniert,
amtierte ET hier bIis seIiıner Emeritierung 1871 Am 271 1F 1880
siar' er In Schweidnitz In ersier kinderloser Enhe er seit dem

829 mıit der Rohnstocker Pfarrerstochter Henriette Meißner;
seIiıne Frau, eiıne geborene Rennau, Siar als Witwe 271 72 1883
In Schweidnitz

1 Hermann Viktor Ottomar Eisner, geb 28 1842 In IS-
Nau als Pfarrerssohn, nach seınem Studium In Breslau 187
ordiniert, War eT eine eitlang Zivilerzieher der Kadettenanstalt
Wahlstatt gEeEWESEN. 8834 ging er nach eiwitz, er 183839 STiar'
Er War zweımal verheiratet mMit arıe Schallert, seIit dem 1876
mit Martha Knothe Aaus Luschwitz.

41 August Julius ÖOtto Bartsch, geb 844 In latz, ordıi-
nıer 10 1872 1877 us In ı  ur Bis 877 Pfarrer In
Menteroda (Coburg-Gotha). Von Leutmannsdorf ging er 894 als Dıa-
KONUS nach Parchwitz, er 897 seınes mies enthoben wurde Ver-
heiratet War er mıit der Piarrerstochter Hedwig Reimann aus Wüste-
Wwaltersdorf.

51 Org Liebeherr, geb 1866 In KONIgsbruc) Kreis
Guhrau als Pfarrerssohn, In Breslau und alle studierte ET Theologie
Uund ur' 1891 In Breslau ordinlert Bis 895 Wäar er Pastor
In Tiefenfurt Kreis Bunzlau; In Leutmannsdorf amtıertie ET IS seiınem
Tode 30 1929 Er WäaTr unverheiratet, seIıne Schwester Marie führte
Ihm den ausha die hochbetagt In Ichenhausen (Schwaben) gesitor-ben Ist
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0—19 ohannes Boeticher, geb 1872 in Görlsdorf Kreis KO-
IgS (Neumar als Pfarrerssohn; er studierte In rlangen, Greifs-
wald und Berlın und wurde In Danzig 1903 ordinlert Zuerst
Hilfsprediger, dann seit 1906 Pfarrer In Schöonbaum der eichsel,
seit 19192 in Schönberg (Westpreußen), seit 1918 in ugarten Kr Friede-
Derg (Neumark) und seit 1926 In Seelow reIis Frankfurt/Oder In |L_eut-
mannsdort War er VO 1930 IS seiınem 1933 erfolgten
Tode Verheiratet War er zweimal mMit Dagmar VOTN orCc TJTochter
des Rittergutsbesitzers Alfred VvVon In Breslau 28 11

3 1918 mMit Elisabeth nna ann, Kaufmannstochter in
Schönberg (Westpreußen).
0—19. Friedrich Stauier, geb 1890 In Niedernhoftf Kr uls
(Tirol). Universitäat jen Ordiniert In Leutmannsdort Bischof

Zanker 1938, seit 940 nhaber der Pifarrsteile Nach
der Flucht uber Prag In seine Heimat ÖOsterreich and elr zunacns eine
Unterkunft In Much-Ber  ausen (Siegkreis), dann in Thallichtenberg Kr
Birkenfeld (Rheinland einen Wirkungskreis. Er lebt jetz ImM
Ruhestand In use| (Pfalz).
Pastor Liebeherr WäafTr Mitbegründer der Spar- und Darliehenskasse 898
un  Q. 25 re lang inr Ir Im ersien Weltkrieg nahm ET SICH eson-
ders der notleidenden ausweber KI  chor, anner- und Jung-
IIngsverein, Gustav-Adolf-Verein, Frauenhilfe, Jungmädchenverein,
Schwesternstation ekamen UrcC| senır?n Wirken immer uTlirıe
1925 die Kirche eın Geläut Das alte WäaTr Im ersten elt-
rieg bgegeben worden und auch das NEeUeE wurde DIS auf eiıne Glocke
dem zweilten Weltkrieg8 Das Verhältnis zwischen den Konies-
sionen War Im niemals oder feindlich eın van-
gelischer Aus dem Niederdortf 19%, erklangen die Glocken der
katholischen Kirche, wenn der Trauerzug der Kırche vorbeikam
Ebenso nahmen Beerdigungen die Geistlichen ge  IU teil BIa-
SeEr und Geiger spielten Oft in Dbeiden Kırchen An Kirchengeraät
vorhanden ZzwWEeI S  erne euchnter, eın großer Kronleuchter, eIn
großer und eın kleiner eilc| mMit Hostiendose in einem Lederetuil fur
Krankenkommunilonen, alles Geschenke der Baäuerin Langer EINn klei-

Kronleuchter Wäar VvVon der evangelischen Kirchengemeilinde
Schwel einem ubılaum geschenkt worden Auch eın dritter
Kronleuchter Wäar noch vorhanden

Die Diakonissenstation
Als 1895 Pastor Liebeherr seın Amıt angetreiten atle, stellte er
el seiınen Krankenbesuchen viel Im erdor est Da seiıne Mittel
zur Errichtung eiıner Diakonissenstation nicht ausreichten, wandte er
siıch den vaterländischen Frauenverein des La  reises Schweli



Frau Fabrı  esitzer KOPpISCH AUuUS Weizenrodau und Baronin Von Zedlitz
AUS Teichenau amen eıner INnS Leutmannsdorier rr-
haus, man die Errichtung einer Diakonissenstation es 1898
konnte die Schwester einziehen Ihre Unterkunft and SIEe aufTf dem
L euschnerhoie und später Im ause der Frau Mau Burkert
ann folgte eiıne zweıte Schwester; amen Aaus dem Lehmgrubener
Mutterhaus In Breslau und wurden ald unentbehrliche Hıl In
der emenmnde Del der großen Ausdehnung des Ortes Wäar fur SIEe

keıin leichter Dienst, WeTlin nen auch en ahrrad und später
eın olorra ZUur standen Das 25jahrige ubılaum der Station
wurde 923 Im Beilsern der Graäafin Keyserling auf ammeräau als Ver-
reiermın des Vaterländischen Frauenvereins Schweidnitz auch In der
Kirche eieler Den etzten evangelischen ottesdienst In Leutmanns-
dort 946 jel eiıne Schwester der Station

Statistische Angaben
785 Dreı Anteile'*) Bergseite, Grundseite, Klein-Leutmannsdorf, jede
eine eigene emenmnde mit eigenem CNAulzen und Gericht DIie beiden
ersien cnholtiselen SINd rolich, diıe Klein-Leutmannsdorf Ist en
en 1 evangelische Kirche, rr- und Sc  Ihauser,

orwerkKe, ru Niederhof, Friedrichshof, einige eiınere Lehn-
stellen, 01 Bauern, 41 Gärtner, 173 Hausler, e Wassermühlen, 2150 EIN-
wohner

845 Bergseite''): 126 Häuser, Freischoltisel, Erbpaächtergüter,
Lehngut, 192927 Einwohner 486), kath Archipresbyte-
rat Reichenbach, Patron Magistrat, Widmut ufen, S  arr Groß-
und Klein-Friedrichsfelde, gastweilse LuUudwIgSdorf, aler adjuncta in
Michelsdorf Kr Waldenburg und ater adjuncta In Hohgiersdorf, kath
Schule, 1 Lehrer, Brennereien, Wassermühlen, Sagemühle, Ind-
mu  eY 237 Leinwandstühle, 27 Handwerker, Händler, 825 Schafe

Groß-Friedrichsfelde Kolonie, 30 Häuser, 377 Einwohner 106),
Winterschule hält der Hilis!ehrer Von Leutmannsdorf-Grundseite, 82
Baumwollstühle, Handwerker, Handler

Klein-Friedrichsfelde Kolonie, P Häuser, 25() Einwohner (94
Baumwollstühle, e} Handwerker, Haäandler, Kolonien seIt 1801

und stoßen den auptor
'IO) Fr. Zimmermann, eyträge ZUr Beschreibung Von esien, (1785), unier

Leutmannsdorf.
'I'l) Knie, Alphabetisch-statistisch-topographische Übersicht der er, Flecken,Städte und anderer Orte der Kgl Treu Provinz Schlesien (Breslau 1845), unier

Leutmannsdorf
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Grundseite: 953 HMauser, Freischoltisel, Erbpachtgut, 989 Einwohner
254 evangelische Pfarrkıi seıit 1742, Patron Magistratft, Miıt-
Datron Dominium Ludwigsdorf, evangelische Schule, Lehrer, ilfs-
lehrer, zugleic| mit dem Pastor wurde 1742 der Lehrer angestellt. en-
schule Im Niederdorf, den Hilfisie besorgt, 666 Schafe, Was-
sermuhlen, Sägemuhle, rauerel, Brennereilen, Pottaschesiede,
171 Leinwandstuhle, arberel, Zeugdruck, 24 Handwerker, Kramer.
Klein-Leutmannsdorf, auch Hundsfeld genannt A Haäuser, Freischol-
isel, 106 Finwohner (18 Baumwollstühle, Brennerel, Hand-
werker
ber-Leutmannsdorf 130 Hauser, orwerke, 1104 Finwonner (84 Ka-
tholisch), evangelische Nebenschule, errichtet 1760, Von einem ilfs-
ehrer besorgt, der In Leutmannsdorf Grundseite wohnnt, seit 1842 im
neuerbauten Schulhaus Lehrer und Hilfsie Unterricht mıit fur
Klein-Leutmannsdorf, Wassermuhlen, Brennereien, 170 einwand-
stunle, 28 Handwerker, Handler

885 Groß-Friedrichsfelde'?): 54 (40 CKer, 0, Wiese), 3() Häu-
SerT, 279 Finwohner 217 evangelisch, 60 katholisch).
Klein-Friedrichsfeld ha, D3 Häuser, 288 Finwohner 201 evangelisch,
817 katholisc!
Klein-Leutmannsdorf 25 h 9 23 cker, Häuser, 90 Eihwohner (72
evangelisch, 18 katholisch).
Bergseite: 803 ha 611 75 lese, 57 al 128 Häuser, 1572 FEIN-
wonner 056 evangelisch, 516 katholis
Grundseite 61 650 CKer, 58 l1eSe, Dal 102 Häuser, 1LEF EIN-
wohner 769 evangelisch, 408 katholis
ber-Leutmannsdorf 0171 (470 cker, 38 lese, 348 al 125 Hau-
SCT; 472 inwohner evangelisch, 8 katholisch).
Leutmannsdorf Forstbezi Gutsbezirk, 564 ha ald
1925 Evangelische Kirchengemeinde '®) Leutmannsdorf-Ludwigsdorf:
Dl evangelisch, Gesamt 3536
Grundseite 567 evangelisch, evangelische Schule

Bergseite: 744 evangelisch, evangelische Schule
Ober-Leutmannsdorf 803 evangelisch, evangelische Schule
Klein-Leutmannsdorf 31 evangelisch.
Groß-Fried richsfelde 115 evangelisch.
12) Gemeindelexikon der Provinz Schlesien 1885
13) Hultsch, Silesia Ist.-stat. ucCk ber das Schlesien,
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LUudwigsdorf 5192 evangelisch, evangelische Schule DIie Kirchge-
mermde Desitzt Kirchen, Friedhöfe, Pfarracker 3,79 h y Patron
SC  ItZ, Kirche 1742, Kırche In Ludwigsdor' 1839 den Evange-
ischen gegeben, da lische emenmnde als erloschen erklart

939 emeindeverzeichnis La  reIses Schweidnitz Großgemeinde
Leutmannsdorf 3020 Einwohner Der OrS{i- oder Gutsbezirk Wäar eın
eigenartiger Verwaltungsbezirk, da in ınm eiıne enschen wohnten
Die FOorstereien agen ebenso WIie die ohnungen der Waldarbeiter in
den Gemeindebezirken

Allgemeine Verhältnisse

DIe Statistik Von 885 gibt als Grundsteuerreinertrag auf 1 ha
Groß-Friedrichsfelde 16,06 Mark, Klein-Leutmannsdorf 27 ‚93 Mark, Berg-
selie 20,76 Mark, Grundseite 18,80 Mark, ber-Leutmannsdorf 9,40 ark
Jese Ertrage NIC| sehr hoch und standen Im reIis mit etzter
Stelle Der SOWIEeSO NIC| ubermaßig Iruchtbare Gebirgsboden War Im
auile der eit immer weniger ertragreich geworden, daß elle des
Ackers wieder auTfgeforste wurden Als Nebeneinnahme begunstigte
Man dann die ausweberei iwa Eertrag wıe Leutmannsdorf
hatten Burkersdorf, LUdWIgSdOrT, ampadel, also s Gebirgsdörfer,
noch weniger als Leutmannsdort rachien Breitenhain, Hohgiersdorf,
Ober-Weistritz, Seifersdorf, auch wieder alles er Im Gebirge Die
Einwohnerz stieg Im Jahrhunder DIS auf 5000, dann Uurc|
Wegzug und Auswanderung wieder auf 3000 zurückzugehen. Der
verlangte tüchtige Bauern, die das Wort prägten: „Unsere Felider wollen
inren errn aglıch sehen, und WenNnn eT das g LUt, dann muß er
ehen”“” ES gab keinen uralten ramilienbesitz, 200 re War die fest-
gestellte HOöchstgrenze (Bauerngut einer).
Die Unterscheidung auer und Steller War Im Dorf Im Schwinden Groß-
Frriedrichsfelde hatte viele Peisker: Hınterfelder gepachtet oder
auchn ekauft; Klein-Leutmannsdorf sSselbe n Wierischauy
und das Niederdorf Von der jedlung in Fraulbruck ernalten
Freststellen konnte mMan auch eınen ufstieg Vo  3 er zZu  = Hand-
werker SOWIEe VoO  3 Landarbeiter ZUu  3 Kleinbauern und Bauern und eine
Zuwanderung IS In die ungste Zeit AUus anderen rien Industrie gab

WwenIg Im Dorf; llıe meIls Del nfangen. EIn welılterer Vorteil
War die I6 des Orts und die erne der Städte er Hand-
werk und Gewerbe gesund und leistungsfähig. Post, Arzt, Z L
Kindergärten, Schwesternstationen Im Ort, gute Verbindung Bahn
unda leistungsfähige Geschaäafte, Genossenschaften, Vereine, ast-
statten, eine schöne Landschaft und mgebung die Vorteile
Einige re VOT dem Kriege diente Leutmannsdorf auch als Zielort für
ra Freude  “ DIie Schulhäuser NIC| die ungsten, aber
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In gu  m ustiande Die Lehrerwo  ungen geräumi! mit schonen,
ertragreichen Garten FS War arum kein under, wenn die Lehrer SICH
dort wohlfuüuhl und, wenn sIe sIch erst einmal eingelebt hatten, den
Ort NIC| mehr verleßen Hemmend wirkte sıch allerdings manchma
die Auftellung In viele emernnden au  N Fine Sitzung des Gesamt-
schulverbandes 918 eiwa Wäar eine Kleine Volksversammlung. Sie
estand nämlich Aaus dem Vorsitzenden, je SeCNs Vertretern der Ge-
mernden Bergseite, Grundseilte, Ober-Leutmannsdorf, ZzwWeI Vertretern
aQus Groß-Friedrichsifelde, je einem Vertreter AaUus Klein-Leutmannsdorf,
Schweldnitz, der evangelischen Kirchgemeinde, der katholischen ırch-
In  e! der Lehrer und auberdem die Schullei Imm-
recht). hutete sıch, eiınen solchen Apparat in ewegung seizen
Alle Lehrer Mitglieder des L ehrervereins Leutmannsdorf-Lud-

Jede Sitzung, die abwechselnd DEe| den einzelnen Lehrern
stattfand, Wäar vollzählig esucht sian die praktischeul
Im Vor: der Besprechungen 1937 wurde der Gesamtschulver-
band In eiınen Ortsschulverband umgewandelt, worın dreli Lehrer SUMM-
berechtigt SIie arbeiteten mMit der Raiffeisenkasse, Im Turn-,
Gesangs-, Gartenbau-, Im Geselligen und auch Im Landwirtschaftlichen
Verein DIie Raiffeisenkasse grundeten die ZzweIl Pfarrer, Zzwel Lehrer
und Bauern und Handwerker. Nach 47 Jahren siIe 200 Mitglie-
der und fa 2000 Sparer, das Kassen- und Rechneramt die
Zeit uber eın Lehrer.
DIe Lage des ries Wäar wirts  ftlic| sehr unstig. Uurci gute aus-
Seen erstier Klasse Schweidnitz (16 Km), Peterswaldau, Langen-
blelau, Hel (12 Km) Waldenburg und der nachste Bahnhof
Faulbrück erreichen, SIch auch die Zuckerrübenabnahme befand
Busverbindungen des Unternehmers Kurt enze!l Dbestanden nach Faul-
rück, Schwel  HZ. Reichenbach und Breslau Der ÖOrt eın eigenes
Postamt Die War gesCchliossen, daß ast gar kein Streubesitz
vorhanden WAär. Die ursprungliche Einteillung als Waldhufendorf mit
zusammenhängenden Ackern sich also die rhunderte
Indurc| erhalten Alle Hofe agen festen Straßen und g —-
schlossene eIls sıch die frankische an-
lage mMit reichlichem ohn- und Wirtschaftraum; die Hauser hatten alle
eın hartes Dach auf inrem Ziegelbau eIls sie das Janr 1860
erbaut Seit des Jahrhunderts War kein Totalverlust Uurc|
euer verzeichnen, wäahrend dies früher DEl der leichteren Bauweise

und vorkam So wird UNns Aaus dem 1543 Derichtet, dalß
Oktober ZWEeI Häuser Urc euer vollig zersior wurden Die en-

zahlen fürs Flachland rugen 38 HIS 52 CS andelie sıch diluvialen
mMit mehr oder weniger abgeseitzter Ackerkrume und Untergrund,

aber War eiıne Bleichzone, der rundwasserstand verhaltnis-
aßig lef Iag erdor und Berglagen hatten Verwitterungsboden,
Zustandsstufen und 61 Zahlen 24 DIS 39 Im Flachland konnte man



Luzerne, Klee, Weizen und Zuckerrüben anbauen, Im Oberdorf weniger
DIie Regenmenge Im 10jährigen Durchschnitt (1929/39) betrug 10
ImM Niederdorf, nach dem or anstelgend. DIie Drainage War estlos
durchgeführt, die etzten 150 ha hatten Arbeitsdienst und rainage-
genossenschaft Dbearbeitet Fast alle Holfe hielten viel Vien (Futtersilos,
Selbsttraänken, Schrotmühlen, moderne Dungerstätten und Jaucne-
ruben) Auch gab mehrere Herdbuchbetriebe, die mıit ren ılch-
leistungen er den erstiten In der Provinz standen Fast alle eirleDe
ernhielten Milchablieferungsprämien. Ackergerät und andwiırtschafiftliche
Maschinen wWIıe Trecker, Melkmaschinen USW. reichlich Uund SCHNON
VOT 1937 vorhanden Fine beac!  liche Sondereinnahme rachte der
au VOTl Rotkleesamen, der ast immer uber den Eigenbedarf hınaus-
gIng DIie Irtschaften Max und Ial euse In
einem gunstigen Jahr Je 30 Zentner ZU Verkauf Die Absatzverhältnisse

Iur alle andwirtschaftlichen Erzeugnisse sehr unstig. der
Ort mıit seınen 3000 Einwohnern und Fremdenverkehr nahm viel

Von der ErZEUGgUNG aurf, zumal ET auchn ohnort für Industrie- und Bau-
arbelter WAÄärT. EFine Genossenschaftsmolkerei, der alle 1e mMit KUun-
haltung angehörten, befand sich Im Dorft, ferner die großte und
besten fundierte Spar- und Darlilehenskasse Im Kreise Schweidnitz
(200 Mitglieder), Saatgutreinigung uUund eize, seit 19927 Dampfkolonne,
Lanz-Trecker 45 ZzweIl Lastwagenanhänger, MedrIi  spritze, Obst-
baumspritze. Hinzu amen Drainagegenossenschaft, Bullenhaltungs-
genossenschaft, Landwirtschaftlicher Verein 1876, Obst- und Gartenbau-
verein, Versuchsring, Lehrwirtschaften und anderes die Einwohner-
schaft fehlender Industrie zurückgegangen War, gab aus-
en ıllıge ohnungen.
907 ESrWOG die Firma Lenz und Co Rei  enbach mit der Weistritztal-
bahn eiıne Kleinbahn verbinden. DIe Neue Strecke sollte von
Reichenbach uber Peterswaldau und Leutmannsdorf nach Breitenhain
führen und dort in die Weistritztalbahn einmunden „Die Bahn durtte
rentabe sein, denn sSIe wurde industriereiche egenden ijüuhre
hieß In der Planung, doch wurde dann das Projekt nicht ausgeführt.
Als 939 der zweite Weltkrieg ausbrachn, lHeß der Schweidnitzer Ober-
studiendirektor Dr Pau! Gantzer, der das Schweidnitzer Stadtarchiv
betreute, die wertvollen Urkundenbestände des Archivs, die DIS InsS

rnunder zurückKreichen, In Kisten Dacken und In der SIa  Ischen
Oberförsterei Leutmannsdorf sicherstellen ort Tielen dıe rKkunden
den Polen in die an

Flurnamen
Helle-Bach olle (Holle für utitscher und Piferde, Weg-

stelle) Paradies; durchs SCdorier Loch olle führte der Weg beim
aradıes (Gasthaus) aurT esie Straße Heeresstraße (Schweidnitz-



Neiße), auch KanonenweQg genannt Klein-Leutmannsdorft, Hundsfeld
ehmberg, Hohe Dorf, Klein-Leutmannsdorf elerte dort seın Son-

nenwendiest Straßenkretscham., asihnaus der Heeresstraße mit
Stallungen aus Bach, Wasserburg,
(Spottname 10 Pfarrberg, Kirchberg 17 rune el (Gaststätte)

ViehtrieDb, Kirchsteg, rechts und der Heeresstraße rund-
hof, Schweidnitzer Hof Geisler-Muhle, ame des esitzer Nie-
derhof Walkmuhle Steinflul, Friedrichsifelder Steinfluß
Fuchsberg Grenzfluß, Peiskersdorier Steinfluß 20 Friedenseiche

DD Schwimmbad 23 Schmale elite271 Pfarracker Widmut
Mätschke-Hohle (Fußwe: 255 Kirchhofgasse Forstgasse
Tannhäusers Steinbruch 28 _ Schießstand 29. Bismarckhöhe, Weg und
Jatz für en ismarckdenkmal von den Bauern Tannhäuser und Ge-
auer Vo  3 Bismarckvereıin und angekauft 30 Tartschenberg,
Denkmal Von der Bauerin Rosalie Helene Langer errichtet 371 Kleiner
Tartschenberg 32 Weißer Weg 3 FEulenlinde (war 945 250
alt) Paarshohe aume dargestellt, Pappel, orn,
orn, Rüster) 36 Beim Waldwarter 37 ilmichbau 38 Wald-
muhle An den Teichen (Forellenteiche) 40 Bierweg, Weg nach
dem Gasthof auT dem Heidelberg 41 Stäa Steinbruch 42 Ite
Steinbruch 43 Zimmerwiese Klınke Mulde) 45 Dorner (Berg)
46 Totenbuche und Schwerterstein, Kriegsgrab Vo  S 271 762
Endekoppe 48 Urlenplan 49 Großmuttertanne, 319 alt, efällt

D3 1909, 45 hoch, Umfang 50 Kroatenbrunnen 51 Kalter
Stein, Berg 52 Ulmenhohnle 53. Michelsdorfer Kirchberg 54 _der tote

(Sühnekreuz) 55 Hohe Straße, Ite Weg uber die
a <YA Leubelsbe 58 Tieiler 59 legelel
Leutmannsdorf, im Volksmund Ludwigsdorfer jegele!l 60 Pfarracker,
Pfarrbauer, evang. Kirchenland 61 E Pfingstbrand.
er!| der Waldmühle Iag eın Waldstück mit dem Flurnamen „Pfingst-
and“ An Pfingsten 1836 im Billerhaus eın euer AaUS, das ur‘
guünstigen ind siıch einer Feuersbruns erweiterte und In kurzer Zeit
die Häuser bis zZu aurımann Geisler In Löscheimer und
Handspritze einem solchen euer IC| gewachsen. Tatkräftig
orderie die den Wiederautfbau und stellte Bauholz AUus dem Leut-
mannsdorier ors unentgeltlich ZUr Verfügung Tag und aC| arbel-
eie die Leutmannsdorier In acnbars- und Gemeinschaftshilfe, HIS
der Schaden beseitigt WAärT. Das Waldstück, das das Bauholz hergab,
erhielt den amen „Pfingstbrand”.
Nach der Kapitulation Im Maı 1945 amen Russen und olen in den Ort
DIie evangelische Kirche wurde benutzt, die rge]l ausgebaut und
in die Musikschule In Kattowitz Das Dach racC| Man ab, stahl
Holz und Gestuhl und 956 wurde die Kirche dem gleich-
emacht, MNUuTr der urm ı1e stehen In das evangelische Pfarrhaus ZOG



die Gemeindeverwaltung; der rıe ist Kaum beschädigt, dagegen
dur  SUu und zerstorte man einige Grufte Den Ort teilte man In
ZzweI elle, in en kam eıne olchose

Februar 1945 fanden UrCc| einen Fliegerangriff mehrere Per-
den TOod, arunter einige Kınder. Von Russen und olen wurden

olgende Leutmannsdorier ermorde Sanıitätsrat Dr Joseph Weigang,
70 alt, auer Hugo Steinbrich, auer NITZ Langer Aaus Klein-Leut-
mannsdortf Von pDolnischer ılız Ostertage 1946 Tode geprügelt,
Frau Schmiedemeister Elisabeth eger, rauleın altrau Kühnast,
en unDekannier Hitlerjunge Im alde erschlagen.

Dr eonnar Radier



Breslauer Domkapite!
z oraben der Reformatı! nach cden

‚Acta apituli Wratislaviensis’
Die ‚Acta apıtulı WratislaviensIis’, die Sitzungsprotokolle des Breslauer
Domkapitels, hat Alfred Sabisch fur die 1500 HIS 562 bearbeiıtet
Der ers bisher erschienene Band umfaßt In 7We] Halbbäanden die
1500 HIS 1516 Die CIa SINd In die VOo'N\N ern StasiewskI heraus-
ge'! el ‚Forschungen und Quellen ZUur Kırchen- und Kultur-
geschichte Ostdeutschlan aufgenommen und Im Jahr 9792 Im Ronlau-
Verlag öln—- Wı veröffentlicht worden

DIie Sitzungsprotokolle sind zunächst eiıne bedeutsame Quelle Zur Fr-
forschung der Zeitgeschichte des 16 Jahrhundert ugleic!| konnen
sSIe aber auchn der Erhellung der ur die marxistische Interpretation
der Reformation aufgeworfenen Fragenkomplexe dienen Im aum steht
die rage, OD und inwiewelt die Reformation AUuSs dem sozial-Okonomi-
schen Zusammenhang des 15 und 16 Jahrhundert: verstehen ist

Das Breslauer Domkapite!l verstand sıch als eIn wichtiges
kirchliche Verwaltung Bel der Wahl eINnes Domherren egte man des-
halb ert auf umfassende Kenntnisse der Rechtsku und auf OKONO-
mische Fäahi  eiten. Da el den Beratungen des Domkapı finanzielle
und wirtschaftliche ro den Vorrang hatten, empfingen die resi-
dierenden Domherren Beginn des Jahrhundert: In der nur

die el ZzZu Subdiakon Fragen des au und der Seeisorge
standen kaum auf der Tagesordnung
rer Abstammung nach die Domherren In der enrza atrı-
zierfamilien Ooder dem niederen Ade!l Das Domkapıtel seitzie sich
NIC| NUur AUSs Schlesiern Mitglieder Aaus anderen deutschen
Staämmen irugen, sSOwWweit sSIe SICH ZUi. esi In Breslau entschließen
konnten, ZUr geistigen Bewesglichkeit des Kollegiums und eiıner g —
steigerten Urteilskraft In der Bewalti schwieriger Fragen bei

Die Kapitelssitzungen wurden Von dem Domprobst DZW dem [Dom-
dechanten und bei eren Abwesenhei VON dem rangnächsten Pralat-
Archidiakon verantwortlic!| geleitet. Während der Sitzungen Irug der
Kapıitelsnotar den Inhalt der Verhandiungen zunächst verküurzt in seın
Manualbuch eın und fertigte daraufhin ausführlich Reinschriften

Sabisch, C Einführung, XX]
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Die Originalprotokolle der Sitzungen des Domkapitels sSInd NICH mehr
vorhanden Die Arbeit Von Alfred Sabisch iußt eshalb auf den ernal-
enen Abschriften der Originale.
Im Jahr 1496 uüubernahm der AUS ürnberg stammende nion uchamer
das Amıt des Kapitelsnotars, das e&r DIS eiwa 509 verwaltete Sern Nach-
Tolger Im Amıt War IS März 1510 der Schlesier Gregor Fisch Als dieser
die Notarsstelle bereits nach einJähriger Dienstzeit wieder auTgab, wurde
das Amt dem Aaus Furstenwalde ommenden 1as Preuss üuber-
tragen.

Aus den Protokolltexten geht ervor, daß die Domherren mIt ihren
Rechten und Pilichten Im kleinen wIie IM großen nahmen

Eın Daar Beispiele sollen euUulck machen, WIe das auch fur den eNgE-
ren Lebenskreis des Domkapitels zutraf

Im Protokoll VO  3 23 ezember 1501 geht eIne Auseinander-
seizung zwischen den MI  liedern des Do  pitels und den Kanonikern
des Kreuzstiftes. eizliere hatten Dbeim Domkapitel adurch Anstoß
erregl, daß SIEe SIcChH ohne eIinNne besondere Genehmigung den

hatten, den tragen bisher au  t1eßlic| den Domherren
zustand Der In dieser Angelegenheit zwıischen dem Domkapıtel und
dem Kreuzstift entflammte Streit hat sSIıch uber re hipgezogen.
Was die Gelehrsamkeit der Mitglieder des Domkapitels anbetraft, ist
eine UuUrze Notiz IM Sitzungsprotokoll Vo  3 Maärz 503 interessant
ort genht die Von einem verstorbenen Domherren hinterlassenen
Bücher, die bisher In einem aum uber dem Sitzungssaal des Kapitel-
hauses aufbewahrt worden und dort Im au unbenutzt agen
Das Kapite!l aßt den eschlu daß die Bucher er die einzelnen
Domherren veritiel werden Sie sollten innen auT Lebenszeit zur Ver-
TUgung stehen MI Wäar ljediglich die Auflage verbunden, alurr

tragen, daß Jese nach dem Tode des Besitzers „Cum meliloratione
eit usura  6. (mit Verbesserung und Zinsen) gemeint sind sicherlich
Randglossen, die ZU  3 esseren Verständnis dienen sollten zurück-
egeben werden

Immer wieder einmal hatten sıch die Mitglieder des Domkapitels auch
mit Stiftungen zugunsten des omes beschäftigen. auchn in der
Kapitelssitzung VO  z DD ezember 1503

In der Verhandlung geht eın werivolles silbernes Reliquiar,
einen er ZUr umnahme Von Reliquien des Sebastian, der nach
dem Willen seIınes ıTters, des Kustos und Kanonikers Johannes Her-
Mann, Tage des Sebastian In eDrauc| werden sollte



FS Wäar der Wunsch des daß der Tag des elll
Duplexfest’ He dem die Antiphonen zu Magnificat zweımal Uun-
gen werden ausgestaltet wurdcde adurch die Domschulsanger
starker i wurden erklarie ET sIıch Hereıt J1ese
Uurci eINe Desondere Geldzuwendung entschadiıgen e1l der Bischof
dazu nehmen muß ırd onannes Hermann Vo Kapite!l
ihn Verwiesen DIie Angelegenheit omm I der Sitzung VO  3 Ja-
MUuar 504 noch einmal Zur Sprache Fuüur den Fall daß das Fest des

Sebastian als Duplexiest anerkannt wird verpflichte sIch der anoO-
nıker onannes Hermann Jährlic) eINne ark Zins tur die Vikare und
Scholaren entrichten Das Domkapıtel ST NIC| einverstanden
FS erwaritie vielmenr VoOoTN dem Stifter des Reliquiars eINe weıltere Zahlung
Von jJahrlic| dreıi ark fur die Kapitelsherren WIe den atiuten ent-
spricht onannes Hermann der SICH bereit findet diesem Wunscnh

entsprechen erklärt daß er er diesen mstäanden
zuruckniımmt das bereits Gott Reliquiar verkaufen
und dem Domkapıtel dann das WOZU er verpflichtet IST Das
Protokoll mIT den Worten y  nı non credunt“

Jjese und annlıche Verhandlungsgegenstände werden aber I dem uns

beschäftigenden eıtltraum Von 1500 DIS 1516 ur' robleme, die sich
aus dem Aufbegehre der Lalengewalten die Privil und
Rechte der Kirche ergeben mehr und mehr den Rand gedräan
Die Kapitelsitzungen dieser beschäftige sich aufend miIt Han-
deln die zwischen dem Domkapıtel Von Breslau einerselits und den
schlesischen Fursten und dem Magistrat der Bresilau andererselits
au  en werden

FS geht die Verteidigung der KI reinelilt, die
eie IIDbertatis ecclesiasiicae und arum, daß NIC| ‚siructiura MOVI
IUrIS fieret’

Für die DEe: Mißstande ırd ersier der Breslauer
Bischof onannes I Roth verantwortlic| emacht Verschieden Pro-
okolle enthalten Außerungen des Do Aus enen eutlNcCk her-
orgent daß mMan mIT der Amtsführu des ISCNOTS NnIC| zufrieden IS
Johannes | Roth hat das Bistum Bresilau VoT 1482 bis 1506 regiert

die fuit tractatum inter nOos de multis VarılsS gravaminibus cleri ecclesiae,
cpli e1 totius Staius ecclesijastic!i! el IMaxXima dies mmInNnNen Dericula re DU  Icae
ecclesiasticae tam Der duces vasallos Civitaties qQUuam allos saeculares
(Protokoll VO  3 12 1503

ita magıis Coepia est res illa Derniciosa invales-
ere pDermittatur, nde OomnımMOda destructio ecclesiae l status ecclesiae Orireiur In
detrimentum etiam christianae reiigionis nde haereses eilam ventiurae sint procul
ubio“ (Protokoll vom 15 1503)

E1 Oomnia Oriruntur propier iurisdictionem epi quae non defensatur el sensim
per' et dilabitur e1 quod CDS clerum ecclesiam OoOmMNINO fluctuantem Im1121 nıhil

DTro conservatione ecclesiasticae libertatis (Protokoll VO 12
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Das Verhältnis des Domkapitels ıhm War UrcC| starke Differenzen
elastel, die letztlich darauf en, daß sich bel onannes | Roth

den zweiten Ian  remdaden Bischof St Johann Breslau andelie
Der Bischof seinerseits antworiteite auf die Einstellung des ıte

ıhm schroffes Verhalten und spurbare Abneigung, wodurch
der Graben weiter verilie wurde Von er ist erklärlich, daß Bischof
Johannes [ Roth seiınen I17Z vornehmlich In el nahm, der
Residenzstadt der Breslauer ISCNHNOTe als Landesherren des Fursten-
iuUumMs Neiße-Grottkau
In inrer Sitzung VOo Juni 1503 ließen die Domherren, eIne
Abordnung zZu Bischof e die Johannes [ Roth Hın-
WEeIS auf den VOT seiınem Amtsantritt geleisteten EId ersuchen soll,
seinen Koadjutor und Stellvertreter Johannes UrZzo Tur sich andeln

assen, Wenn der Bischof selbst dazu aufgrun seines Alters
mehr In der Lage SeI Auch sollte SIch der Bischof Dereıt erklären,
UrZo mit den notwendigen Einküunften auszustatien, die ıhm ermöÖög-
lichten, seiıner die reinel der Kirche verteidigen. Nach
wiederholter Ablehnung dieser seiltens des Domkapitels dem Bischof
gegenuüber vorgeiragenen Bitte kannn den Domherren in der Sitzung
VO  3 Julil 1503 endlıch mitgeteilt werden, daß der Bischof seınem
Stellvertreter UrZzo die Steuern aus den bischöflichen Verwaltungen
Breslau und jegnitz mit und GroßglogauF
chen hat Johannes UrZzo verspricht dem Domkapitel, sermn Einkommen
au  ießlich „Dro utilitate ecclesiae“, zZzu Nutzen der Kirche, VeT-
wenden
Das Entgegenkommen des Breslauer ISCNOITS J1e aber NIC| aUS,
daß sıch Johannes [ Roth gegenüber den Vorwuüurfen des Do  Is
zur ehr SeIz Nach der Überzeugung des ISCNOITS hat sich das Dom-
Kapite! dadurch selbst In Schwierigkeiten ebrac! weIil ohnannes
Turzo und den Sohn des HMerzogs Kasımir von Teschen und
Großglogau, des Landeshauptmanns Von Schlesien, Zzu Koadjutor und
Stellvertreter des Breslauer ISCNOITS ewählt habe

Sicherlich sind die Vorwürtfe den Bischof unberechtigt,
man kann ihm aber die Schuld für die auftkommenden Schwierigkeiten
und Nöte alleın anlastien Zu dem Schwinden des KI  {  en An-
sehens und Einflusses en auch Mitglieder des Domkapitels Ige-
tragen In diesem Zusammenhang spielt der ame des KapitelsnotarsAnton Ruchamer eIne besondere olle Im Frotokollbuch findet sıch
er dem Januar 1503 eIneI AaUus der hervorgeht, daß uchamer
selbst und mit Ihm weltere Geistliche des oms inres Verhaltens

ESs el dort
mehrere ochen Im Breslauer Stadtgefängnis verbringen mußten

Protokoll VO 1503
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„Ego Antonius uchamer CIerICUSs Bambergensis dioecesis DU  I
cpil Wratislaviensis notiarıus ei scriba un GE presbytero ei allls trıDUS
GilerIicIs DST consules Civitatis Wratislaviensis In Draetorio ful incarcer-
atus ei iıbıdem DET OCTIO septimanas et duas dies cConinue MINUS iusie
absque demerito  “

ES folgen dann die amen der Inhaftierten Blasius Inga, NIONIUS
uchamer, Nadler, Dominikus Schleupner, auc| Die
Niederschrift unie dem Januar 503 schlie mıit den Worten „Quae
sequen(tur alıa MAaNnu descripta sunt“ Die Niederschrift der apitels-
sıtzungen VO  = Januar DIS zu 10 Maärz 1503 MUu in Vertretung VvVon

NIONIUS uchamer der Domherr Kriebel übernehmen

Den Im Protokoll VO  3 Januar 1503 genanniten Klerikern wird seitens
des Magistrats der Bresilau vorgeworien, daß SIEe das ZA17

Dombrucke hın mit Gewalt aufgebrochen und den OTr'| e] Aatlich
angegriffen hatten

Bel der ekture welterer Protokolle ırd eutlic daß die Dombrucke,
die die Dominsel! mıit der Sandinsel erband und auf das Territoriıum
der Breslau iuhrte, eın standıges Streitobjekt zwischen kirchliche
und STa  ischer Gerichtsbarkei WAarT.

Im Protokaoll VO  3 Dezember 502 ıst die Rede avon, daß SS in der
Christnac| der VO  3 ZzZu 25 ezemDber 1502, Dombrücken-
tor UrcC| Breslauer Burger einem Aufruhr gekommen sel, e1| Jjese
siıch den Zugang zZur Oomınse gewaltsam erzwingen wollten

Nach dem Protokoll VOoO  3 371 August 1503 WiIrd In eıner Beschwerdeliste
des aties der Bresilau vorgebracht, daß der Kanontiker VOoO

reuz auQgWI nächtlicher Zeıt mıit seınem Gesinde auf
dem Weg von der OomınNse ZUuT Sandınsel Bürger habe, wobel
Im Han  ge auft bürgerlicher eitfe ‚ein u Mannn getotet WOT-
den Sel

In der glei Beschwerdeschrift des Breslauer Magistrats werden
noch weltere annlıche und andere aien den Bewohnern der Dominsel
ZUT Last gelegt
nier achnt werden seitens des Breslauer aties noch einmal die
mMSsStia dargelegt, die Anfang Januar 1503 Zur Verhaitung Von An-
tonius uchamer und seiınen Begleitern eführt hatten Jjese Nieder-
chrift ist eshalb besonders interessant, we!ıl der Kapitelsnotar Ruch-
amer In den Text persönliche Bemerku hat einfließen assen

In der amtlichen Beschwerde daß Im gegenwärtigen Jahr
Uunften VOT EpIphanlas, unften Januar, He aC| eIn
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und vier oder funf welitere VO Dom das verschlossene gewalt-
Sa aufgebrochen hatten, achdem sie raftig das JTor g —
S  a  en und laut geschrieen hatten
azZu uchamer

y  entıtum estT; vVere est hOocC 10 [0 fecCı NIONIUS uchamer el es
Was die inhafiftierten anbetrifft, die das or aufgebrochen
en sollen, Wird Von uchamer festgestelilt, daß SICH die Angelegen-
heit anders zugeitragen habe, als sIe VOo  3 Hat der vorgeira  n
worden SeI

ES sSeI anzunehmen, daß die ren oren minder-
wertige Schlösser habe, daß SIE mıit dem Zei Ooder einem Mes-
serchen eicht o  e werden konnten Auch hatten die Geistlic

und lautstark gefordert, daß der Torwachnter nen das
or ne, Wenn sSIe NIC| genoti!i senın sollten, SIchA gewaltsam
Durchgang verschaltlien ljeimenr hatten die r In Erfahrung
ebrac daß die kleine Tur des Stadttores en und IC| zugesperrt
WAär. hätten sIe mıit eıner Laterne In der Hand unbehelligt Dassieren
konnen Als dann eıner VOoT innen umgekenhnrt sel, die Tur wieder

schließen, S@] der Torwachter erschlienen und habe diesen laut an
Tahren und gesagt, daß ET SICH uber die Herren beiım Rat der
Deschweren werde Das habe ET dann auch getan und EId eine
gewaltsame Öffnung des Stadttores die Gelistll Vo Dom
beschworen Das habe Zur Ige gehabt, da die Herren zu ritterlichen
Gefängnis worden selen, sIe ange jestgehalte werden
sollten, DIS eiıne Stellungnahme des KONIgS diesem Vorfall eingeholt
worden ware

Dieser wahre Sachverhal erkennen, daß die Herren Vo Dom
wWiderrec  ich inhaftiert worden selien Das dann Uurcl den omherren
Schleupner uber die ausgesprochene kırchliche Interdikt estehe
SOMI Das S@I auch eshalb der Fall, e1| der Rat der
urc| das Domkapıtel aufgefordert worden ware, die Inhaftierten der
kirchlichen Gerichtsbarkeit zuzuführen, Was Von in aber abgelehnt
orden ware des Proto  Ils).
Nach den Vorstellungen der Breslauer Ratsherren ehörte die Dom-
brücke Je Zur Halfte der und dem Dom Ihr War
eshalb, urme und auern ZUur Verteidigung Breslaus auf der der
gehoörenden Seite der Dombrucke anbringen lassen Bis ZUur
der Dombrücke War nach der Überzeugung des aies alleıin das welt-
Iche Gericht zustandıig.

Demgegenüber veritrat das Domkapitel den Standpunkt, daß die Dom-
brücke Jganz ZU Dom und seIıner Jurisdiktion gehöre. Bislang ware



die Brucke alleın seitens des omes instandgehalten worden Die von
der geplanten Verteildigungsaniagen selen keineswegs notwendig,

der Von dieser eitfe eıne Gefahr ro

DIe leidige Brückenangelegenheit omm in den Sitzungen des Dom-
immer wieder einmal auT den IS Erst den olowrat-

sSschen Vertrag VOTI 1504 wurden die Streitigkeiten zugunsiten der
Breslau entischlieden und Im großen und ganzen beigelegt

Wie hoch die pannung der DI zwischen dem Dom-
apıtel und dem Hat der Rreslau War, beweilst das auf der Dom-
Inse umgehend Gerucht, dal3 Bürger Aaus der einen Angrıiff und
Auirunhr die Domherren entfachen wollten

Während sIch el den Auseinandersetzungen des Do mıit
der Breslau In ersier Je rechtliche Fragen, Privilegien
und Zustäandigkeite e! uüuhrten beıl den schlesischen Fursten
und den asallen des Bistums VOT allem iinanzielle und wirtschaftliche
Differenzen Streitigkeiten mit dem Domkapıitel. Im Protokaoll Vo  -
A Juli 503 STe der Satz „Qualiter uCes Silesiae Cconira spirıtuales
conspirassent”. (Die Fursten Schlesiens sich gleichsam
die Geistlichkeit verschworen). urz avor

„Alle Fursten Schlesiens sind Gegner und Feinde des apitels”.
Jjese lapidaren alize assen mMit eC| vermu daß die el  ntlı
Ursache des Zwistes zwischen den schlesischen Fürsten und dem Dom-
apıtel NIC| alleın Im finanziellen und wirtschaftlichen Bereich suchen
und Iinden Ist, sSsondern grundsätzlicher aliur ist

Bel der ekture der Protokolle aus dem Jahr 503 SIO mMan In der
Niederschrift Vo  3 10 Maı 503 auftf Außerungen, die IC| In das Dunkel
bringen
NIOoNIUS uchamer notiert nier, habe eine Abordnung des Dom-

beim Rat der Breslau In Erfahrung das In der
en Gerücht umgehe, nach dem das Kapıite!l keinen schlesischen

Fürsten mehr als Bischof annenmen wolle, und dalß SIEe In den reis der
Breslauer Domherren kein ıe mehr auinehnmen wollten, daß der
Breslauer Burgerschaf entitstamme oder In Breslau eboren sSeI Dem
Dementi des apitels hatten die Fürsten keinen Glauben geschenkt,
sondern ihrerselits beschlossen, keinen ralaien mehr Im Rat der Fürsten

dulden Das Domkapitel ist sich arüuber Im klaren, daß alles geta
werden muUusse, das Gerücht Aaus der elt schaffen, nicht
noch größerer Schaden enistene Nach dem Protokoll VO  > 29 Maı 503
ist HMerzog Sigismund—Glogau auf Bitten des Do  I  Is nın bereit,
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sich INnS Miıttel egen Da die feindlich gesinnten Fursten aucn VOT
Fehden NIC| zurückschreckten, leß Merzog SIigismund Briefe die
Fürsten Von ıe  1{Z; Oels und Oppeln schreiben, in enen der Herzog
Jese Fürsten bıttet, HIS ZUTr a  I Klarung der DI nıchts

den Klerus unternehmen

nier dem Jullı 1503 ırd berichtet, die Fursten hatten dem Dom-
apıte!l mehrere Artıkel vorgelegt, DEe| eren Einhaltung SIE den Dom-
herren Unterstutzung und Schutz zusicherten uber Jjese Artikel
beraten und beschließe köonnen, Hıtten die Abaeordneten des Dom-
apitels die Fürsten, innen den ortilau der Artikel in eiıner opie
schriftlic| Jjese sind aber Dereit, diesem nlege nach-
zZuKommen, sondern ordern STa  essen eIne umgehend Antwort des
apitels.
In ihrem ersten Artıkel sprechen die Fürsten dieuaUS, daß He
Wiederbesetzung des Ischofsamtes en geeigneter schlesischer
Fürst ewahlt werden MU  —D

Wenn kein geeigneter schlesischer Uurs Zur Verfügung stie Iırd Im
zweiten Artikel festgelegt, dal3 dann für die ahl eINes Fremden zZu
Bischof von Breslau der Zustimmung die Fürsten bedarf el
Artikel assen erkennen, daß den Fursten arum geht, daß sIe In
Zukunft ren Eintfluß Del der Bischofswahl eltend machen konnen

Wie verhält SICH das Domkapite!l diesem rsuchen gegenüber? DIe Ant-
WOTT, die Blasius uel nach langen Beratungen den Fürsten Im
Namen des Domkapıitels g!bt, ist ablehnend DIie omhnerren wissen
Sıch die nen gegebenen Vorschriften die MNUur eine reie
und uneingeschränkte Biıschoiswahnl zulassen

Die Füursten bıtten daraufhin den runeren BischofT Von roß-W.  In,
der nach seIiıner Amtsniederlegung als Bruder ohnannes Im Kloster

Bernhardin Breslau lebt, vermitteln Auf diesem Wege ırd
dem Domkapitel eiıne Neufassung des ersien vorgelegt Er be-
Sagtl, daß die Füursten für Inr nliegen zunacns die Zustimmung des
KÖNiIgSs und die Bestätigung des Apostolischen Stunhles einnNnolen sollen
Sie offten, daß die fIur die Bes  lußfassun des Domkapitels esie-
henden Schwierigkeiten ausgeraumt werden

Der Vermittlungsversuch scheitert ebentftalls, da das Kapite!l den Antrag
der Fursten auch In dieser Fassung anzunehmen bereiıit IS
Nachdem die Füursten NICH zuU  z 7Zie] gekommen versammeln
sie sıch mit Vertretern der Bürgerschaft Im Breslauer Rathaus, Kla-

Protokolli VO|  3 1503
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gen den BischoTt, das Domkapıtel und die Geistl! allgemeın
vorzubringen
Aus dem Kreis der Adligen Ial als erster IKOIaUSs Freunt Von Wolken-
sSieln vor und la den Breslauer Kanoniker, errn Grossinger
den Tod VOTI Caspar Hreunt verschuldet Caspar Freunt War

den Folgen eiıner VOTl Grossinger veranlalbten Folterung Im Gefängnis
des Breslauer Bischoifshofes gestorben. Grossinger den
ıhn erhobenen Vorwurt energisch aD und erkennt auch das Zeugnis des
Folterknechts NIC| a  3 we!ıl der Mann nach der damals u  1 MeIl-
NUung NICH vertrauenswürdig SeIl

Auch diese Verfahrensweise bringt die Angelegenheit Im ınne der
Fursten NIC| Wie He den DI zwischen dem Rat der

Breslau und dem Domkapitel, bringt auch De!| der Auseinander-
setizung zwischen dem Domkapıtel und den schlesischen Fursten erst
der olowratsche Vertrag Von 1504 Dieser Vertrag ıst nach dem
Bevollmächtigten des KÖNIOS, dem bohmischen Kanzler recC| VvVon
Olowra benannt, der seiınem Zustandekommen entscheidend De-
teiligt WAärT.

Die Stellungnahme des Domkapıitels dem Kolowratschen Vertrag
nthalt das Protokall VO  3 1504 Man ist sich beiım IDom aruüuber
eINIg, daß das Aaus den Vermittlungsverhandlungen nervorg  gene
Ergebnis fur das Domkapıtel NIıCH akzeptabe!l Ist, da die schlesischen
Fursten und die Breslauer Bürgerschaft begünstigt. DIie Artikel des Ver-
trages sSIind nach der Meinung aller omherren die geistliche
reinel und das verbriefte In der Offentlichen Erklärung, die iIm
amen des In Anwesenheit des anzlers von Olowra
und der Fursten Sigismund und Kasıiımıir abgegeben wird, el daß
das Domkapitel [(1UT AUS Furcht VOr großeren und, dem
tumultuarıschen Treiben In der Heimat eın Ende machen, den Vor-
S  a der KOommMIsSSION seıne Zustimmung gebe Grundsaätzlich wurde
65 aber NI seine Rechte aufgeben.
Dem Domkapıtel elingt ZWar noch Im Jahr 1506, den Jangjährigen
KOoadjutor und Bischofsstellvertreter, den Aaus Krakau stammenden
ohannes UurZO, Zu Bischof VOTI Bresilau wählen Fuür die weltere
Zukunft ehielt der Kolowratsche Vertrag den Breslauer Bischofssit
aber UTr eiınem einheimischen ewerDer den Fursten VOT.

Aus den Sitzungsprotokollen des Domkapitels nach dem Kolowratschen
Vertrag zwischen 1504 und 516 geht hervor, daß die Mißhelligkeiten
zwischen dem Domkapıtel und einzelnen schlesischen Fursten mit dem

Protokoll Vo 1503
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Jahr 1504 IC beigelegt worden Vor allem mMıiıt Herzog eorg
VonNn (T Kam weiterhin aufend Handeln
DIie Herzoge Friedrich VonNn und seın Bruder VOoN
sSchuldeten dem Bıstum u  u einer en Verschreibung 6000 ark
bohmiIısche roschen AaUus inren Finkuniften
Das Dbesagt eINe Urkunde, In der der amalige Breslauer Bischof Wenzel
dem Domkapıtel dem pril 1414 als chadenersatz für die

verfügte gesetzliche UÜbereignung eInes Teljles des Liegnitzer
Furstentums die umme verschrieben hat Aus verschliedenen
Protokollen, wıe enen Vo  3 23 1500, 1512 oder 514 genht
16 hervor, da die Liegnitzer Merzöge Hereit der fur
SIEe verbindlichen Auflage nachzukommen Auch Im Jahr 1516 ist die
Schuld noch nıcht beglichen, denn In der Niederschrift VOoO 20 11 dieses
Jahres taucht die Angelegenheit In der dort zusammengestellten eS-
ranung für die Verhandiungen des Generalkapitels als dreı auf

Zu Scharien Auseinandersetzungen zwischen dem Domkapıitel und den
Liegnitzer erzögen, insbesondere aber mıiıt VvVon rieg, Kam
des Ofteren aufgrun VOTI rechtswidrigen aßnahmen des Brieger Her-
ZOOS gegenuüber den Kapitelsdörfern Aurtf Beschwerden des ISCNOITS VvVon
Breslau und des Domkapitels hın verbietet ÖNIg Wladislaw unier dem
28 Jull 1500 den erzögen, Steuern VOTI den Untertanen des Bistums

ordern Be]l Verweigerung der geforderten Steuerabgaben leß der
Brieger Herzog auch Vieh der Bauern in den Kapitelsdörfern fanden
und DIS Zur Steuerzahlung auftf Kosten der esitizer einbehalten Aus den
Protokollen Im pril des Jahres 514 geht hervor, daß Merzog eorg
er Mißachtung des KONIgI Verbots welıterhın Gewalt VOT
en 1aßt DIe Spannungen zwischen dem Domkapitel und den Her-
zögen VvVon legnitz und werden auchn adurch auirec)| erhalten,
dalß die Herzöge den Kapitelsuntertanen verbieten, Im hnerzoglichen
Gebiet Dorier und Stäadte eiretien Sie gestatien nen lediglich
die Benutzung königlicher La Auch kam immer wieder
VOTr, daß HMerzog eorg Von seinen Forderungen Uurc\| un-
digung Von Gewalttaten Nachdruck verlienh, daß der Jeweils zustan-
dige Kapitelsvogt ZUrTr Verteidigung des Bistumslandes aufgerufen WeTl-
den MUu 'IO)
Um siıch gegenuüber Herzog eorg Von l1le eC| verschaftien,
Dbenutzt das Domkapitel Im der alle ihm Gebote stehen-

Protokolli ; Anm
Protokoli Vo 1512 „Item ad importandum VeIius debitum SSCX milium Nar
ducibus Legniczensibus Bregensibus OCCcasione testamentıi quondam Wencesl/al
ep! Wratislaviensis debitarum“
Protokoll Vom 1511

10) Protokoll vom 1514
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den ıttel In erstier Inıe ist (D die Aufgabe des Breslauer ISCHNOTS,
alur tragen, daß das eC| gegenuüuber der Kırche NIC| VeT-
eiz wird wird eshalb wiederholt In dieser Angelegenheit
die Domherren In nspruc| nier anderem ird auch
HMerzog Kar/| VOT' Münsterberg-QOels mıit Ehrengeschenken edacht,
amı er sıch Tur das Domkapite!l und serın In rieg eINSEeIzZ Nach
dem Protokaoll VO  3 Januar 1514 Heschließt das Kapıitel, Bischof
Johannes | ubranskıi Von osen, den „Hüter des Hechts und der FIVI-
egien VonNn Breslau  66 Vermittiung bıtten, we!ıl die omherren unie
dem Findruck stehen, daß der Breslauer Biıschof seIiıner Freund-
schaft mit MerzZOg eor' von dem Domkapıite!l NIC| In der eise

die eboten erscheimmnt DIie wiıiderrechtliche des
In den Kapitelsdoriern senen die omherren als Raub Deshalb
wenden sIe schließl; die die nen In der xkommunikation,
der Verhängung des anns und der amı verbundenen zeitweiligen
AbDs  eru AUus der KI  { Rechtsgemeinschaftft, egeben ıst

Dem Protokaoll VO 1l 1514 nach hat In diesem Zusammenhang
den Nnwillilen einiger omhNherren erregtl, daß DEe]| der Exkommunikation,
die über die Rauber des 1e verhängt worden ist, der ame des
Merzogs NIC| besonders genannt wurde Im Protokaoll VOoO  3 29 Maı 514
el eshalb „ES ırd erwartel, dal3 sıIıch HMerzog dem
Kapitel unterwirft, seiınen Frieden mit der Kıiırche machen
Wie der Herzog demgegenüber en erifanren WIr Im Protokaoll VO
21 August 514 Oort stellt NIC| das Domkapıtel, sondern der Herzog
Bedi  en Herzog eor ordert VOoO  - Bischof 600 Steuerablösung.
uberdem SOl der Bischof gemeinsam mMiıt dem Kapıite! erklären, daß
SIe NIC aNngeNOoMME hätten, dal3 der Merzog Dbel der uber die Rauber
ausgesprochenen Exkommunikation mit erfaßt sSeI Wenn Jjese de-
1ungen rfullt werden, verpilichtet siıch der HerzOg, die utier des
apitels NIC| mehr belästigen.

Am August 514 verhandeit Merzog Kar/| VvVon Münsterberg mıit
den Domherren und versuc| das Kapite! dazu Dbewegen, da
auftf dem nachsien Breslauer Füurstentag erklärt, daß Merzog eorg NIC

die Exkommunikation der Viehräuber Il

Fın Jahr spater, 23 August 1919 ird nach der Niederschrift dieses
ages dem Domkapitel eIn reve des Papstes überbracht, In dem die

ausgesprochen wird, dalß das Kapıte! der Zahlung von 600
Herzog eorg zusiimm

jederum einige onate danach esen wır Im Protokoll VoO  3 25 pril
516, daß dem Kapıite!l Von errn aur Herichtet wird, daß die Bauern
des Kapitelsdorfes Niefnig (Kr. Ohlau) aufgeforder worden selen,
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aßlıch der Zel des Herzogs eorg VonNn ıe für jede Hufe eine
Abgabe zahlen Um sich von dieser Abgabe lIoszukaufen, beschließt
das Kapitel, Herzog eorg eIn Ehrengeschenk amı Schliie
für den eıtraum DIS 516 die Berichterstattung uber die Hände! ZWI-
Schen dem Domkapıtel und dem Herzog VvVon rieg
DIie Kapı  sdorifer spielen In den Sitzungsprotokollen des Do
noch In einem anderen Zusammenhang eıne I1
die schlesischen Fursten, Stande und Stadte 1l 1517 eınen
Vertrag ZUr gemeinsamen Pragung unzen abgeschlossen. Nach
der Niederschrift VO  3 Januar 514 erscheint VOT dem Domkapıtel der
Breslauer Burger eC| Scheuerlein, der seilt 1504 Erbherr Von Lams-
eld DE Breslau ist Er legt eınen Vertrag VOT, der zwischen ihm als
errn und den inwohnern des Dories amsie einerselts und
errn Petrus Hornig, dem eneralprokurator der Kapitelsfinanzen ande-
rerselis in etreif aut den Bischofsvierdung 'H) den Breslauer
KanonikerJohannes Scheuerleıinn und errn Balthasar HMOrNIg als Notaren
abgeschlossen worden WärT. In dem Vertrag el daß die Bauern
des Dories eiıne reC  mäßige ark zahlen en reC|
uverlein Dıttet Im amen der Bauern VvVon sie dalß DE der
Eerfüllung des Vertrages eine Mark roschen entspricht, WIe das
De] Vertragsabschluß VOr der MUu  ung der Fal|l Wa  — Der
Generalprokurator den Antrag a weil nach der nunmehr
Münzordnung eiıne ark 48 roschen entspricht 12) HOrNnIg pricht die
Erwartung aUuUs, daß der Erbherr den Bauern VOoN den acnt-
vertrag In diesem iInne interpretiert und der Bewertung der Mark
De| der Fallıgkeit des Pachtzinses chnung wird

Wenige Tage spater Januar 514 omm eın ahnlicher Fall
ZUr Verhandlung. Der Kapitelsnotar Drotokolliert dazu Was das Gesuch
des uprec| Schenk, des Komturs der Johanniterniederlassung in
Klein-Oels, anbetritit, wurde ihm VOT/ den Herren des apıtels aut-
gen, da er seiınen Untertanen DE der Zahlung des Zehnten Ent-
ege  men zeigen soll Allerdings muß darauftf werden,
daß eıne Mark 48 roschen entspricht.
ÖnNiIg Wladislaw konnte sSIich darauftf berufen, daß ınm Alexan-
der (1492—1503) eın auf den zehnten Te!ıl der Einkunftfte des
Klerus tur den 1eg die Turken zugesprochen DIie FEIin-
ziehung dieser Abgabe Rom den Bischoöfen und ren Do  apiteln
ZUT Auflage emacht
Uurc)| die geiTorderien finanziellen Abgaben kam der Klerus Oft In

Schwierigkeiten, daß SICH das Domkapitel enötigt san, eıne

'l1) Geldabgabe von einer Viertelmark Dro Hule.
12)läßlich der Hochzeit des Herzogs Georg I. von Brieg für jede Hufe eine  Abgabe zu zahlen. Um sich von dieser Abgabe loszukaufen, beschließt  das Kapitel, Herzog Georg I. ein Ehrengeschenk zu geben. Damit schließt  für den Zeitraum bis 1516 die Berichterstattung über die Händel zwi-  schen dem Domkapitel und dem Herzog Georg I. von Brieg ab.  Die Kapitelsdörfer spielen in den Sitzungsprotokollen des Domkapitels  noch in einem anderen Zusammenhang eine Rolle. Offenbar haben  die schlesischen Fürsten, Stände und Städte am 15. April 1511 einen  Vertrag zur gemeinsamen Prägung neuer Münzen abgeschlossen. Nach  der Niederschrift vom 2. Januar 1514 erscheint vor dem Domkapitel der  Breslauer Bürger Albrecht Scheuerlein, der seit 1504 Erbherr von Lams-  feld bei Breslau ist. Er legt einen Vertrag vor, der zwischen ihm als  Erbherrn und den Einwohnern des Dorfes Lamsfeld einerseits und  Herrn Petrus Hornig, dem Generalprokurator der Kapitelsfinanzen ande-  rerseits in betreff auf den Bischofsvierdung !') durch den Breslauer  Kanoniker Johannes Scheuerlein und Herrn Balthasar Hornig als Notaren  abgeschlossen worden war. In dem Vertrag heißt es, daß die Bauern  des Dorfes Lamsfeld eine rechtmäßige Mark zu zahlen haben. Albrecht  Scheuerlein bittet im Namen der Bauern von Lamsfeld, daß bei der  Erfüllung des Vertrages eine Mark 32 Groschen entspricht, wie das  bei Vertragsabschluß vor der neuen Münzordnung der Fall war. Der  Generalprokurator lehnt den Antrag ab, weil nach der nunmehr gültigen  Münzordnung eine Mark 48 Groschen entspricht '?). Hornig spricht die  Erwartung aus, daß der Erbherr den Bauern von Lamsfeld den Pacht-  vertrag in diesem Sinne interpretiert und der neuen Bewertung der Mark  bei der Fälligkeit des Pachtzinses Rechnung getragen wird.  Wenige Tage später — am 5. Januar 1514 — kommt ein ähnlicher Fall  zur Verhandlung. Der Kapitelsnotar protokolliert dazu: Was das Gesuch  des Ruprecht Schenk, des Komturs der Johanniterniederlassung in  Klein-Oels, anbetrifft, so wurde ihm von den Herren des Kapitels auf-  getragen, daß er seinen Untertanen bei der Zahlung des Zehnten Ent-  gegenkommen zeigen soll. Allerdings muß darauf geachtet werden,  daß eine Mark 48 Groschen entspricht.  König Wladislaw Il. konnte sich darauf berufen, daß ihm Papst Alexan-  der VI. (1492—1503) ein Recht auf den zehnten Teil der Einkünfte des  Klerus für den Krieg gegen die Türken zugesprochen hatte. Die Ein-  ziehung dieser Abgabe hatte Rom den Bischöfen und ihren Domkapiteln  zur Auflage gemacht.  Durch die geforderten finanziellen Abgaben kam der Klerus oft in so  große Schwierigkeiten, daß sich das Domkapitel genötigt sah, eine  '”) Geldabgabe von einer Viertelmark pro Hufe.  ©  Ccivitatum Sleziae“.  , Sed petit ab eo pro qualibet marca 48 gr. alb. iuxta institutionem ducum et  99Civitatum Sleziae“.

Sed pet! ab DTO qualibe grT. alb |UuxXta institutionem ducum
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Gesandtschaft ZUu ÖNIg nach Ungarn SCHICKE die die Aufgabe
e) Wladislaw den des Zehnten bıtten oder WenIg-

eine der Zahlungen erwirken Um dieses Ziel
erreichen, schaltete das Domkapıtel auch Mittelsmänner DEe]| Hole eın
In dieser Form hat besonders ohannes UrZzOo der Altere (T den
Domherren gute Dienste Das Domkapıite! begrundete seiınen
Antrag VOT allem amlit, daß die Türkengefahr, deretwillen die Bel-

des Zehnten in erster inıe notwendig geworden War, urcli
die n Gang gekommenen Friedensverhandlungen mMıit den Turken als
Begründung fur die Forderung des KÖNIgS NIC| menr wWwIe bisher in

Kame den unstig stimmen, wurden in und der
Königin auch Geschenke und Kleinodien das Kapitel angeboten.
Im Protokoll VO 19 1503 findet SICH eın interessanter Bericht uber
eIne Audienz beim onı die dem nhalt nach wiedergegeben werden
soll

Die Abordnung des Domkapitels, die für den Klerus Schlesiens
sprechen a  e’ berichtet nach rer AUus Ungarn, daß sie
zehn Tage lang habe warien mUussen, DIS der bereit War, SIe

empfange Der pnapstliche egal, den SIE währenddessen ge-
SUC| hätten, In den Antrag des Kapitels auf rla des Zehnten
vorzutragen, habe sich fur NIC| zustandIg erklärt, seIıne Aufgabe
UTr arın estehe, Vollstrecker der Ano des KONIgS sen
rst mit ılfe Jurzos des Alteren waren SIE dann beiım ÖNIg vorgelas-
SeTl worden In der Audienz der Urc| nıchts beeindru
werden können Er habe den Zennten weiterhın gefordert und el
darauftf hingewiesen, daß andere KONIgE wWwIie der ÖNIg paniens oder
Portugals in ihrem Herrschaftsbereich NIC| eiınen Zehnten sondern
dreı Zehnte verlangten. Er, Wladislaw onne sIıch eshalb Nur WUunN-

dern, daß sich der Klerus Schlesiens In gegenüber ablehnend VeT-
alte FrOTZ vieler emühungen hätten SIEe als Gesandtschaf des res-
auer nıchts erreIic|

Eın nappes Jahr später omm dann doch Im Zusammenhang mit
dem Kolowratschen Vertrag 1504) einem Tellertfolg des Domkapı
Grundsaätzlic| wiırd ZWar festgestellt, daß die Abgaben Von geistlichen
und welltlichen Grundstucken gileichermaßen entrichtet werden mussen
Für den Klerus aber wird die Steuer die Halfte eküurzt.

Das gent auch Aaus eiıner Strafandrohung hervor, die Im Protokoll Vo  3
371 Maärz 1511 enthalten ist Demnach esteht Veranlassung, die Dom-
herren aran erinnern, daß sSIe rechtzeiltig eiınen bestimmten Betrag
der umme seıne KOnNigliche ajesta entrichten aben, die das
Kapıtel dem nach der Befreiung der Geistlichkeit VOol der Haltfte
der zahlenden Abgaben In der Niederschrift ist esen,

100



daß der Hei Nıichterfiullen dieser rorderung 100 Husseronen 13)
n die Dorier und uter der Kirche Will, DEl den Einwoh-
nern das Vieh pfanden.
In die leiche ichtung weist dıe Niederschrift Vo  3 471 Tö13: die
besagt, daß der Be  Ilmachtigt des Klosters St Katharına Breslau
Heim Domkapitel vorstellig wird, erklären, daß die Nonnen dieses
OSsiers der Von nen NIC| gezahlten Steuer Unrecht Vo  3
Kapite! exkommunıitziert worden waären, da der ÖniIg sSIe selbst VoN
der Abgabe des Zehnten eifreıt habe Darautfhımın assen die Herren dem
Vertreter des Osiers Briefe des KONIGgS verlesen, Aaus enen ervor-
geht, daß Wladislaw nıemand Von Zahlungen wolle, die der
Bischof und das Domkapitel benötigen, inren Verpflichtungen dem
Önig gegenuüber nachkommen köonnen

Aus diesem Protokolli geht auch ervor, daß DeIl einem Verschulde
egenüber den kirchlichen Rechten und Privilegien das ba  eric|
des apitels In trat Fine Fxkommunikation konnte auch von
dem zustäandigen Kanoniker, dem nhaber der Pirunde, ausgesprochen
werden, WeTlIN der Pachter mMit seınen Zahlungen Im Rückstand lie
xkommunikation bedeutete den Ausschluß Aaus der Gememscha der
Glaäubigen und zeitweillige Abs  rung Von der kirchlichen Rechts-
gemeinschaf
In den Jahren zwischen 500 und 1516 ırd der Protest Jjese
kirchliche Rechtspraxis immer l  e
Mit der geistli Gerichtsbarkei beschäftigen sSIcCh eshalb auch die

Artikel, eren Annahme das Domkapıtel der Ade! auf dem
rurstentag Von 1503 14) ordert DIe Fursten rheben agegen Einspruch,
daß In Zukunft ausbleibende Pachtza  ungen und Getreideabgaben

wWIe das Meßkorn Exkommunikationen SINd
Ferner SO||]| den kirchlichen untersagt werden, daß SIe auf
die weiltliche Rechtssprechung emmend einwirken (Artike Auch
wird für untragbar angesehen, daß u  un des Verschuldens eIn-
zeiner alle Glieder eıner Gemenscha exkommuniziert werden (Ar-

In Zukunft sSOoll feststehen, daß weltliche Angelegenheiten VOTN
der säkularen Gerichtsbarkei und geistliche Verfehlungen VOTI dem

zuständigen KI  I1 Gericht abgeurteilt werden (Artike
IC| als die Schwierigkeiten mıit den Fursten sind die des
Domkapitels mit den In Breslau als Predigern tatıgen Mönchen
der VO  3 Kapite!l praktizierten Rechtssprechung.
13) Bewafinete böhmische Abteilung, vermutlich nach Jan Hus benannt.
14) Protokolli Vo 1503 Ein Fürstentag ist die Zusammenkunft der Vo  3 Oberlandes-

hauptmann einberufenen schlesischen Fürsten und Landesherren mit ihren Beratern
Tagungsort ist Jeweils Ine der schlesischen Städte)
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D7 Januar 503 Iırd berichtet, daß die ekioren VOTN St und
von St orotinea Breslau das Kapıite! die Opferertrage der eler-
tage ersuchen, enen SIEe In Vertretung Von Mitgliedern cdes Dom-
apitels gepredigt hatten Obwohl die Mönche In der Offentlichkei

das Kapıte! arbeiten, beschli! die Herren, dem Antrag der
Moönche stattzugeben, amı innen kein welterer fur ıhre etz-
kampagnen egeben wiırd ES ist den omherren gekomm  ,
dal eın on In einer seIiner Predigten das Verhalten des Domkapitels
nach der nhaftierun des Kapitelsnotars uchamer und seIner Begleiter
kritisiert habe Nach der Meinung dieses Mönches habe dem Dom-
kapite!l NIC| zugestanden, die fur die Verhaftung verantwortlichen ats-
herren VOTI der Teilnahme ottesdienst die FExkommunikation
auszuschließen. Im Protokaoll VO 10 Marz 1503 wiırd auch der ame
des Predigers genannt FS andelt SICH Bruder OdOCUS VO  3 Kloster
St Dorothea Bruder OCdOCUS S@| auch geWESETN, der In Gegenwart
der exkommuntzierten Ratsherren einen Gottesdienst geha habe,
achdem er festgestellt eY daß eine auf bestimmte ersonen DeZO-
geTie Fxkommunikation seitens des Domkapitels S@] ] Das
Domkapıtel beschlielt, daß der Vorfall dem päpstlichen Legaten zZzur

Beurtellung und Stellungnahme vorgetragen werden solle

Um den kirchli Besitz schüuützen, sah siıch das Kapite! wiederholt
genötigt, Soldner Verteidigungszwecken anzuwerben Nach dem
Protokoll VO 1503 beschließt das Kapıtel, 50 HIS 60 Soldner
einzustellen, eren Auifgabe seIin soll, die uter der Kirche He-
wachen Über die usgaben, die adurch ftur das Domkapıte!l DZW den
Bischof entstanden, rfährt man EIW.: Aus dem Protokaoll Vo  3 503
Der Hauptimann el In Im des Dom-
apı einige Söldner ußvolk eingestellt, die das Kapite!l Je Mann
und roschen Oostieien Fur den auptmann mußten DrO

drel Vierdinge aufgebracht werden 16)

Um den vielfältigen nachkommen konnen, mußte sIch das
Domkapite!l Immer wieder dazu entschließen, Abor und Ge-
sandtschaften Schlesien oder auch ZUu nach Ungarn
entsenden J1ese Reisen verschlangen viel Geld Be]l der ekture der
Protokolle wird eutlic daß fur die omherren eıicht War,
die notwendigen ittel alur ZUr Hand eswegen muß
olfters der esCcChIu gefaßt werden, Geld eiınen

In der Niederschrift Vo  3 1503 wird notiert, daß dem Kanoniker,
errn aus Cribel, fur seIine 40 ungarische Gulden gegE-
ben werden u  l ırd ıihm eroöffnet, daß ET VvVon der Bank In Ofen

15) Das Kirchenrech un  schied zwischen einem Richterspruch „ab homine“ und
ure  “ Fine Exkommunikation s ure“ betraf keine Einzelperson.

'|6) „Vierding“ ıST der vierte Teil einer ark.
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(  y wWwenn SICH als notwendig erweiısen sollte, welılnteres Geld
ernhnalten onne DIeses Geld sollte dem Ankauft Von Kleinodien dienen,
die als Ehrengeschenke edacht
Nach dem Protokoll VO  3 1r 1503 hat der Breslauer Vertreter des
Augsburger Bankhauses rugger, der und Kaufmann eonnar'

Veranlassung, das Domkapitel darauf hinzuweisen, daß er den
Herren beim Furstentag 24 August des Jahres 100 geliehen habe
Fr bittet die Ruckerstattung dieses Geldbetrages unier Hiınwels
darauf, aal DEe| der Bank der Fugger In Rom NIC| ohne Zins ausgelienen
werde, während er De]| den Kapitelsherren auf Zins verzichte

Wiıe bunt das auf der OomıInNSe der Reiformation
YgEeEWESEN ist, assen Verordnungen erkennen, die auf Betreiben des
Breslauer aties und der Zunfte der fur das Kiırchenterritorium
nach der Niederschrift VO  3 503 beantragt und ImM Kolowratschen
Vertrag (1504) beschlossen wurden

Der Verkauf VvVon Bier auf der omınse außerhalb der offentlichen
Schankwirtschaften War den sta:  Ischen enorcden eIn Argernis. Des-
hnalb soll erfugt werden, „Quod Cerevisia In OCIS vel OmiIibus spiritu-
alium ublice NO vendatlur similiter vInum  “

IC| zugelassene Handwerker auf kirchlichem Grun  SI VOT allem
aut dem Hınterdom '|7) widersprachen den e Vorschriften der
Zunfte Sie sSollten In Zukunft mehr e  u  e wercen

Die In den Protokollen VonNn 1500 DIS 516 verhandelten Differenzen ZWI-
Schen dem Breslauer Domkapitel und seınen Widersachern SINd In der
kKatholisch orientierten Geschichtsschreibung des Jahrhunderts '®)
gern n die Zeit nach 520 verlagert und der Reformation angelastet
worden Die ‚Acta apituli Wratislaviensis’ beweisen, daß das Ringen

rößere Mundigkeit gegenuüber der Kirche beı den sakularen (3e-
walilten der Reformation In Schlesien vorausgehnt.
edeute das, daß die marxistische Geschichtsschreibung Im ist,
wenn SIE In dem ‚Ideologischen onflikt' lediglich eine Manifestation der
Wirtschaftlichen und SOzlalen Kontflikte sıe die Beginn des Jahr-
hunderts beobachten SIn

Die ‚göttliche Gerechtigkeift’, die die Reformatoren er erufung auftf
das Zeugnis der verkündeten, Wäar dem Menschen Im 16

17) Hinterdom hließ Ine östlich des Oderarmes elegene Dorfanlage, die dem Dom-Kapite! teilweise unterstand
18) Bukisch, ijebiger
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Jahrhun ebenso wenIig auf den LeIib geschnitten wie dem des
Jahrhundert Die in der Reformation angebotene Theologie ist

deshalb NIC| us zeitgenössischer Vorstellungen und Orderun-
gen gewesen. Man ird jedoch leugnen konnen, daß die Ausein-
anderseizungen mit der mittelalterlichen Kirche, VoT enen die ‚Acta
eın lebendiges Bild vermitteln, die Aufnahmebereitschaft für die Bot-
schaft der Reformatoren gefördert

Dr Werner Laug

Anmerkung
In den Protokolliniederschriften werden eDS (episcOpus), cpim (capitulum), plaris Capı-
ularıs), dn und dnı cpim domini capitulum repraesentantes) durchgehend als
Abkurzun gebraucht.
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Zur fridericianischen Kirchenpolitik In esien

Die des Fuüurstbischofs von Sinzendorf

Der Generalvikariatsgedanke
„Um die königliche Souveränität noch Vor Friedensschluß aurtT eiınen
gewissen Fuß sSeizen und den Querelen des Gardinals und des
Glerus, die SIEe bei dem kKunftigen rieden machen könnten, abzuhelfen“,
wollte GCocce]l, damals Leiter der gel  I1  en Angelegenheiten in chle-
sıen den en Plan eiınes Generalvikariats für samtliche preußischen
an verwirklicht wWISSen (1 „Dadurch wurden auch viele
ausend aler, die jetzt den auswartigen Bischöfen, Nuntien und Pro-
Vinzialen bei Wahlen, Visitationen und Konfirmationen ezahlt werden
mussen, n Preußen leiben“ Generalvikar Sollte ardına Von Sinzen-
dorf werden mit dem Sitz in Berlin, und eın dort errichtetes kath
rıbDuna Sollte alles, Was bisher VvVon auswärtigen Oberen m Namen des
Papstes vollzogen wurde, unier kKöniglicher Autoritat behandeln Der
Plan, den der Onig illigte, kam ZUT Kenntnis des Papstes, der sich
bei ardına de Fleury, Premierminister Von Frankreich, daruber De-
kKlagte und ıhn KRat Dat, da kein Gedanke schädlicher serın onne
Fleury ubersandte das Schreiben dem Könige und riet ihm Von jeder
kirchlichen Neuerung n Schlesien ab, solche von den Untertanen
Immer ungünstig aufgenommen würden und eren immung eenlin-
trachtigten. Sinzendorftf edenken, das Amt Von sich Aaus aNzZu-
nehmen, er SsSIch aber, sich beim uhl! die Genehmigungbemühen, und nahm Je  IC| Mai 1742 das Generalvikariat
vorbehaltlic! papstlicher Genehmigung Friedrich selbst War über-

auf en Fall Miıttel iinden, den aps nachgiebigerstimmen

Haltung ardına von Sinzendortfs

Daß Sinzendorf Uurc| den OnIg siar beeindruc! wurde, lie Rom
Nnicht verborgen und ZOU ıhm mehr und mehr das papstliche Mißtrauen

So wurde der ardına Von den Interessengegensätzen beider
nNin- und hergezogen, und waährend er den Grundsatz als den besten
erachtete, „alle Sicherhaeit In den gr  mütigen und vorurteilsfreien
Gesinnungen des KÖNIgS suchen  3 und Von dessen SI  en die

Pub!l 70—10' 299 Pubil 1 '» SB, 51
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esie Meinung es wurde en XIV auftf run VOIlTl Sinzendoris
Außerungen in gegenüber immer mißtrauischer und kritisierte semn
Verhalten gegenüber des KONIGS unschen als Nachgiebigkelit, weshalb
er auch mit der Bereitwilligkeit des Fürstbischofs, den Schwarzen
Adilerorden anzunehmen, einverstanden WarT. mmer unwilliger
wurde enedi als sich Sinzendortf bemuhte, In das Generalvikariat
als die für die Kirche esie LOSUNG immer wieder empfehlen. 7 wel-
fellos wollte der BischofT das esie Der aps Jjedoch konnte MUur

als unangebrachte Nachgiebigkeit auffassen, da Im e seIiıner / u-
stimmung Vo'N den brigen protestantischen deutschen Fursten das-
Se nsınnen geste und die hierarchische Verfassung Deutschland
Von ru auf erschüttert worden ware Fr bemängelte des Bischofifs
Freude weltlichen Neigungen und wartf In VOT, daß er die königliche
Freundschaft Aauf Kosten des Stuhlis erkauien wolle Beunruhlgt VOTI

den Fortschritten, die der Protestantismus In Schlesien machte, De-
Schwor elr Inn November, ndlıch mıit Aufrich  tigkeit und Ent-
schlossenheit, ohne Furchnt und cheu, unbekummert Wohlwollen
oder Ungnade des KONIOS, die der kath Kırche Schlesiens
verteidigen. Doch War sIıch der arüuber klar, daß er DE einem
anne, der hoch In der königlichen uns stand, miıt roßter Umsicht
und Langmut vorgehen mu  e! und gINg auf ewundernswerie Art auf
den Charakter des Kardınals eIn, der dem außerordentlichen FEinfluß
des KONIGS unterlag und SICH sehr seınem Kreise hingezogen fuhlte
Sinzendortfs wurde noch erschwert urc| seiınen Gegensatz Zu

Domkapıitel, das In De| seiınen aßnahmen hartnäckigen Widerstand
leIisteie

aßnahmen Herstellung des Religionsfriedens
Aucn der aa wollte keinen Religi  ang ausüben, und als sich
arum andelte, die Kindererziehun regeln, entschied Friedrich,
daß De! Mischehen, wenn sich die Kinder ZUur evangelischen Religion He-
kennen wollten, die utter nıcht der Erziehung gehindert WEeT-

den Wollten die Kınder aber jeber katholisch werden, sollte
innen ebenfalls freistehen Als Mindestalte fur das Religionsbestim-
mungsrecht wurden Testgesetzl, eIn genügendes Maß
UÜberlegung gewährleisten. Als GCoccell, der Januar 17A2 mIt
der Ordnung des Justizwesens betraut worden WAarT, anfragte, oD die
Jährlichen Buß- und Bettage, die In Preußen VOT den Katholiken mit-
ge  1 wurden, auch In Schlesien eingeführt und vVon den Katholiken
mitgefelert werden sollten, bestimmte Friedrichs Randverfügung

743 „Sie mögen nach inrer eien und muß man Sie He
iıhre Gebräuche assen Die Katholiken sollten nı Zu  - Mitfeiern DrO-
testantischer Feiertage angehalten werden

Theiner 28, 1 Ol
Pubi QiT 1743 238 17  S
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Nutzbarmachung der Bistumswirtschaft

Der Onig iImmer wieder versichert, daß er die Kath eligion In
Schlesien ntasien wurde, und er War entschlossen, Von diesem
Grundsatz abzugehen Nachdem er aber schliesischer Landesherr
geworden War, Iag fur ihn nahe, den weltlichen Besitz der KIrcne
seınen Zwecken nutzbar machen Die IS Kath Kirche VeT-
uügte uber eınen riesigen, uber die Provinz verteilten Grundbe-
SITZ der Biıschof selbst alleın als urs und Herzog von ro  —-
KAaU uber eınen gewaltigen Gebietkomplex, der weit nach Mähren
hineinreichte. Friedrich brauchte Geld, insbesondere zu Unterhalt
seıner rmee, und fur den La  sherrn der gleichzeitig Oobersier
Bischof seIınes Landes War, War die kath Kirche eıne unabhängige,
1Ur Von/\n den kırchlichen Oberen abhängige sSsondern eINe Ein-
ichtung, die ebenso WIe ede andere sSeınes Landes den /wecken des
Staates dienstbar seın atle, und der Bischof War MNur Ist-
iches Oberhaugpt, sondern auch welltliches und als olches Lehnsmann
des KONIgS. Eine Kl Instruktion D 7497 veranlagte die geistlichen
Güter Schlesiens ZUr Grundsteuer, und Februar 1743 wurde
SIe auf den bischoöflichen Besitz ausgedehnt Dem Breslauer Domkapitel,
das die Belastung als rucken mpfand, wurde auftf eine Eingabe
nın ZUTr Antwort „Das Domkapitel Breslau hat SsIıch die vor  gebene
Dürftigkeit selbst iImputieren, da Anfang des VOorgeWesenen
schlesischen Krieges sıch UrCc\| Übermachung starker Posten Geldes
nach ı1en sehr enerviret; und Ich, daß asselbe Vor Ich nun
auch Was thun Wird, IS Ich olches eıner eigenen Meinung nach
WAas soulagieren kKann ES kann als und Minderung der Steuern

lange nıchts ordern, DIS mehr Proben, als ishero gesche-
hen, Von dessen Submission und Attachemen egeben“

Eingriffe In das Klosterwesen

Privilegien die den Staatsiınteressen zuwiderliefen, wurden beseitigt.
ehorden  y die Im brigen Preußen Vo ONIg ernannt oder bestätigt
Wurden, mußten dies 1Un auch n den bischoflichen Stadten wIıe eiße,
das sich als [1UT dem Bischof unterstehend betrachtete Das Asylrechtder Stifter und Klöster wurde auigehoben, achdem SICH eın Fall der
Verleitung zur Desertion ereignet und eın Deserteur Von einem
Jesuitenkolleg aufgenommen worden War. Generalauditeur Mylıus WUT-
de angewlesen ZwWEeI logauer Franziskaner, die S@eCNSsS oldaten
zur Desertion verleıitet hatten, mıiıt aller Schärife vorzugehen ohne Ruück-
SIC darauf, daß die Deiinquenten Geistliche „Dann sSolche MIC|
anders angesehen werden sollen, als Wenn andere schlechte und

140, 259, 373
115 1742
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gemeine Kerls wären, zumalen eın Exempe!l arunier statuiren sehr
nötig ist  66 Der va 11745 da alle schlesischen Stilter [1UT Fin-
heimische uinehmen ürften, diente daZzu, das Eindringen politisch
unzuverlässiger ersonen verhindern

Das Problem der schlesische Diozesangrenzen
Für die eschlossenhe!ı und Sicherheit Schlesiens Wäar Von aC|  ' ,
daß die Jj0zesan- und Landesgrenzen IC| uübereinstimmten Wahrend
das Bistum Bresilau weit Ins Österreichische hineinreichte, esa die
Olmützer DIOzese diesselits der Grenze I1 Gebiete, und die
Grafschaft unterstand dem Frzbistum Prag Sinzendortf eiurwor-
tete das Zusammentfallen Von Jj0zesan- und Landesgrenzen und ScChiug
eınen ebletsaustausc| VOT. Friedrich stimmte dem bei und bestimmte
erst einmal, daß die Grafschaft atz „ohne andere Umbstäa un
Bresilau stehen sollte, „‚damı un dem Vorwand geistliche
Sachen manche unnütze und schadliche Correspondance g  u  r Wer-
de“‚ wie der dirigierende schlesische Staats- und Kriegsminister Graf
von Muüunchow In seiıner Begründung nfuhrte Als das Auswartige par-
tement Friedrich riet, die geistliche Gerichtsbarkeit des Prager ErZ-
ISCNOITS In anzuerkennen, enigegneie er S ist bewunderungs-
würdiIg, da Sie In rer Vorstellung die Grunde finden köonnen, Aaus
enen Ich WIll, daß die Katholiken meınnes Landes Von einem Bischof
menmnes Landes und nı VOT einem Fremden abhängen, der als err
der ewlssen alles wenden kann, WIe er für Ichtig und
ohne daß Tn ihn avon abnaltien kann omm eın Nuntius des
Papstes nach Breslau, und ICn werde die Angelegenheit selbst erle-
igen  6

Die Nomination des OmnNnerrn Philipp Graf V. Schaffgotsch
Koadj]utor

Inzwischen machte der 1716 geborene Domherr Graf Schaffgotsch
immer mehr Von siıch reden Mai 1742 erbat Sinzendorf fur sich
und Schaffgotsc| Schutz das Domkapıitel, da dieses erklart e,
die Kirche verlassen und den Gottesdienst In Gegenwart des
Kardıinals abbrechen wollen, wenn Schaffgotsc) die Kirche betrete
Als Begrüundung wurde eIn Von Schaffgotsch verursachter Skandal
egeben. azu erklärte Sinzendorf, daß, da nur er und der alleın
fur die Korrektur der Sitten der Geistlichkeit zustandig sel, eın solches
Verhalten edeuien würde, das der Subordination und der
Offentlichen Ruhe verletzen Auch Schaffgotsc) bat Schutz
seIiıner Ehrenrettung und der Wiedergutmachung eiıner schreienden
Bloßstellung. Der Immediatbericht VvVon Kabinettsministe Graf OdeWwWIl

234 17  S
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em hierzu 35  er Hintergrund der Angelegenheit ist, daß, nach-
dem genannier Graf Freimaurer geworden ist die omherren, sSeINe
Mitbruder, ıhn als exkommunizier betrachten (indem SsSIEe ihn, ohne

beweisen, menrerer anderer Verbrechen bezichtigen). Der ardına
hat vergeblich vorgestellt, dal3 Man nıchts ıhn ewlesen und
daß die ull des Papstes die Freimaurer, sSIe NIC! In Jle-
sıien veroöffentlicht sel, weder verbindlich noch alleın ekannt sel, und
daß man übrigens eIne Gesellschaft, die gekrönte Mitglieder aNnGeSS-
nen machten, mit behandeln MUuSSsSe  “ Friedrich illigte die
Rückendeckung des Kardınals und den Vorschlag, die omherren Uurc|
eınen Untersuchungsausschuß des zurechtweilsen assen

der Drohung, SIE als Verletzer der Rune und Ordnung von Kırche
und aa hbestraien

Als siıch Friedrich aber nach einem mehrwochigen Aufenthalt Schai{ftf-
otschs In Berlin 7492/43 entschlo(l3, ihn zu Koadj]utor und amı Zu

Nachfolger Sinzendoris machen, stieß er auf entschiedenen Wider-
Spruch des Kardinals, der auchn den esChwoOT, die anl Schaffif-
otschs verhindern, da sIe das großte Unglück fur die schlesische
Kırche edeuitien würde !°), und noch Tage der Nomination uüuber-
mıttelte der Wiener Nuntius dem preußischen Gesandten In Wiıen die
papstliche e! Schaffgotsch NIC| zu Koad]utor machen,
dieser semner Sitien und seInes weniIg erbaulichen Verhaltens
als Geistli dieser ur ungeelgnet S] 'l'l) Die Gruüunde fur seIıne
Haltung chrieb Friedrich dem französischen Staatsminister ardına
Tencin Er brauche eınen ralaten, der In In einem an die
enrneı der kath Geistlichkeit ihn eiıne feindliche Gesinnung
hege, verbunden sSeI „Ich kann nen auf Ehre versichern, daß, WeTnNn
die Kirche ıhn der Fxkommunikation für WUürdIg halt, man seiner
Ehre wenigstens 300 Geistliche Schlesiens verbrennen muß, die eın
unendlich skandaloseres fuhren Meın Goadjutor entstammıt
der vornehmsten Geburt des Landes, gehaßt Von den Canonikern, we!ll
er mır verbunden Ist, und we!ıl drei Viertel dieses apitels euitie J1ens
oder des Reiches sind Politik, ernun und sind fur mich“ 12)
Das taatsinteresse gestattete eine Bistumsvakanz, und achdem
Münchow War, mıit sachlichen Argumenten Sinzendorftf
zustimmen, erklarie dieser In daß nach Goit und der eligion In
Nıchts teurer sermın onne als die gute Meinung des KONIgS VonN seimner

549
144, 223; 308 1742

ADB 545 ff. Theiner
'IO) Theiner 00/101
11) Publ 455
12) a. 500 17  ®
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reue er olle, adurch auch den die Kirche milder
stimmen, und dem chrieb T: daß In VIe| aran gelegen el,
„den der Jjese mıit großer Hoflic! stellt, der das gelst-

und zeitliche onl In den Händen hat, VOTl dessen Anordnun
wahrscheinlic| fuür Jahrhunderte ihr Schicksal bhängt, befriedigen.
Ich kannn NI lIeugnen, daß ich Ich n großer Bedrängnis efınde
Docn Hın ich entschlossen, alles, Was mMır Je WI sollte, Aaus der
Hand Gottes nzunehmen und indessen andeln, WIEe ich den
gegenwartigen Umständen und dem ohle meınner und menner
Kirche angemMme€eSSSE erachte FS Ist mMır sehr VIie| aran elegen,
Jjeden reIis He In die Meinung, die ET VOTI mır hat, ewahren, daß
Ich namlıch nfahilg sel, ihn hintergehen
ntier den sSchlesischen Katholiken rief die beabsichtigte Wah!l! Von

Schaffgotsc| allgemeıne Bestürzung ervor. Von allen Seiten erhielt
der die ungünstigsten Nachri und dieser ruckte Maı
Sinzendorf seın edauern aruber aQUS, daß er MUur die u Igen-
SCcCNHalien Schaffgotschs hervorgehoben habe Der schlechten nabe er

viele, daß alle Kardinale einstimmiIg seIıne ahl verwarfen; daß
über ihn volle und sichere enntNIS vorliege; daß er als Lale als Jjeder-
ICN gelten mMUSsSse, als Geistlicher eine noch gemeinere Igu macne und
Zur bischofliche Würde erhoben als ngeheuer erscheinen wurde Als
der ÖNIg Sinzendorf UrcC| Gunstbewelse weliter verpflichten wollte
und in den Schwarzen Adierorden verlienh, mı  illigte der dessen
Annahme Friedrich stellte die papstliche Weigerung als eın erk geE-
meınner Intrige Schaffgotsch, ihn und die Ruhe seıner Staaten
und insbesondere Schlesiens hınNn, während Sinzendorftf gegenuber dem

bedauerte, In der negativen Beurtellung VonNn Schaffgotsch
dessen erbitterte Feinde getäuscht worden seın en {1
aber DE seiıner Ablehnung und wartf dem VOT, eIn eıtles erk-
ZGUQ des KONIgS sSenmn Der ardın der un staändigemil
Ha stan konnte eine Grundsteuer VOTI 27 617 Talern NUur adurchn
aufTf 950 aler herabdrucken, da er iın mıit der Übersiedelung In den
Osterreichischen Anteiıl drohte

nier KONIgI! erto 24 Jull 1743 die anl Schaff-
otschs Z ADt der regulierten Chornherren A0 auf dem
Sand un dem Vorsitz des ISC| Nachdem Im erstiten
eın Itglı des Osiers ewaählt worden Warl, konnten die Konven-
tualen iIm zweiten NUur adurch zur anı VvVon Schaffgotsc Dbewogen
werden, daß der innen erklärte, der ÖNIg werde nach dem
eispil verschliedener Katholischer Maächte keinen AUuSs dem Kapite!
beteiligen dieser doch SCHNON darauftf hingewlesen, daß der VeT-
StiOrDene Kaiser DEe]! der ahl Sinzendoris dieselben Mitte!l angewandt
habe, eren ST sIich fur die Koadjutorie Von Schaffgotsch edient habe

Jull das Domkapıite!| der finanziellen Bela-
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siungen der Kırche Sıch den Wiener Nuntius ewandt und ınn be-
sSchworen, die Vermittiung des Stuhls, der KONIgIN VOTI Ungarn und
des Kalsers nachzusuchen Deshalb und der ertrotztien ah!
Schaffgotschs zu ADt wollte C auch den Onig eiıinen Rekurs
machen Darauf Iud dieser mit dem Rektor des Jesuitenkollegs VoO

sich, WODEeI er folgendes sprach: „Meine Herren! Ich Dın mMit nen
sehr unzuirieden ES ıst mır sehr on! ekannt, daß Sie der Königın
VOT Ungarn, dem apsti, seiınem Nuntius In Jj1en und WeTr eıiß noch
wıe vielen anderen schreiben Aber Ich werde dies alles NIC| dulden
Enthalten Sıie sıch ahnlicher Handlungen NnIC| In Zukunift, WISSen
Sie sehr wohl, daß iıch restungen besitze, Sie unterzubrin-
“ Auf die Erklärung des Do erwiderte er „Ihr Herren!
Sie allezeı gute und schöne Worte! Doch mır efällt Urchaus
NIC| daß, achdem Sie mır reue geschworen, SIie SIch n fremde
Korrespondenzen einlassen; und Was ich einmal ernstlich eienle, muß
erfullt werden ich Sie alle sSamı und sonders auf einmal Tortgejagt,
als Ich nacn Schlesien Kam, keıin Hahn wurde uber Sie gekraht
Sie intrigieren n Sachen und Angelegenheiten, die Sie gar nıchts

noch nen zukommen  .. 13)
Am eptember chrieb der Furstbischof dem uber Schaffgotsch
JEr gibpt Jetz solche Beweise der ug In der eitung SeINeSsS Osiers
und des Fifers He kirchlichen Feilierlichkeiten daß alle ugeben
müussen, ST besitze eiıne solche ug  l y dıe Au Regieren eriorder-
lIch sSeIl und seın weiıt übertreffe  &“ Schafiffgotsc @] der einzige
anal, dessen er sıIıch mMiıt Erfolg beim Könige edien onne, da er mMıt
solcher Gewan  It und aufT eıne und geistreiche Art mit dem
umzugehen WISSeE, daß dieser ıhm nıchts verweigere und meIls UES-
waäahre, Was er Im bischofliche amen Von in ordere Be|l seiınem
iruc!  aren enıe vereinige er Leichtigkeit und NnmuUu Im Vortrag mit
C  lichem Gedaächtnis und Heıiterkeit des CGharakters die KOoad]u-
torangelegenheit nicht Im gegenwartigen Stande verbleiben konnte,
entschloß sıch der urcli eIne Vertrauensperson In Gestalt VOTI

Msgr Archinto, der gerade als Nuntius nach Dresden gINg, die Angele-
enhneilt untersuchen assen Der ONnIg stimmte doch kam- Zur

Ausführung erst IM Januar 1748 14)
Die Beschränkungen und Belastungen, enen das Bıstum ausgeselzt
War, die Steuern fur die bischoöflichen uter etrugen unier Sinzen-
dorf 0/9, Hel seınem Tode 331/3 0, nach ScCchaftfgotschs Flucht 50 0/9
bedrückten den Bischof ungemeın und leßen ihn seIınes Autfenthalte
In Breslau mude werden „Von eiıner katholischen Herrschaft OSge-
r issen und der Regierung eınes Fursten anderer eligion unterworien,
13) Theiner 107—110, 113—117, MDl 130/31, 138—142, 145/46
14) Theiner 163/64 Pubi 339, 369
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der rOT{Z seIınes großen Geistes und bewunderungswurdiger Iıgen-
Schaiten docn ahig ist unberechenbaren Entschlussen”, wWie er dem

chrieb, empfand er immer mehr das Zwiespaltig seiıner Lage
und die Unmöglichkeit, Z7WE] Herren gleicher Zeit dienen, aber
auch seIne Unfahil  l , siıch von einem |IOoszusagen und die elobte
reue rechen oder politisc) Winkelzug und Rankespiel ZuU-
flucht nehmen EFr Wäar Keineswegs amı einverstanden, daß der
aa die Kırche in religioösen Dingen IM Status qUO elassen, In welt-
Ichen aber miıtreden wollte Fr konnte sich aber NIC| schroffem

und inısier entschließen, sSIeE reizen
und NIC| die Lage VoN Kırche und Klerus verschlimmern wie el
Innerlich beschaftien War, uberstiegen die ın Vvon seiınem Amıt gestellten
Fo seIıne Krafte, und bat er den apsi, in DEe| Frei-
werden eINnes der SeCNs suburbicarischen istumer VOTl Kom die An-
wartschaft darauft Dewilligen Der ap ehnte jedoch die
Koadjutorwahl Schaffgotschs vereiteln 15)
Die Koadjutorangelegenheit nahm indessen den VOoO  3 Onig gewünsch-
ten Als das Auswartige Departement anfragte, oDb, wiıe
ScChaffgotsc) anregtie, die ıl des Wiener Nuntius eingeholt werden
solle, antworiteie Friedrich „Ich werde Schaffgotsci ZzZu  - Coadjutor
machen ohne all Ihre bedäa Ratschlage  “ und Domkapitel
betrachteten die papstliche Friaubnis als Voraussetzung der Koad]utor-
anl Sinzendorftf Wäar eiz uüuber den KONIgI Beiehl,
nach die Domherren 16 Maärz 1744 ZuUur ahl des Koadj]utors m_
mentreien sollten, und verweigerte seine aktive Beteiligun einer
Nomination von Schaffgotsch. ADt Schafiftfgotsc redete dem OÖnig das
Wort und chrieb In daß der sich den Koadjutor SChaiftfgotsch

assen werde, wie er sıch habe den ADt assen Der
Önig mOge MNur IC| Von dem einmal jestgelegten Termin bgehen
Münchow, Sinzendorf und Schaffgotsch der gemeinsamen Über-
ZEUGUNG, daß NUur eıne Ernennung Schaffgotschs In kame, und

ebruar Acf  E wurden die erforderlichen aßnahmen VeT-
bredet 16) Zum jestgesetzten Tage versammelte sıch das Domkapitel,

aus dem un von Münchow die königliche Botschaft vernenh-
IMNEeN, die die Ernennung Schaffgotschs zu  3 Koadjutor des Bistums
Breslau und Furstentums verkundete, „die In Unserem
Herzogtum Schlesien egpt- und Dischoflich Kırche res-
lau jederzeit mMit einem tüchtigen und unNns angenehmen Oberhaupt VeTr-
senen sSeI und ne der Ofteren Unpäßlichkeit des dermaligen Bischo-
fens annoch andere hochst Bewegnisse Uns eıne
unbegründete Veranlassung Gleichzeitig gab T ekannt,
daß der Önig sich In Zukunft alle Nominationen Benefizien und

'IS) Pubi 396, 399,
16) 437, 438
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geistlichen runden selbst vorbehalte, weshalb jede Vakanz ın g -
meldet werden MUSSe Dieser Entschluß eruhte auf dem Vorschlag
Sinzendoris, die Besetzung der kirchlichen Stellen Schlesiens nacn
franzoöosischem Vorbild regeln 'l7)

24 Maärz Dat der Bischof den ap die Ernennung des Koadjutors
anzunehmen und Destatigen, mMUu Jjedoch die Dıttersten Orwurie
hinnehmen, dal3 ST die Interessen Schafiffgotschs Tn und den Ge-
danken des Generalvikariats billige, der dem papstlichen Primat
widerlauite und den DIS aut seIıne Grundilagen arschüttere Er

ınn mMit Absetzung und Verlust des Purpurs, WenNnn er Je
Schafigotsc) die BISCHOflich ertelien sollte Gleichzeitig Orderie
er Kalser Kar/| VII auf, seiıner ur'! als Schirmherr der Kırche
beim DreUBISC einzuschreiten und ınn VON seınem
aurtf das Ernennungsrecht abzu Das Breslauer Domkapitel
ehnte den Koadjutor ebenso wiıe der hohe euische Klerus, und der
FErzbischof Von Primas Vvon Deutschland, versprach ne
die katholischen Fürsten auf dem Reichstag Frankiurt für die Abwenr
deror Eingriffe in die Rechte der katholische Kirche le-
SIeNsS interessieren Zu seIiıner Entschu  I  un chrieb Sinzendortf
dem „Eine positive Zustimmung AA Coadjutorie habe ıch weder
egeben, nocNn ISst SIe Von mır verlangt worden onl aber Ist mır jeder
Iderspruch und Protest untersagt worden Alle Grunde, weilche
Gunsten der an! und die Ernennung sind dem KONIge
mıit aller Achtung vorgestellt worden Aber er ıll nun einmal, WIEe ST
111“ Als der FrzbisSchOotT Von alz erkrankte, bat Sinzendorf den
aps eın Wählbarkeitsbreve fur diesen uhl Aber wieder ennte
enedi ab, diesmal mıit Rucksicht QauUuT Sinz: Kränklichkeit '®%).
Wiscnhnen Friedrich und dem Koadjutor lie die 160e TIreund-
schaftliche usammenarbeiıt estienen Als Ernennung der Abtis-
SIN des St Glaren-  osters gIng, außerte Schaffgotsch zu  3 ONIg

So muß man es und dem Romischen HofTf die ne zel-
Jgen, der SICH onnedies mehr und mehr die Kgl Absıchten VeTlT-
STIeEI 19) Der ennte die Einmischung des Papstes in seIne und
des Reiches Angelegenheıten enischlieden ab Nach der Kaiserwahl
Karls VII Nuntius Doria Del urmaınz ZzwWeI Protestationen uber-
en DIie eine den Westfälischen Friedensschluß und Was
daraus n der etzten kaiserlichen Wahlkapıtulati aNngezOgen, die
andere die braunschweig-Ilüneburgische Kur Darauf erging die
Kgl Anweilsung die oreußische Komlitialges  dischafr nach Frankiurt

die die rotesie als unzulässige Einmischung In die nneren Ange-
legenheiten des deutschen Reiches Hezeichnete und die Gesandtschaft

17) d. 418, 447,
18) Theiner 213/14, 27 9—221, 236,
19) Pubi 497
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anwıes darauf dringen, dalß urmaınz die Protestnoten zuruückKgIibt.
Da der VOT Friedrich als dem „Markgra von Brandenburg“
Ssprach, and dieser UMmMSsO beiremdalicher, als alle Fursten in Europa und
ınsb In talıen den Königstitel anerkannien 20)

Verschäriung der Staatsaufsicht uber ä kath Geistlichkeit

Als der Er des Schlesische Krieges a sich für
Friedrich die Notwendigkeit, seIiıne Kirchenpolitik überprüfen. DIe
MNEeUu nach Schlesien einwandernden Evangelischen er Vvon der
Zahlung der Stolgebühren die Kath Geistlichkeit Das Schreiben
die Kaiserin 1746 ISt gleichsam das rogramm seıiıner Religions-
olıtik, dessen Mittellung er arıa eresia beruhigen wollte
HE Kals Rom Majestät werden mir Gerechtigkeit wideriahren
assen und mır lauben, daß die Rucksicht auf Religionsvorteile DEe!
mır weder In Administration der Justiz noch Del Verteilung der Gnaden
den allergeringsten ru macne Von meınen Unter  anen ordere
Ich weiter nichts als buüurgerliche enorsam und reue Solange sIe
hlerunter ihre Pfilicht beobachten, erachte ICN Ich hinwiederum Verlr-
bunden, innen gleichen Schutz und Gerechtigkeit angedeilhen assen,
VONN Was VOT speculativen Meinungen in Religionssachen sIie auch SONSsS
eingenommen senmn möchten Diese Heurtheilen und Ichten, über-
asse Icn lediglich demjenigen, welcher uber die Gewissen der Men-
Schen alleın gebie hat und Von/Nn dem Ich mır verkleinerliche
Vorstellungen NIC| machen Kann, daß Ichn lauben sollte, daß er

Ausführung seIiıner menscC|  IC| Assıistenz vonnoien oder
ihm angenehm seln onne, wenn mMan ıhm hierunter (es sel
Gewalt oder UrC| KU und andere indirekte ege beförderlich

semn sich vorbilde  e 21) Den schlesischen kath ıTern und Kirchen
wurde aufgegeben, das fur die andesherren verrichten,
wıe In katholische andern fur die Landesherrlichkeiıt ublich Wäar 22)
Auf seiıner oberschliesischen Besichtigungsreise Derief Müunchow In
el ustia LeOoDsSChutZ, Ratibor und Oppeln alle Geistlichen
dieser Gebiete und gab innen auftT das nachdrücklichste
ekannt, daß diejenigen, die sich fernerhıin In verfangliche Korrespon-
denz mıit den Nachbarländern einlassen und Uurci alsche
Unruhe verbreiten würden, die scharisten aßnahmen
hätten Zuverlässige ersonen wurden mıit der Uberwachung der eIstT-
N Dbeauftragt 23) bereitete dem Önig auch das ubermäßige
nwachsen der schlesischen Klostergeistlichkeit, WoOodurch der AutTbau-
arbeiıt des Landes und der rmee wertvolle Krafte entizogen und SOT-

20) 130, 132, 547, 507
21) 585, 560. d 17  5
22) 566. S: 1746
23) Pubil 51
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stige „schädliche Fol herbeigeführt würden bestimmte das
26 1/7406, daß DeIl Strafandrohung zu Eintritt In den Kloster-

Stan en Lizenzscheın des Chefpräsidenten der Kriegs- und Domanen-
Kammern erforderlic| War 24) Wahrend Sinzendorftf aus Frurcht, daß viele
in die Kloöster auber Landes kKOnnten, sich iur eine Milderung
des HCiKTSsS verwandte, machte auf die Geistlichkeit keinen
nachteilligen Indruc| Friedrich WIEeES aucn darauf hin, daß In atholi-
sSchnen andern und In Schiliesien solche Vorschriften Von Zeit
Zeit eriassen wurden Alle Einwurife der schlesischen Stifter
Beeintra  Igung inrer Wahlfreiheit wurden Destritten mıit der Begruün-
dung, daß die schliesischen Herzoge gegenüber der Kirche Von jeher
umfassende Rechte eltend emacht en und daß auch das aus
ÖOsterreich das Ernennungsrecht beansprucht hat *>). rweıtie
wurde die Staatsaufsicht uber die Stifter und Kloster cden Kabı-
nettsbeifehl 1747 betr die Beschränkung und Beaufsichtigung
der otien Hand In Schlesien, wonach, wWwie Dereıts OsterreichIscher
Herrschaft, kein oder Kloster ohne Kgl Zustimmung run und
en kKauifen und verkaufen SOWIEe Kapitalien auber Landes bringen
du rite 26)

Tod Jjes Fürstbischofs V. Sinzendortf

Im pril 746 erkrankte Schaffgotsch, und waäahrend dieser Krankheit
Vollzog SICH mit In eiıne religiOse und sittliche nderung seiıner Lebens-
art, und ScCHNOoN Im August 1747 stieilten die fuhrenden schlesischen
Pralaten uber ihn die glaänzendsten Zeugnisse als enschen und o-
en Au  N Das Verhältnis des KOÖNIgS Sinzendorftf War, unabhängig
vVon den SICH Aus ren Amtsobliegenhneılten ergebenden Meinungsver-
schiedenheiten, von Herzlichkeit und Achtung Sand-
te der araına fur die kKönigliche afel Weintrauben und für anssoucı
Melonenkerne und Fei  e) eehrte Inn Friedrich mit Wein-
sendungen, und er WUu  1 die Aufmerksamkeltsbezeigungen des Kar-
dinals UuUTNsO menr, als diesem die und die Last sSeIınes mies das
Dasein verleideten Noch einmal eschwor Sinzendorftf den apst, In
In seıiıner El als omnerrn VolN alzburg nach dem nunmenNnr
erfolgten Ableben des Erzbis das Waäahlbarkeitsbreve Dewillt-
gen Der Tala AUS den Grunden wiederum ab-
agıg, WoDe!l er seIne Vorwürife wiederholie Noch demselben
Tage antiwortete Sinzendorf, dafß und preußische Regierung ihre
ahl ohne Rücksicht auftf und die Welt doch durchsetzen
würden, und Machte SICN August mıit Königlicher Ge
nach alzburg auf in der das reve doch noch erhalten,

24) Pubil 560.
25) 607. 1747
26) Publ
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gelangte DEe!| Gesundhaeit A August a erhielt aber Tolgen-
den Tage erneut eiınen abi  en Der ram des Kardinals
erreichte seınen HMohepunkt, und In seiınem etzten Schreiben den

„Ich bın lebenssatt, niedergebeugt, ohne Mut Zzu  3
mır zur Last ıch ekeln alle l1ese kanonischen Wahlen

Ich werde Ich Dbloß Tage in den mgegenden Jens aufhalten,
menmne Verwandten sehen, Von da mich o  l wiederum In
meırnnen großen aflg begeben; der bewohnt und ewacht iırd Von
auter Gimpeln, Von Gimpeln, die urcli und Nachlässigkel
SIch denselben nehmen assen werden Die urze würde-
volle Antwort Benedikts, der in seIiınen Schmerz und sern edauern
uber die notwendige Verweigerung des Breves ausdruückte, erreichte
den NIC| mehnr. Das UÜUbermaß ram und Demutigung hatten

seınen Lebenskrätten ezenrt Wenige Tage nach seIiıner Ankunft In
Breslau aerkrankte er und siar 28 eptember 1747, 49 alt
Vor seinem Tode sohnte er sich mit dem Domkapitel vollkomme au  N

30 September Abends Uhr wurde er IM Chor des omes
felerlich beigesetzt 27) Münchow, der solort alles zu  z Bistum ehörige

versiegeln assen, urteirnlie gegenuber dem uüuber ihn, „daß
ich nunmenro vollig überzeugelt, daß er ehrlich gemeine und
vollig evourr gEeWESEN. Die Minutes seıiıner Briefe nach Rom Wien,
Ungarn und sonderlich den ardına nach Straßburg und
dessen niworien Ich vVollig überzeuget, und Ich muß gestehen,
daß ich VOTI Herzen wunsche, daß alle Unterthanen gleichergestalt
acht  6 2B)

Kirchenpolitische Entwicklung in der Regierungszeit
S Fuüurstbischof Schaffgotsch

Nomination S Schaffgoitsc) Bischof Von Breslau

Noch demselben Tage bat Schafifgotsch den ıhn In das Bistum
einzusetzen, WODEe| er sich mit seıiıner Ehre und seınem Rufe verbürgte,
dal3 der OomiIische HOT nachgeben werde Muüunchow wurde darautfhin
beauftragt, Schaffgotsc| In die Temporalla des Bistums einzuseizen,
die Spiritualia aber vorläufig dem el  ISCANO Graf mesioe
üuberlassen, Schaffgotsch ersti eiınmal auf den Bischofsstuhl
seizen 29) Als die Sitzung des Do  Is, auf der der Minister die
Ernennung bekanntgeben wollte, eroiin wurde, War Schaffgotsch
NIC| anwesend, sondern weiılte In seIiıner und MUu erst geholt
werden aum Wäar Jjedoch die Ernennung erfolgt, protestierte er münd-

27) Pubi 1  ' 638, 662
28) Publil ;
29)
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IIch und rıiftlı die Annahme des Bistums mit der Begruün-
dung, das die papstliche Bestätigung und die Zustimmung des Dom-
kKapitels Der Domdechant Ramerskirc!| schloß sich dem Protest

Munchow GgINg auftT die Proteste nicht eın Uund drohte dem Koadj]utor
mit der Ocnsien königlichen Ungnade, alls er el semner Weigerung
eharre, und dal3 STr den königlichen Entschluß notialls mMıit ıl einiger
Regimenter durchsetzen wurde Der Domdechant uüberreichte In end-
lıch die Schlüssel, worauftf Müunchow SIE Schaffgotsc) weitergab und
In IM X  Iglı Auftrag Defahl, In der BiIsSchoflichen esidenz
verbleiben Nach nochmaligem Protest des Dechanten und nachn der
Versiegelun VOTI Sinzendortfs in einem besonderen Gemach
verließen Minister und Kapite!l den Palast Nur Schaffgotsc! J1 zuruück
und verbrachte aselDs die 30)
DIie Beisetzung des Kardınals eschan ohne Schwierigkeiten, da
das Kapitel Schaffgotsch zuerst IC| zulassen oOder In NUur den atiz
eInes omnerrn einraäumen wollte Schließlic| vermıittelte Munchow, daß
Schaffgotsc! als ersier alleın hınter dem gIng Das Domkapitel
bat eptember den ONIg auf die KanonISchen
Rechte, die seit undenklichen Zeiıten bestehende Servanz und die
Von Ihm bestätigten Privilegien und Gerechtsamen, ın das reie Wahl-
reC| gestatien. Gleichzeitig Hat Respektierung der INn
während der Bistumsvakanz zukommenden Rechte und Aufhebung
der Von Münchow VoOorgeNnOoMMENeE Sicherheitsmaßnahmen, da HIS zur
papstlichen Bestätigung nach kanonischem alle Rechte des BI-
ScChofs, Insbesondere die Verwaltung, dem Domkapitel zullelen 3'I) Ent-

dem Einspruch des Domkapitels wurde Jjedoch Schaffgotsch In
die weltliche Verwaltung des Bistums Bresilau eingesetzt, während dem
el  ISCANO und dem omnerrn Franckenberg die Verwaltung in
geistlichen Sachen anvertraut wurde, WODE| alles ruhig und Triedlich
ZUgIng Am Oktober wurde Schaffgotsci urci Kabinettsresolution
angewlesen, die Temporalla des Bistums übernehmen, dem Dom-
kKapitel aber wurde efohlen, sıch SE en Stücken ganz still und
uhig verhalten und sich dergestalt etragen, WIe dessen
Schuldigkeit und der enorsam treuer asallen ren Souverain
erfordert“ Daz  “ sollte Münchow dem Kapitel, namentlich dem Dom-
nerrn mes|i0oe, senmn enenmen scharf verweıiısen mit dem Hinweis,
daß dem KONIgeE seIiıne bısher gespielten ;  Ours und Intriguen” g..
Sa  3 ekannt selien und er 7Zettel besitze, aut eren er sSolort der
Majestätsverletzung uüberführt und werden könnte Münchow
Dat, auf Vorsteilungen des apı „ IN SCNHNarien Terminis  C6
antworten, „maaßen Jjese vielleicht die einzigen Geistlichen In ganz
Schlesien SINd, weichen NI füglich anders als autf widrige Art geGg-
30) Theiner 304
31) Publ!l 2, 4, P
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netl werden annn  i 32) Dem entspricht das Urte!l des Kg! Kabinetitsrats
Eichel wils, „daß selbige sIch allen Zeiten und nach dem res-
lauschen Friedensschlusse Yar Darteilsch VOoOrT das aus Oesterreich
zei und n Friedenszelten SOowoh| als selbst Im letzteren chlestı-
Schen Kriege beständig Hochstderoselben allen osen Wıllen
ezeigelt, miıt dem Wiener Hofe eheime und getTa  IC} Correspon-
ance unterhalten, auch die Gemuter der Kkatholischen Unter  anen
In Schlesien VOT alıenlieren siıch außerst angelegen Senmnn
assen 33) die Wirtschaft auf den bischoflichen Gutern sehr Zer-
ruttet War, wurden QauT Schaffgotschs Wunsch Mitglieder der Breslauer
KrIegS- und omanenkammer fur ıhre Untersuchung Uund Regulierung
ZUur erfügung gestellt. er selbst erhielt den Beiehl, beiım Wiener Hof

die Belehnung mıt dem Jjenseitigen Bistumsantell nachzusuchen UunG
den Kanonikus Bastianı nach Rom senden, dort die

der Spiritualia erhalten, und eın Kabinettsschreiben 10 ; 48}
SLT- wuürdigte die Ergebenheitsbeteuerungen des Fursten 34)

Herstellung diplomatischer Beziehungen zum

In der Dr Außenpolitik SIcCh Inzwischen die WI
euerung ergeben, daß Friedrich die diplomatischen Beziehungen
ZzUu uhl! ufnahm Die ung dazu gab der Kurpfalzische
In Rom, Chevalier Coltrolini, der sich erDOolT, die Klagen, die die SChIe-
sıchen Katholiken beim Vatıkan rhoben, ıhm mitzuteillen Daraufhin
annie ihn der ÖNIg B August ÜAL7 mıit Genehmigung des Kur-
pfalzischen Kurfürsten zu preußischen Agenten OmiIischen Hof.
Seine Instruktion 1747 besagt Allgemein soll er üuber die
Intrigen wachen, die Romischen Hof Ungunsten der pDreuß!
Interessen angezettelt werden können, ebenso uber die Klagen und
die anderen unangenehmen Einflusterungen, die die kath Gelilstlichkeit
Preußens und insb Schlesiens den Önig unternimmt DIie Ich-
tigste Aufgabe esteht Jedoch darıin, die Beförderung Schaffgotschs
auf das Bıstum Breslau wunschgemäß durchzusetzen Zu den Motiven
Von Friedrichs schlesischer Kir  olitik „Mehrere Entdek-
kungen hatten mich genügen uüberzeudgt, wieviel die enrnel der Kath
Geistlichkeit [Schlesiens] ich eingenommen und ren ehemalı-
gen errn verbunden er War eine eıner ersten Sorgen In
der ung der schlesischen Angelegenheiten, mich, SOWeIit der
nhalt der erträge zulassen konnte, der Treue eıner Körperschaft
versichern, die nfolge des Einflusses, den die eligion innen auf das
Gewissen meırnner kKath Untertanen gewährt, urchien ist, und
diesem weCcC| Ihre Spitze eine Person seizen, auf eren unel-
gUung Ich echnen kann, und die Wachsa  eit und Fähigkeit
32) 10, TE 1
33) 92, 1747.
34) 1747 23,
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besitzt, die schlechten Absıchten erer, die sich VOon ren Pflichten
ren Souveraın freimachen und PE  3 aC| meıner Interessen

Komplotte schmieden, AauTtTz und unterdrucken In dieser
S!I WarTr Ich mit dem verstorbenen ardına Sinzendortf hinläng-
lich zufrieden, der niıemals die reue vergaß, die er mır Schuldete
DIie Notwendigkeit, ıhm Stunde eiınen Nachfolger wählen,
schien mır UMMSsO dringender, als Ten mıit viel Mißvergnugen emerkt
atle, daß den verschiedenen gel  I1 KOörperschaften chlie-
SIeNs das Breslauer Domkapitel eıner Regierung wenigsten ZUGE-
tan Wärl. Icn NMNUuTr Zzuviel u Im alle des es des Kar-
dinals und Hindernisse von seiıner eIife nzunehmen nier
denjenigen, die nach seiıner Nachfolge streben Konnten, War der eın-
zige, Del dem Ten die menmnen Ansichten entsprechenden Eigenschaften
Tfand, der Graf Schaffgotsch, ProDst des des Kreuzes
Breslau Als Abköommling eINnes der ersten Hauser Schlesiens erireute
er sich SCNON eıner ausgezeichneten gel  11 und Ich konnte
mır vorstellen, daß seiıne Person miıt Vorwurf betrachtet
werden konnte Ich stellte er alleın darauftf ab prufen, OD er die
Talente sa die Körperschaft regieren, eren Spitze Ich Innn
bestimmte. nıchts eıicht nehmen, eschIO ich, ihn aut die ro

stellen, und uübertrug ihm die Verwaltung eInes Osiers, des-
sen Monchen urc| unangebrachte Nachsicht inres ehemaligen Abts
größte Unordnung entstanden Wäarl. Nachdem der Graf Schaffgotsch
diese Aufgabe In vo!lkommener Weise erledi und in kurzer Zeıt Im
ause die ÖOrdnung wiederhergestellt atte, zögerte ich nicht menr,
mich fur Ihn entscheiden, und schlug ihn dem Domkapitel als KOAd-
Jutor des Kardinals VOTVT. ESs scheımnt MUun, daß einige omherren Oder
vielleicht einige andere SchHliesISCHE Geistliche den Plan gefaßt en,
die bisher Regelungen mıit des Romischen
zustürzen, die eireiis der Besetzung Von akanzen G  roffenen Maß-
nahmen sabotieren und diıe Person des Koad]utors anzuschwaärzen
enn alle emuühungen Gunsten Von Schaffgotsch, uber den VeT-
storbenen Kalser oder dıe Hofe Von Versailles und Dresden,
vergeblich.“ Alle emuhungen in dieser rage sollten aber NUur Drivat
oder IM amen VOTI Schaffgotsch geschehen. „Denn ware
meınner urde, In irgendeiner Art der Entscheidung des Röomischen
oTes Rechte unterwerfen, die Ich MUur Von Gott selbst nehme, und
arüber auch Mur In Erörterungen mit Ihm einzutreten‘“ Da er Nnun
Schaffgotsch 241  z Koadjutor ernannt und in den weltlichen Besitz des
Bistums eingesetzt hnabe, S@]I er weit Tortgeschritten, In
zuruückweichen können, und er sSE@eI fest entschlossen, semn Werk

jeden reIis halten Zu diesem sollte auch Schaffgotsch
mit Goltrolini in Verbindung treien und SeINe berall,
erforderlich sern würde, selbst vertreien 35)
85) Pubil 656, 684
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Von Schaffgotsch UrCc)| Domkapitel und

In Breslau anderte sich allmählich die Lage Im Inne des KONIGS Die-
Ser erfuhr gegenuüber dem Domkapıtel mit der rößten Gewan  eit,
Heß In einerselts Muüunchow die scharisten Maßnahmen
drohen, andererselts aber große Vergünstigungen In stellen
tur den Fall, daß S die Ernennung annehmen und sich Hbeim
fur die Bestätigun erwenden wurde Auch Schaffgotsc! unternahm
nNnun M In dreı Schreiben den VO 20 Oktober WIeES
er daraut hın, daß die Koadjutorwahl ebenso WIe die Ernennung Z
Bischoftf ganz ohne senm?n uiun rfolgt sel Der esie königliche Entschluß
habe ınn ewogen, den Bestätigu bıtten, WOoDEeI er alleın
die aC| der 1  1 und des Domkapıtels Im Auge habe Er bekann-
ie sich eInes erhabenen mies als urchaus unwürdiIg, weshalb ST

auchn nıe nach eıner solchen ıll ur‘ getrachtet habe
Er en Verzeichnis seiıner früheren Veriehlungen bel, Hat
Verzeihung und Lossprechung und versprach, daß seımn Verhalten n
Zukunft dem NUur Zu ros dienen werde Mit diesen Schreiben
reiste astlanı, eın verschlagener, ehrge!izi  r Mann, als Unterhändler
In seiınem und des KONIgS amen nach Ro  S Nunmehr sandte en
auch auftf Wunsch VoOoT Schaffgotsch, sgr nach Breslau und 6T[ -

DOtT sich, Im H eiınes befriedigenden usiTa der Untersuchun Schafifif-
gotsch bestätigen, und ZWaTr der wa eidenschaftitliche
Verwendung des KONIgS, der sSo aC| den preußt  n Kathol!-
ken nehmen konnte Im Kapıte! War Dezember TL die Entwi

weiıt gediehen, da selbst die rößten Gegner von Schafiigotsc mMiıt
Rucksicht auf die Von Münchow eltend gemachten Grunde rieten, den

des ISCNOTS bitten; „der Domdechant und
der mesioe in einiger Geschenke VOoO Bischoft, die

Franckenberg und Keller aber Aaus Furcht Vor eiıner zweiten agde-
burger eise SICAH von den brigen unf faveur des ISC|
separiret. Alle brigen eistlichen sind eruhig, daß man
NIC| wahrnimmt, ob eıne Im Bıstum vorgegangen”.
Schlhil  ]I rachte Münchow das Domkapıtel welit, daß selbst
den aps Bestätigung VOTl Schaffgotsc bat, und dıe le-
sische Geistlichkeit, dazu der Primas VOT olen, der Bischof Von
Krakau und andere Ochste polnIsche siellten ıhm höchst
vortiel  alte Zeugnisse uber die Anderung seınes Lebenswandels au  n
Auch die Kurfursten Kar/| Theodor alz, Max Josepnh VOolN Bayern
und August Von Sachsen seizien sich aut rsucnen Friedrichs fur
ıhn ein Das Kapite!l stellte allerdings dreIi Bedin  n ünftige freie
ahl des ISCNOITS, der Bistumseinkünfte während der IS-
vakanz und Abhilfe einiger Religionsbeschwerden, und Schaffgotsch
schloß siıch den Bitten Der ONnIg bewilligte siIe mıit der Maßgabe,
da/l3 die Bischofswahl unier Leitung eines königlichen ommMmISSars
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erfolgen olle Den unsch VvVon Schaffgotsch, der Stelle Stingel-eIms den als kKöniglichen Widersacher hervorgetretenen Franckenbergals ProDst sehen wollte, ST aber IC| Die ung ried-
richs wurde ar rC\ serin entgegenkommendes Verhalten n_uber der kath Kirche n anderen Dingen. azu ehoren der Schutz des
Jesuliten-Ordens in Preußen und Friedrichs Eintreten T1ur den Bau eiıner
größeren Katholischen Kirche In Berlin, daß Jesulten-General etz
und ne: ihm ur Dank und Anerkennung ausdrückten 37)
Noch aber der aps seIne ablehnende Haltung Schaff-
gotsch NIC| aufgegeben, daß der OnNIg allmählich ungeduldigwurde, und auchn In Breslau verlief NIC| alles nach seınem unsch
Diesmal riıchtete sSich sSeiIıne Unzufriedenhei Schaffgotsch. Als
Friedrich amlich Bastianı fur geleistete Dienste die Pfründe DbeIim
KreUuz verleihen wollte  , arbeiteten einIge Geistliche dagegen, der
Spitze Franckenberg, und Schaffgotsch schloß siıch dem und versuchte

durch Außerungen gegenuüber INTO Bastianis Ruftf ROömi-
schen Hofe rumıeren CN egreife nıcht”, Im Kabinetts-
befeh!l 20 1748 Münchow, „wWIEe obgedachter Graf Francken-
berg, welcher Jjederzeit VvVon mır Sowoh| als auch Von des Furstbischofs
Lbd eIn abgesagter In YGEeWESEN, He emselben In bringenImMmoOocC hat, daß dieser, reden, wıider sSich selbst arbeiten und
während der Zeit, In der der Abbe Bastiani mit em er und Treue
Tur dessen Interesse Rom sich die erstaunliche uüuhe gIbt, Ihm uble
und zuletzt autf ich zurückschlagende Dienste erweiısen on
Im Januar der Furst Friedrichs Befremden erweckt, als er auf
die Ihm verliehene Konsistorialstelle Im Breslauer Oberamt Vverzichtet
hatte weıl er die Anwartschaft auf das Praäsidium dieser Behörde IC|
erhielt 38)
Nuntius rcnNnıInNTIO raf 29 Januar 1748 In Breslau ein, die Irch-
lIchen Verhältnisse Schlesiens visıtlieren Münchow drückte Sr seIne
Freude uber den Zustand der katholische eligion In Schlesien
aus Das Domkapite!l und die übrige kath Geistlichkeit ermahnte ST ZUT
Treue den ÖnIg und Schariie verschiedenen Weltgeistlichen bei
Strafe der Exkommunikation nachdrücklich ein, sich NIC| dem Argwohndes KONIgS und amı die eligion der Entziehung des königlichenSchutzes au  zen Seine Untersuchungen uüuber den Zustand des
Bistums und uber ScChaffgotsch Dersönlich fur diesen ünstig,daß der Nuntius dem die anı Schaffgotschs als unerläßlich nın-
steillte Das Kapite!l hatte inzwischen einen solchen Meinungsumschwungvollzogen, daß nunmehr ewilllt WarT, eine formliche Wahl vorzunen-

36) Publ 42, 71 1747 81, 103 Theiner 320, 322, 307
37) Publ 62,
38) Publ Publ 641
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en und Schaffgotsc 7  3 Bischof waäahlen Dies eschah
Februar TT  S miıt 0:2 Stimmen Schaffgotsc) nahm die ahl Der

Jjedoch War Von dem Untersuchungsergebnis derart beeindruc
daß er 28 ebruar eiıne allgemeine Kongregation der Kardinale
einberiet und inr die Angelegenheit vorlegte. estiar Von den eU-
endsien Männern des Römischen S! kassıierte er die VOoO Kapite!
VOTgeEeNOMMENE ahl und März AaUus eigener Machtvoil-
kommenheit Schaffgotsc das Amıt des IS Von Breslau Das
Gluckwunschschreiben des KONIgS VO 28 Marz enthielt folgende
Mahnung „Ich rechne urchaus darauf, daß Sie niemals VergeS-
S6T] werden, dal3 Sie mır diesen Erfolg verdanken noch ıch
Jjemals In die Notwendigkeit verseizen werden, SIie aran erıinnern

Sle, da aller Blicke auf Sie gerichtet SINd, und tuhren Sie
sich S  y daß weder Icn über meın erk erroten, noch der seIıne
Rucksicht fuür Ich und SeINe Gute fur Sie edauern muß Sie stehen

der Spitze eıner Geistlichkeit, der Sie das eispie des S,
des Eifers, der ul  eit, und aller anderen fur einen enscnen
res Standes wesentlichen gebe müssen“ >?). Übe!l VeT-
merkte Friedrich, daß Schaffgotsch, ohne nn benachrichtigen, beım

CNrILIe unternommen atte, seınem Bruder Geslaus das
Bastıianı zugedachte Kanonikat on eIine
später MUu ET den Bischof tadeln, weiıl er astlıanı AaUus Rom zurück-
rufen wollte, ohne vorher die königliche Zustimmung einzuholen, zuma
Schaffgotsc) IC| wWwissen Konnte, ob der Abbe NI noch ufträge
des KÖNIgS erledigen Friedrich wollte NIC annehmen, daß
!!er7 achdem er alles dasjenige ur Ich erhalten, Was er Cdes-

emalen hoiffen und verlangen köonnen, solches NIC|
VeErgessecn und SIch sSofort Im Antfange mit Mir, reden, geflissent-
IIch uberwerfen wolle  “ Der Bischof versicherte ıhn Jedoch seIıner reue

So ich, daß derAl eruhen wird, die ruhmvollen
ane SCOgNEN, da er merne loöblichen Absichten untiers{UtZl,
dal3 er mır In der Regierung meırıner Geistlichkeit amı Ich
mit ihr miıch der uns immer würdI erweiısen kann ure
meırıne vol  ommene Unterwerfung und unverletzliche reue  06 40) Tat-
SaCcnlic| Bastianı für den ÖnIg Unterhandlungen fuühren
Unterstellung der Grafschaft latz unier das Bistum Bresilau und
Anerkennung des Kgl Ernennungsrechts betreffend ralatiten und geist-
IC| re In Schlesien Zu dieser Zeıt gIng das Gerucht daß
Friedrich katholisch werden wolle FS wurde, wWwıe astlıanı erkundete,
Vo Beichtvater der iranzosischen KOnNIginN verbreitet 41)

97) Publ 116, 119 Theiner 339/40, 346, S01 355
40) 132—147. mm.-Schr. 1/748, 168
41) 177
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andlung Schaffgotschs Gegenspieler des KONIgS
Schaffgotsch ubernahm eın schweres und undan  ares Amt Fr Kannte
die Schwierigkeiten und Übelstände des Bistums und wunschte alles

tun, nen urce| Vermittlung zwischen ron und ar abzu-
helfen Mit dem Augenblick seiner Ernennung urc!| den ONIg VerwWwWan-
delte er SIıch VO Köoniglichen Günstling zu folgerichtigen Vertreter
der Interessen seıiıner Kirche, durchdrungen Von der Bedeutung sSeINeESsS
en Amtes Im Gegensatz Sinzendorf verschmähte elr Jjedoch
NIC sSich ZUTr Durchsetzung seıiıner ane aller diplomatischen Miıttel
edienen SO hatte er sıch den Weg zu  3 Bıstum eebnet, ındem er
rchintio den staatlichen ruc| auf die schlesische Kirche in vollem
Umfang Vor ugen fuüuhrte und In eIinNne gemeinsam mıit Franckenberg
entworfene Denkschri VonN 40 Paragraphen uüberreichte, die mMiıt den
Iruheren Klageschriften des Klerus ubereinstimmte, aber ausführlicher
und bestimmter als Jjese Wärl. avon die wesen  Ichsten

Übermäßige Belastung des Klerus,
DIie Mindestgrenze Von D4 Jahren für den INrı n den geistlichen
an WODEe| die Erlaubnis [UT Kriegsdienstuntauglichen erteilt
wurde,
Entscheidung der Ehesachen die weilltliche Behörde, die größ-
enteIıls AaUus Lutheranern zusammengeseitzt WAar,
Fehlen eInes Gerichtshofes zweiıter nstanz, weshalb VvVon der Ent-
scheidung des ISCNOITS die weilltliche nstanz appelliert werden
MU

Friedrich kam den pDapstlichen WünschenysSeizte die Mindest-
grenze auftf D re era und schlug VOT, Von Schaffgotsc! DIS
Männer fur die Bildung eıner Berufungsinstanz amhaft machen
lassen. Fr bedauerte, IC| allen unschen nachkommen können,
Uund versicherte, daß NIC| Mißvergnügen uber den Klerus, Sondern
riftige staatswiırtschaftliche Gründe, VOor allem Verteidigungsmaßnah-
MenNn, die Abgaben bedingten.
aps und Bischof über die Zugeständnisse hocherfreu AntfangJuli reiste der Fürst auf königlichen unsch nach Berlin, Huldigungeisten. Der ÖnNIg WIeES Inm Im otsdamer Schloß eiıne Wohnung In
der Nähe seiner eigenen aume Z uberhaäufte ıhn mıit Uund
Auszeichnungen und ZOU ihn taglıch ZUr Unterhaltun und ZUur aile
In den unizenn agen sSeInes Aufenthaltes erwirkie Schaffgotsch die
Unterdrückung vieler unangenehmer Streitsachen seınen Klerus
und brachte die Angelegenheiten seiıner DIioOozese mit ın INS eıne Be!
einem welteren erlıner Aufenthalt Ende 1748 verlien ihm Friedrich
den Schwarzen Adierorden chon vorher sandte der Önig dem

123



als Zeichen seIınes Dankes fur die Ihm emachten Zugeständnisse
en Bernsterimkistchen mıit menreren selitenen Buchern 42)
Ungeachtet aller außeren u  y die Friedrich dem Fürstbischof
zute!l werden leß, vVollzog siıch In seınem Verhältnis ın en Stim-
mungswandel Im Kabinettsbefehl Münchow 748
Schaffgotsc) unterließ Aaus Tadenscheinigen Gründen, ihn nach
Erlangung der wIie üblich, esuchen „Da Ich aber MUurTr
aus diesen, Sondern auch Aaus anderen mstanden mehr anmerke, wiıe
Qganz kaltsinnig gedachter Bischof Ich werden anfangt,
werde Ich merInes rts solches ganz gleichguültig nehmen und eiıne
Kaltsinnigkeit mit der anderen len  S6 Zu diesen mstanden g —
horten die Versicherungen Von Schaffgotsch in Sachsen Bas-
tlanis, dessen ung ern seiınen Behauptungen miıt allen
Miıtteln erschweren trachtete Wie Bastian! 20 Juli chrieb, WäarTr
eın ru für seIıne Schwierigkeiten DeIm daß Schaffgotsch
diesem schriftlic versichert habe, astlanı habe weder Beifehl! noch
Auftrag VO  3 In der Nominationsangelegenheit 43)

Nominationsangelegenheit

Maßgebend u , daß dem preußischen Onig das OMI-
natiıonsrecht NIC| gewährte, War ohl aber eIWAas anderes, Was er In
einer der Audienzen fur Bastianıi, In enen temperamentvollen
Auseinandersetzungen kam dem Unterhäandie verstehen gab Fr
War ewillt, die verlangten Zugeständnisse machen, wenn\n der Önig
katholisch würde, da auch die KONIgeE VvVon Frankreich diese Rechte MNUuT
mit der Klausel! erhielten Das Nominationsrecht S@eI die groößte
die der uhl! katholische Fürsten gewähren onne Ails klar
wurde, daß der aps die Bewilligung nıcht erteılen werde, wurdcde
astıanı 3() Julli 1748 abberufen „Da un eıner ur Ist,

eine aC| bitten, die Ich mır auf jeden Fall verschailien Kann  .
Friedrich ehilelt SIChH auch das ecCc| VOT, alle ewerber geistlicher
Benefizien bestätigen, und den Einfluß auswärtiger Oberer Qauf
Schlesien möOöglichst auszuschalten, u  u er 26 I] 749 dem
ater sier das Generalvikariat der Grafschaft latz ra des In als
SOUveranen Grafen VOT/\N atz zusienenden Patronatsrechts, roizdem

en rein geistliches Amıt War, dessen Besetzung unbestreitbar dem
Bischof zustand 44)

42) Theiner 4—6, 193; 16, 35, 36, 46,
43) Publ 188
44) 198, 6./13 1748, RO
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eitere kirchenpolitische aßnahmen

In Religionssachen Ing der unbeirrt seınen Weg der OoOleranz
weiter Er verwandte SICH fuür die Reformierten Im pDolnischen Te!ıl der
DIOozese Breslau, die Gefahr lefen, Intrigen und Gewaltanwen-
dung der römisch-katholischen Geistlichkeit rer seit iast 200 Jahren
In rem Besitz befindlichen Kirchen eraubt werden Als autT Kgl
Beien! hın diıe Iutherischen Dorifer, die ohne Zustimmung der I andes-
herrschaft katholischen Pfarreien QEZOgEN] worden wieder
aus wurden und die Oberamtsregierungen forderten, daß auchn
die VOTI der katholischen Geistlichkeit Aaus diesen Doriern gezogenen
Finkunite zurückgegeben werden sollten, verfügte Friedrich, daß all
soliche rozesse der amı verbundenen Schwierigkeiten SOTO
niedergeschlagen werden sollten ehr als DE seiınen Vorgängern

seIıne Entscheidungen wirtschaftliche Erwägungen He-
stimmt, und der Wert eines Untertanen fur den aa wurde NıCH nach
seiıner emessen, sondern nach seiınem Nutzen fur den Auifbau
des Staates 45) DIie Kirche sich den wirtschaftlichen des
Staates eIn- und unterzuoradnen

Verbesserung der Jugenderziehung
DIie Hesondere des KÖNIGS galt der Öösterreichischer err-
schaft vernachlässigten Jugenderziehung. entrale der Erziehung der
katholischen Jugend sollte Gas Jesul in Bresilau seın
der Unwissenheit der deutschen esulien War ScCHhOonN Sinzendortf an
wiesen worden, französische esulten herschic assen, doch
die Abneigung des Kardinals dies verhindert eiz sollte auf Vorschlag
Münchows Je der Klassen des Kollegs eın franzoöosischer Pro-
fessor angestellt werden, und Maı (48 erging eın dahingehender
Kabinettsbefeh|! Schaffgotsch, cdem en Jahr spaäter (2 die
Leitung und UiSIC| der Universität übertragen wurde Der esuNnen-
eneral etz erklarie sich bereit, den königlichen Wunsch erfuüullen,
und auch sein Nachfolger Visconti versicherie Friedrich Del seiınem
Amtsantritt 751 der Ergebenheit der Geselischaifit mıit der den
Königlichen Schutz Friedrich wollte auf verantwortungsvollen Posten
gebildete eute und sollten zwecks esserer und sollderer
Erziehung der studierenden Jugend DEe!| der Besetzung der kırchli
Benefizien Schlesiens die auft der Breslauer Universita Ausgebildeten
bevorzugt werden Landeskinder Schlesiens und der Graischafit atz
Sollten In Zukunft auft einheimischen Schulen und kademıiıen studieren,
amı SIEe ınr Geld NIC| nach auswartis trugen 46) UÜber aller Jugend-
erziehung stian aber der Leitgedan der oleranz Mit dem L_e-

45) 248, 249, 1749 264, 1750
46) 167, 242, 197, SSl 261
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ensjahr, dem 33 discretionIis  LU konnten die Kinder sich selbst
diejenige eligion waählen, ,  el weilcher SIEe die und ihre
Seelenruhe gewissesten und siıchersien anzutreifen vermeInen  “
und Im Kabinettsschreiben 1750 hieß „Ich kann weder
stimmen noch dulden, daß die römisch-katholische Geistlichkeit die
geringsten Gewalttätigkeiten die ater oder utter in Betreff der
Erziehung rer Kinder ausSu 47)

8. Abstellung der kath Religionsbeschwerden
FEriedrich wunschte Verträglichkeit und freundschaftliches Finverständ-
nIS zwiıischen schlesischen Protestanten und Katholiken entsprach
er ndlich den ständiıgen emuhungen VOll apsi, Bischoftf und Von in
befreundete katholische SOWIEe der schlesischen Katholiken
auf Abstellung der Religionsbeschwerden. amı sSIe aber viel wie
moOglich auft gütlichem ege erledigt wurden, eNTIZOg el sie dem ordent-
Ichen Verwaltungswege und beauftra: eine Aaus GCoccell, MunchoW,
dem Fürstbischoft, Domprobst Frn ange und Generalvikar Frn
Oxle bestehende KommıiIissıION mıit rer Bereini 4 Das „Reglement
uber die Religionsbeschwerden In Schlesıi  66 1750 umrı die
Grundsatze der Gewissensftfreiheit: Nach der samtlıchen Untertanen
verilenenen Gewissenstfreiheit ıst jede unverwehrt, die Kath DZW

ell anzunehmen und arın Unterricht nehmen Keinem,
der sIch einer anderen ekennen WIIll, durien von irgend
einer geistlichen oder weltlichen Stelle Hindernisse In den Weg gelegt
werden BIS zu  3 Lebensjahr enischeriden die Eltern, erst dann
die UuNgEZWUNGENE Willensbil  Uung atz greifen kann, wobel Del isch-
ahen die nachn der eligion des Vaters, die Tochter nach der der
utter g innerhalb von die Kommission
alle Religionsbeschwerden ehoben, daß der August
Schaffgotsch seIıne Freude ausdruckte „Wir werden nıemals autihoren,
das illıge Denken dieses Monarchen oben, der wa groß Ist
Uurc| seiınen Werrt, seIiıne lugheit, seiıne Geistesscharie und Urc
den u Willen, der ıhn efähigt, In allem das suchen, Was erecht
und vernüunftig ist  66 Bel der Hochschätzung, die und aps eIn-
ander entgegenbrachten, sollte alles, Was dem Romischen Hof zuwider
seın konnte, vermlieden werden 48)

Beschränkung der Vermögensübertragung
geistliche Körperschaften

Der aa rauc| eiıne Wirtschaft arum sah er daraurf, daß
das ermogen vVon Staatsbürgern und Körperschaften möglichst der

47) 839, 265
48) 276, 1750. 280, 292, 273, 11 1750
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Staatswirtschaft zugutekam und daß der Wirtschaft des Landes eIne
Vermögenswerte entitzogen wurden So Dbemaängelte Cocce]l Im Imme-
d! Ar 1/791, da viele eute, besonders Katholiken, Inr
ermogen oder avon geistlichen Körperschaften Vel-
machten und adurch ren Verwandten vorenthielten, WOZU „die eın-

euie VOoNn enen Geistlichen, insonderheit auft dem e  ei
ure allerhand UÜberredungskünste veranlaßt werden“”, und ST stellte
Friedrich anheım bestimmen, daß keiner geistlichen KOrperschaft
mehr als 500 Reichstaler vermac| werden duriten, das UÜbrige aber
weltlichen ersonen oder eren hınterlassen werden MUusSse
Der Vorschlag wurde gebilligt und and sSeIne Erganzung Im Kgl reu-
ischen 21 1753 FS bestimmte, wWwIie mıit Vermachtnissen
und anderen ZUW geistlicher und welltlicher ersonen
geistliche Stiiter, Kloster und gelistliche KOrperschaften WEeT-
den sollte, und IıSst Von dem Bestreben, den der oien
Hand besonders In Schlesien fur gemeinnutzige Z/wecke verwende
„Da UrcCc| Vermögensübertragungen geistliche KOrperschaften den
nachstien Verwandten die Erbschaft, dem gemeinen Hande!l und Wande!|
aber viele Kapıtalien entizogen werden“”, wurde estimmt, daß

keıin Klostergeistlicher testamentsfähig ist, er fuür das bürgerliche
en als IOT gilt Er kann er auch keine Vermögensübertragun-
gen annenmen
Irregulargeistliche und We sind testamentsfählilg. Von dem
aus dem Benefizium erworbenen ermoögen darf NUur der dritte TeI
bei dem DIUS COrDUS verbleiben
Vermögensübertragungen weltlicher ersonen pDIa COTrDOTAa sind
Nur DIS In Hohe von ZUulassig. usgenommen SINd rmen-
und Walsenhäuser, Hospitaler, n Schlesien noch die Barmhnherzigen
Bruder und Elisabethinerinnen, da SIE dem offentlichen adienen

Schlesische Geistlichkeit und rhoben Einspruch das
erreichten aber UTr eıne Berichtigung des Gesetzes E)@e-

klaration 1754 dahingehend, da auber den 500 fur geist-
IC| ermachtnisse noch 500 fur Seelenmessen übertragen
erden konnten Im übrigen aber beanspruchte Friedrich für SICH als
eIn Majestätsrecht, das SCANON die Habsburger eltend emacht hatten,
Anordnungen uber geistliche Testamente reffen 49) Fine Denkschri
des In Kreuznach geborenen, damals als Leıter der Breslauer Ober-
amtsregierung täatigen späteren Großkanzlers Joh Inrıc| Garmer
gibt eiıne eingehend Begründung für die Staatsauifsicht uber die Kıir-
chengüter. „Die UTSIC| uber die uter der geistlichen Stiiftungen und
die Besorgung eiıner richtigen dministration derselben halten wır für
eine der vornenmsien Obliegenheiten eınes Staates Die Geistlichkeit

49) 314, 381, 445
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bildet ZWar eınen besonderen an In dem emeınwesen Sie nat aber
auch mMıit anderen Hauptständen desselben dieses gemein, daß sSIe nıC|

seIiıner selbst, sondern des allgemeInen Besten halber angeord-
nel ist Das onl des emermnwesens bleibt also auch In ns
des geistlichen Standes der vornehmste Nndzwec| Und das Oberhaupt
des Staates ist Schu  19, die Handlungen der Geistlichkeit eiten,
daß das Gemeinwohnl adurch gefördert werde HMat eın aa der
Glerisel gewisse Finkunite zugetellet, ISst bloß eswegen g —
schehen, jeselDe instandzusetzen, den ihr Zzu  - gemeinen Hesien
zugewlesenen gottesdienstlichen Verrichtungen esio ungehinderter

konnen Dieser Nnazwec| würde ve werden und der
geistliche an zugrundegehen, Welin Man die Verschwendung oder
ubile Administration olcher uter gestatien wollte Fine verbesserie
Bewirtschaft des reichlich versehenen Kirchenfonds hat
auch noch diesen besonderen Nutzen, dal3 UrcC| dessen Ersparnis der
anderweitigen des emermnwesens onne abgeholfen werden
Die Geschichte ezeugt unwidersprechlich, daß die Kirchenguter e[:
zeit als eın des Staates und inr Ertrag als en öffentlicher
on Zur Unterstutzung der ur des ememnwesens angesehen
worden ist DIie altesien und neuelTe Verfassungen ı1esi und
anderer Länder zeigen ganz Klar, da die Kirchenguter jederzeit
fur wirkliche Kammergüuter angesehen worden, weilche ZWar aupt-
SaCcnilı dem Unterhalt der Kirchen und des geistlichen Standes
ausgeseitz! jedennoch aber in dem des IL andesober-
haupts verblieben sind und erforderlichent allen und NOT-
uriten des Staats dienen mußten; dal3 insbesondere die Öösterreicht-
Schen Herrscher auchn die Wirtschaftsauifsicht uber die geistlichen uter
ausubten  66 Fine Statistik der schlesischen Klostergeistlichkeit Von 1751
gibt als Bestand VE maAannlıche und welbliche Stifter und Klöster mit
660 mannliıchen und 390 weiblichen Insassen 50)

Kirchenpolitische Außerungen des KONIGgS

Zu Gunsten der Dolnischen Protestanie die in vorgeschlagenen
Repressalie vorzunehnmen, lehnte der onı ab, zuma innen unbe-
MNOMmMMeEeN sel, ihre uter In olen verkaufen, nach Preußen an-
dern und adurcn völlige Ruhe und Gewissensftfreiheit erlangen.
Den In der Gegend von Pleß In olen ansassıgen Protestanten, die sich
beklagten, daß man innen die Religionsubung untersagt habe, gewähr
eT 754 ihre el sie In Schlesien aufzunehmen, und ordneie
d  y da evangelische Untertanen NIC| menr katholische err-
SCNHNaTifien Von eren Gebiet verdrängt werden urften 51)
50) 475—491, 317
5'I) Pubil 395, 1753 520. Publ 128
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Das polıtische Testament D7 1751 enthält Tolgende aize n
diesem aa SINd weder aCcllons noch Erhebungen befürchten Be!l
der Regierung muß man MNUur ilde gebrauchen, und nNur einigen Edel-
euten oder schlesischen Domherren oder Monchen mißtrauen, die
aber, entvern avon, Sıch erklären, ihre schlechten Manover
darauf De sich Spionen uNnserer Feinde machen Der
General Walrave Ist der eIinzZIge, den Ich habe einsperren assen, weIıl
er den OÖsterreichern übergehen und innen die ane meınner Festun-
gen uübergeben wollte Die Piarrer SIind ziemlich guie euitie DIie
Moönche sind mehr für das aus ÖOsterreich eingestellt AUus dem Grunde,
weIıl Ich sie 3() 0/0 [richtig: ”o] den aa zahlen lleß, damit sSie fur

gut sSind Die esulten, die gefäahrlichste aller Ch , SINd
In Schlesien Desonders fanatisch fur das aus Österreich. Ich habe
französische esulien kommen assen, und urcli die Animosität, die
zwischen diesen deutschen und iIranzosischen Mönchen errscht, Nın-
dere Ich sie, die Intriguen machen, eren sSIe fur das aus Oster-
reiCc| Ig sind Die Domherren, die VOTI einer Tanatıschen Parteilich-
Keit fur die Königin esessen sind,haben iıch CZWUNOgEN, eIn Auge
aben, dal3 alle vakanien Stellen nNur mit friedlichen Untertanen besetzt
werden
Ich bın In einiger INSICH der der Lutheraner und von den Re-
formierten der CGhef der Kirche Ich dispensiere In Ehesachen und
bin auf diesem Gebiete sehr nachgieDIg, weil die Ehe IM Grunde UTr
eIn Zivilkontrakt ist, der auTgelost werden Kann, Wenn el
zustimmen DIie anderen christlichen Sekten werden hier lle ul-
det Man den und dem ersien, der einen Burgerkrieg anzun-
den Will, und die Meinungen der Neuerer mit dem DO den
sie verdienen Ich bın neutral|l zwischen Rom und Genf. Ich predige
äßigung zwischen allen arteıen und versuche, SIe einigen, indem
Ich ihnen zeige, daß sSIe alle Mitburger sind Ich versuche, gute
reundscha mit dem halten, adurch die Katholiken
ewinnen und innen kKlarzumachen, dal; die Pollitik der Füursten die-
selbe ist, selbst wenn der ame rer Igion verschieden ist Doch
rate Ich der achwe der katholischen Geistlichkeit trauen,
wenn SIEe NIC| eC| Beweise rer reue Jlefert“ Nachdem wieder
einmal die Desertion eınes eiınen Gel  li  en, den
Unterprior In Oberglogau, begunstigt worden Walrl, leß Friedrich dem
aps UrCcC| Schaffgotsci mittellen, da nach den Landesgesetzen
er, der die Desertion begunstige, ohne Unterschie: ehenkt werde
Aus Hochachtung für den wurde die SS{Iiralie in eine
umgewandelt. ruckte SCcChaffgotsci seine Anerkennung fur
den Gnadenerweis Aaus und chriıeb „Mochten doch diese (Ir=
ensmänner begreifen, daß strenge Pflicht uUuNnserer atholi-
en I1gı1on Ist den des Herrschers gehorchen, WenNn er
auch eıner anderen Religionsgemeinschaft angehört“. DIie letzte
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Desertion rachte beim ÖNiIg den Entschluß ZUuTrT die schlesischen
Kloöoster VOTl den auswartigen Oberen trennen, und Schaffgotsch
wurde Verhandlungen mıiıt Rom beauftragt. Fnde 1755 erteirlte der

seın Finverständnis ZUur rennung der schlesischen Ordens-
klöster Von enen Österreichs, waäahrend mıit olen der S serın
bisheriges ewenden en He 52)

11 V  arfung der zwischen undFÜ

Die Anweisungen oachım wal asSSsSOW, Nachfolger des
23 1753 verstorbenen Muüunchow, ge EeIW VoT/ der den OniIg
beherr  nden Krisenstimmung wieder J5 ® Im Grunde kann mMan
NIC| sehr AauT die Katholiken echnen,] viele usnahmen

machen gibt Man muß In Schlesien die Pfarrer von den Monchen
unterscheiden lles, Was Piarrer ist, Ist sanftmutig und friıediich und
r siıch kaum Osterreich. H Was ist, hat noch eIne
eheime Anhänglichkeit fur diesen Hof. Diejenigen, weilche während
des etzten Krieges melsten Ich intriguier e sInd der
Dom Breslau, der Pralat Von/Nn Gruüssau, die Von Czarnowantz, die
Onche Von Oberglogau und die esulten IM allgemeinen außer den-
enigen VOTl Schwelildnitz und legnitz. Das SINd die, weilche Sie
aufmerksamsten beobachten mussen In Krisenzelten muß man SIE

gut umgeben, dalß Man weIlß, Wann SIE oien mit Briefen
In Friedenszeılten SIN das MUur Kleinigkeiten, aber während

des Krieges wird wesentlich Ich rate nen dem Bischof
irauen TIun Sie S als oD Sie in trauten, doch ewacnen Sie inn gut!
enn er mMır gegenuüber ro Verpflichtungen hat, habe Icn
allen u ihn fur doppelzungig und einen errater halten In-
dessen können Sie von ıihm erfahren, denn er Ist indiskret,
und Sie konnen daraus einige ziehen, aber noch mehr AaUuUSs
den Kaufleuten, die viel Korrespondenz mıit ıen en nier der
Zahl der euitie In der Provinz muß 65 natürlich Unzuifriedene
Be]l nen SIe kennen und alie TrUuC| 7Z767-
stoören und dementieren, Uure die die Osterreichischen Emissaäre
versuchen, menmne Regierung erhaßt machen ES gıbt friediliche
eute, man muß mit innen rasonnieren, und WenNnn SIeE Uur‘ andere
veriunr worden sSind, muß mMan siIe Hand solider Gruüunde erkennen
assen, daß meın System solider ist als das der Österreicher, und dalß
sie gl  1 und weniger edruc| sind als die Böhmen und ıhre

die Sachsen Man kann viel ilde gewinnen, und
amı erweısen Sie mır immer eiınen Diens

Bald der Minister selbst Gel erfahren, wiıe Schaff-
gotsch iImmer menr die kKöniglichen Erwartungen enttauscnie und ın

51) Pubi 361, 409, 41 O,
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selbst, der ja MUur nach königlicher Anweisung andelte, Opposition
eIisteile Im pril UL  n MUu er Friedrich bıtten, den Bischof, der sSich
der des Eintritts der Vakanz von Staats angeordneten
Versiegelung Im Breslauer Annenkloster widersetzt atte, in seIne
Schranken welisen „Sollte aber dem Füurstbischof rel her-
gehen, die Von mır In Ocnsien amen gemachten Verfügungen
noch fernerhin mgehen, WUurdcde Ich Imstiande sein, mMiıch

die rroganz des ISCNO7S behaupten, und der Uurstbi-
SC wurde iImmer weiter SICH reifen, als WOZU ıhm Mut Uund
Wiıllen NIC| fe vier Tage spater berichtete ET dem ÖniIg
Tolgende orie Aaus eınem Schreiben des ISCNOTS den DpS
„Von Galamitäten und Drangsalen der armseligen ewonner der
und des Bistums Breslau und den gegenwartigen unglu  igen 7Ze1i-
ten“ und er dazu „Mir ıst und bleibt ohnbegreiflich, wie
der Furstbischof offentlich eIn nachteilliges Zeugnis Vvon den
mständen des Landes ablegen können, ohne erwagen, Was TIur
Impression olches auswarFrtis und besonders n den Osterreichischen
Landen machen werde  e Friedrich sahn sSIich nun veranlaßt, dem
Biıschof SeINEe Meinung uber ihn mehr vorzuenthalten, und chrieb
ıhm DD 1754 „Seit ziemlick anger Zeit habe Ich emerkt, wıe Sıie
versuchen, die Souveränitätsrechte Schlesiens nhinsıchtlic der Angele-
genheiten der katholische Geistlichkeit Dbe  en, und MNUur menmne
Nachsicht und hat Ich estimmt, HIS euite Geduld
ewanren Ich DIN ZWar einerselılts getroöstet, daß Sie die as DEe|
Soichen Angelegenheite fallen assen, als DEe!| anderen, ernsieren Aals
diesen“. Fr warnie ihn aber und WIEeES ıhn darauf nın, daß er ıttel
habe, „diejenigen Unterthanen rer Pflicht zurüuckzurufen, die aAaus
Arroganz aran denken, sSIch inr entziehen In der unloyalsten und
undankbarsten Weise  “ Fın Kabinettsschreiben {54 bestimmte,
daß Infort all seiıne Veroöffentlichu vor dem der Zensur
Uurc| den inıster Uund Chef der schlesischen Kammern aSSOW
unterlagen, und daß alle papstlichen Bullen und Breven Vor rer Ver-
öffentlichung des KONIgI Placets beduriten Der inıstier wurde
angewlesen, „daß Ihr demselben fernerhin auf die Finger Dassel,
damit er In allen Sachen, den ortigen romischen Klerus anbetrifft,
1IC| uber die Grenzen schreite  “ Schaffgotsc ZOG sich IC} nach
Schloß Johannesber: zuruück und sSeizie den aps VO Umschwung
seIiner Beziehungen zu  3 onı In enntnıS Resigniert stellte er fesi,
daß er MNUur Ungluück voraussehe und für die Kirche Dereits vollig unnutz
worden SeI „Allies, Wäas Ich eiden habe, el Ich NUunN, WeI| ICn
menner Kirche, uUunserer und dem gut edient
habe“o! den er das Schreiben überbringen ließ, bat SrT, „ZEeUGg-
NIS Von meınem abzulegen, mMiIt dem Ich In den Jahren, seIt Iich
Bischof bin, menmner Kirche edient und mennen Klerus beschützt habe,
53) 503, 13 1754 390
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ZWAarT, daß ich hierdurch menen Untergang bereitet, vda ich den Ge-
walttätigkeiten NIC| beistimmte und den offenen Ve
meıner akatholischen Regierung schwieg”. Dem gelobte
er weiterhin seIiıne reue und Dan  arkeit, worauft Friedrich ihn noch
einmal seıiıner Freundschaft und seIınes 19194 versicherite und ihn
Dat, seiıne Oorsaltize durchzuführe 54)
Innerlich War der Bischof jedoch Jängst Zu  3 Verfechter des en AD-
solutheitsanspruchs seiıner Kirche gegenüber dem preußischen ÖNIg
geworden, und seın weiteres Schicksal nhiIng nNun Von der politischen
Entwick! ab Er gab SICH weiterhıin alle erden Mühe, eiıne
Milderung des Fdikts betr geistliche Vermächtnisse erreichen, und

gern esehen, dal Stelle OCCcejls, der „ZUu weniIg Biegsamkelit
und Geneigtheit” für ihn zeigte, aSSOW diese Angelegenheit In die
Hand a  el den er als aufgeklärt, zugänglich und eifrig
bezeichnete Das INn ınn nı den inıstier en Jahr später als
seiınen roßten el zeichnen, der ınn es Ansehen bringe,
und den eT den königlichen Schutz er aSSOW nämlıch
erreicht, daß eine Kommission ZUur Prüufung der Wirtschaft auftf den geist-
Ichen Gutern Schlesiens eingesetzt wurde, die inren Aufgabenbereich
anscheinend sehr umfassend nahm, weshalb asSSOW, dessen Auftreten
dem allzu chroff erschien, 10 1755 verwiesen wurde, daß
ET und seıne Mitarbeiter ntersuchung und Aufdeckung seIiıner
runeren Mißwirtschaft als Abt Schaffgotsch He Geistlichkeit und alen
In Mißkredit bringe, anstail, wie a der wec| der Kommission sel, die
Wirtschaft der schlesischen Kloster untersuchen aSSOW vertel-

sıch die Beschuldigungen des IS TI  lese und dgi!
Verlästerungen sIınd dem Fürstbischof nichts Ungewöhnliches. Und
groß elr eın eın von der anrneıl ist, ebenso sehr ist 6S ın Schon
zur anderen atlur geworden, daß er euitie verkleinern und
seIiIner ublen Wirtschaft eiınen gute NSIrIC| suchet  b Daß
auch Friedrich von seiıner Mißwirtschaft uberzeuget WAar, bewelst sSenn
Kabinettsbefehl 271 Jull, der mehr Ordnung auft den geistlichen GUuU-
tern orderie Schaffgotsch versprach, bessere Wirtschaft füuhren,
Konnte SIıch aber triumphierend den Fall Massows zuschreiben, der

D3 1755 Krankheit In Verbindung mıit der Schwächung
seiner Gemuütskraft den vielen rger Entlassung bat esig-
nierend chrieb er dem onı da dieser, ohne daß er die Ursache
avon enne oder seın ewlssen ın vorwertfie, In seine na
enNtzOogen, und seine Feinde ndlich über ıihn triumphiert ried-
Ich bewilligte In DA August den schie und ernannte
September rns Wılhelm Schlabrendorftff seiınem Nachfolger 55)

54) Pubi 464, 468, 1754 470/71, 500, 1754
593/94, 7./2. 1754 Theiner 113, 115—118

») Publi 430, 1754 567, 1754 582—596, 616
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Neuordnung der GraifschaftS

Die rennung der Grafschaft VoTN der Prager DIoOozese wurde Uur'!
Kabinettsbefehl 1754 aufgegeben, da beifürchten stan daß
alur Österreich den jenseiltigen Ante!ıl des Bistums Bresilau der DIiOozese
Olmutz zugewlesen wünschen wurde, Was mıit großen wirtschaftlichen
Nachteilen für Bıstum und aa verbunden ware Von der Verfolgung
seiınes Ha! die geistlichen Sachen der Grafschaft dem nier-
esSSsSe Schlesiens gemä behandeln, leß SsiIıch Friedrich SOWIE@eSO nıcht

Der Landesdechant der Graischaft wurde instrulert, daß „die
sSonsien onl He manchem Gel  11 uble Gewohnheit,
Uurc| anzuügliche Ausdrucke und Gontroversien wider andere Rellgions-
verwandte Verbitterung stiften, änzlich abgeschaffet und
Absicht errei werde, nach welcher alle Untertanen siıe moögen seıIn,
VvVon welcher eligion siIe wollen) In Einigkeit und christlicher
Jj1e en und auf keinerle!l eIse gegeneinander aufgebracht und
geärgert werden mussen Ursprünglich Friedrich auf un  ch
des Jesultengenerals genehmigt, daß jJährlic) 15—20 ausläandische Je-
Suiten ZUur Aufrechterhaltung rer Kollegien und Schulen In das Glatzer
Kollegium aufgenommen werden konnten Der Gouverneur der Graf-
chaft, der ihm freundschaftfftlie| verbundene eneralleutnant de la
Motte-Fouque, WIeS jedoch nach, daß die vakaniten Stellen
hinreichend mit Landeskındern Desetzt werden konnten, ohne „AauS
remden Landen zusammengesuchte Kundschafte in ine Grenzfestun

ziehen“, da siıch alleın AaUus der Grafschaft stammende esulten
Im Ausland eTian  n! und die uina Auswärtiger in Schliesische
Klöster wurde Urc| Kabinettsschreiben 11 1754 Schaffgotsch
verboitien 56)

Vorbereitung auf einen nerı
Im INn auf die kriegerische Auseinandersetzung, die der
kommen san, Wäar e5 Wichtig, das SchlesiIsche Volk möglichst auf seIner
e11e en die evangelischen Schlesier uüuber die innen von
Österreich drohenden aufzuklären, leß er eine Schrift uber
die Bedrückungen der österreichischen Protestanten verbreiten, die
diese In ihrer Bedrängnis das Corpus Evangelicorum In Regens-
burg esandt hatten, und die das Corpus dort rucken assen Der
damals In ı1en tatige spätere Großkanzler chrieb hierzu „Die
Protestanten n Oberösterreich, Steiermark und Kärnten, eren
noch eine r Anzahl gibt, werden mıit großer Haärte behandelt ES
stienen Religionskommissionen, zusammengesetzt aus den stiarrstien
Katholiken Man nımmt den noch üubrigen Protestanten ihre Bücher,
hindert sie, ren Kındern den erforderlichen Unterricht erteilen;

56) Pubil 518, Pubil 686, 1754
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MUur In eınen Dienst aufgenommen werden, muß man eIn
Zeugnis des Katholiziısmus VOo  3 Pifarrer aufweisen.“ DDen drel vornen-
men lutherischen amılıen Oberösterreichs entzZOg Man die Religions-

Nur In enburg (Ung oder einer Gesandtsc!|  tskapelle
In ı1en konnten die Protestanien das Abendmahl emptfangen Von
allen Anstellunge SIEe ausgeschlossen. An die katholische
Geistlic) In Berlin, besonders die Militärgeistlichen, erging Fnde 1755
die AnweIlsung, daß SIEe „sich aller Intriguen und aller ublen FEinflu-

oder ihne schlechtesterungen Hel enen katholische
Sentimentis VOoOT Ich und eınem Staate beizubringen, sehr enthalten
sollen Wannenhero sSIEe sIıch dann alle erg! Einmischungen, Gon-
spirlrens, und verdächtigen GCorrespondirens außerst enthalten und
sich vielmenr als rechtschaffe Geistliche und Unterthanen
etragen und sodann eıne Protection In allen Dingen SsSiIcCh
erfreuen sollten  “ Odewils erotfinete dem kaiserlichen Gesand-
ten, daß die Bezie zwischen seiıner Kapelle und der katholischen
Kirche In Berlıin gänzlic gelost werden müßten, daß der katholische
rediger In Berlıin NIC| VOoOT einer auswärtigen ezahnlt werden
solle und NIC| mehr Gesandtschaftsgeistlicher seımn onne Den Gelist-
ichen wurde die Annahme VvVon Gehältern seltens auswärtiger Hofe
verboien 57)
In Schlesien wurde Februar 1756 der Kapuziner-Guardian el  e!
der die Portofreihelilt der Bettelorden mißbraucht und verräterische
Korrespondenz efuührt ei eingesperrt und die Portofreiheit abge-
chafit, während eın Kanoniıkus In GIlogau Zur Verantwortung geZ0OgEN
wurde, we!ll er | andeskinder Zzu Schaden der Regimenter verleitet
a  el siıch außerhalb des Landes begeben Als Schaffgotsc anUG-
wiesen wurde, von seiıner Geistlichkeit mehr Ergebenheit den
ÖNg und seINne Regierung fordern, Sschlug der Bischof VOT, die Zahl
der Monche verringern, der die übermäßige Zah!l beding-
ten Verschlechteru der ora|l abzuhelfen Auch enedi XIV adelte
In einem Schreiben Schaffgotsci 1756 die unpariotische Ge-
sinnung der Gelistl! 58)
In Jjese spannungsgeladene Zeit, In der siıch die Mächte für die KOM-
mende gro. Auseinandersetzung gruppierten, all die erneute Ver-

reitun eIınes eru uber das preußische KOönigshaus, das nämlich,
daß die Markgräfin Von ayreuth, des KONIgS Schwester, und ihr (je-
mahl zu  3 atholizısmus übergetreien seıien Friedrich erkläarte hlierzu,
daß nur Übelgesinnte die Nachricht erfunden köonnten, und daß
seıin aus denjenigen ehöorte, in enen keıin eiIspl eıner ADb-

57) Pubil D32, Cab.-Bef. 13 1754 06/607.
Pubi 61 9, 1755 an

58) Dubi 625, 653, 627, 656, 657
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trünnigkeit Von der protestantischen 1  I gab EFr ließ die rrefüh-
rende Behauptung seiıne Gesandten richtigstellen und betonen,
daß die Aufrechterhaltun der Drot eiıner der vornenNnmsien
Grundsatze seIıner Regierung S@| und leiıben werde 59)
Friedrich War est avon üuberzeugt, daß der Wiéner HofTf auf eınen rieg
zusteuere und diesen rn Wenn NIC| anders, dann als Religions-

herbeifuhre wolle Außerordentlich aufschlußreic!| ist der rla
den Reichstagsgesa  ten Plotho 29 756, der den Plan des

Wiener entwickelte, en Bundnıs der katholische deutschen
Fürsten bilden, und demgegenuber eın Bündnis der evangel!ischen
fuür notwendig 1el „Euch Ist bereits ZUur Genüge ekannt, mıiıt Was fur

siıch bisher der römisch-kaiserliche Hof hat angelegen seın assen,
besonders He Gel der Religionsanderung des Erbprinzen

Hessen-Kasse!l LDd., Aaus Haß diıe VOTI derselben ausgesteliten
Assecurations-Acte ©°) und Unsere, auch der KONIge VvVon Großbritannien,

und anemark, wıe NIC| weniger der epubli der ereinIg-
ien NI und des Evangelicı geleistete arantıe uber
die VOT!I des regierenden Landgraien Hessen-Kasse!l Lbd ZUur Aut-
rechterhaltung der In ero Landen eingeführten protestantischen Re-
igion, eIne formidable Liga zwischen sSIcChH und den maächtigsten und
vornenmsien römisch-katholischen Fürsten des Reiches formiıeren
Wır vernehmen VOTI Hand, daß der kaiserliche Hof entschliossen
Sel, seIıne weıt ausschauenden, höchst gefährlichen Uurc| die
gewalttätigsten ıttel auszuführen, dem Fnde eiınen In dem
Römischen Reiche un allerhand nichtigen orwanden anzuspinnen
und, WIEe solches VOoTlT]! seınen Vorfahren während des Dreißigjahrigen
Krieges geschehen, eiınen Versuch machen, Hel solchen Wırren Im
Irüben ischen, die Fursten des Reichs rer VIie| Gut und
Blut erworbenen kostbarsten Privilegien und Freiheiten erauben und
SIE und teutsches Vaterland un das Joch bringen Der Vor-
SAalz, den esagter Hof, wIıe die Erfahrung ZUr Genuge rei, seIt
vielen Jahreny den gerechtesten und billigsten Vorstellungen
des Corpus Evangelicorum n den wichtigsten, das protestantische
Wesen betreffenden Sachen ast kein or geben, die Gewalt,
seinem Reichshofrat überlassen, nach Wıllikur mit offenbarer Animositat
und WI  er die Grundgesetze des Reichs und kaiserliche geschworene
Wahlkapitulationen verfahren, alles dies kann anders als
den eInes VOTI Seıiten des Römischen Im Reiche eINZU-
führen beabsichtigten Despotismus aufs Hochste vermehre  “ Plotho
sSo demgegenüber auf eın Bündnis der evangelischen deutschen Für-

5'7) D09, 1755, rla Reichstagsgesandten Plotho
60) Von 1754 In ihr sich der Kronprinz verpflichtet, als andgra weder Katholiken

Offentliche Stellungen einzuraäumen och Offentlichen katholischen Gottesdienst
gestatten.
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sten hinarbeiten und die obigen edanken und Anregungen den In
Regensburg anwesenden protestantischen deutschen Gesandten, un
der Hand auch dem großbritannisch-Kurhannoverschen Gesandten,
mitteilen 6'l)

Onig und irche im Siebenjährigen Kriege
7'1 uch ® Fürstbischofs

Am eptember 175/ meldete Schlabr  ıff AaUuUs Breslau uüber Schaff-
gotsch „ In allen offentliche Gesellschaften halt er Schlesien fur VelT-
oren und als eINne Osterreichische Provinz Anıtzo Ist auch des B!-
schofs Ober]jäger, welcher als en geborener Brandenburger eiıne Maäa-
iresse VO  3 Bischof genheiratet und ZUu die katholische ell
aNngeNOoMMEen, dem Obrist Simbschen übergegangen und Ird ın
zu Führer seiınen Unternehmungen dienen Der Kanzler anıcke
Ist SCHNON Del den ÖOstreichern. Der Bischof ist der unwürdigste
Mensch VOTI ero ertrauen, indem eT alles, Was uber J18-
mals gesprochen, mıit vielen usaizen und verbreitet.‘ Und

September: Schaffgotsc brustet sich, wie gut ıhn die Osterreicher
behandeln werden: daß er viele Geheimnisse des KONIS WISSEe und
der Wiener Hof ihn gewi sehr hätscheln werde AT ergibt SCNON
alle Chargen und, sich Del dem Wiener HofT seIiıner bisherigen
epikurischen argerlichen Lebensart NICH angeklagt sehen, hat ET
alle Mätressen afft und alleın der Im Wıiınter AUuUs Dresden ent-
üuhrten Frau des 8000 rem Oontrac gemä und noch 500

Reisegelder ahlet” 62) Er esolde be!l der rmee eute, die
In schlechte Nachrichten schrieben Ständig gingen oien nach dem
Osterreichischen. Überhaupt zeiget er anitzo, daß die elt sehr
reCc| geurteilet, wenn sie ihn Jjederzeit für den unwüurdigsten und
dan  arstien enschen gehalten, der weder Gott, noch einem
Menschen Jjemals treu gewesen”. Der verwarn ıhn darautfhın
dringlich, aber maßvoll und gab Ihm wie verabscheuungs-
würdig derjenige VOoOrT aller Welt serin muß, der angıbt, In Gunsten gestan-
den „und behauptet, dadurch viel erfahren
aben, das verraitien er siıch erbietet“ Eigenhändig er den
Nachsatz INZU „  uten Sie sich, eine ummnelr machen, oder Sie
werden Ihr Yyanzes en lang bereuen konnen Gleichzeitig befahl
er Schlabrendorff, Schaffgotsch verwarnen Fr and aber bedenk-
lIch, jetz amı offentliches Srregen, eıne Auswirkung
auf dessen a  r vermeilden, sondern wollte die endgültige Be-
reinIigung des Falles auf ruhige Zeiten verschieben er wollte er

61) Pubi 654
62) Pubil
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auch NIC| nach des Ministers Vorschlag Schaffgotsci auf Kriegsdauer
eiınen geeilgneten Ort außerhalb Schlesiens verweisen

Am 20 September erhielt Friedrich VvVon einem Sonderbeauftragten,
Stabskapitän en, die Nachricht, daß der Bischof uüuber seinen
Amtshauptmann Johannesberg, aron Stillfried, seiner
Aussöhnung mMit ı1en verhandie Schlabrendorff gegenüber außerte
Schaffgotsch, daß der königliche Verweis MNUur auf des Ministers1
zurückzuführen sel; wurde das Land österreichisch, wWwurde der Ver-
WEeIS ihm UTZZÄIIC| senm und Ihn Del den ÖOsterreichern INS guite IC|
seizen Bliebe aber preußisch, wolle er NIC| eher ruhen, bis ET
ihn ur Iü  lich emacht und VON seiınem Posten geschafft habe
Am Oktober verbot der Önig dem Generalleutnant Katt, Komman-
danten Von Breslau, Umgang mit dem Bischof 63)
Am ezember 1797, dem Tage der acC| De| euthen, reiste
Schaffgotsch Tort und begründete dies dem onı in eiınem F
30 Januar 1758 Er bedauerte, daß er In Ungnade sel, und
sSenmn Schmerz aruber habe ihn dem Entschluß getrieben, nach Rom

en, dort das Ende des Krieges abzuwarten, sSIch Verhaält-
nıISssen entziehen, die In den orn reubens und Österreichs ZU

hätten enige Tage, achdem sich Breslau den Österreichern
rgeben atte, habe er Von der Kailserin den Befeh|l ernalten, sich nach
Johannesberg begeben, dort das Kriegsende abzuwarten Als
sSich die Unruhen DIS orthin verbreiteten, habe er beschlossen, nach
Rom gehen, als den einzigen Ausweg, der ın geblieben Sel Ge-
I y Jahreszeit und hausliche Schwierigkeiten hätten ihn aber
veranlaßt, Aufenthalt Im Kapuzinerkloster Von Nikolsburg nehmen
Da er jetzt In der Lage sel, die eIse fortzusetzen, wolle er NIC| Maan-
geln, den ONIg davon in Kenntnis seizen Es S@]| MUur die königliche
Ungnade, die ıhn diesem Schritt getrieben habe Da der Fürstbischof
In diesem Schreiben seIne Absichten und uble Gesinnung den
Önig dergestalt offenbart atte, „daß ich seiner Undankbarkeit, da
er mit Verlassung seines Postens sich In die rme seIiner Feinde
werien und unier den nichtigsten angeführten rsachen Protection
sSsuchen wollen, zweıneln kann  “ befahl Friedrich Februar,
den rıe drucken und Offentlich anschlagen lassen Den weltlichen
Besitz des Bistums und die bischöflichen Einkunfte leß eT einziehen
und sequestrieren. An den Bischof chrieb er 15 Februar „ZU der
Zeit, Ich mMıit meiner rmee vorrucKe, Schlesien befreien,
Tassen Sie den Plan, Jese Provinz verlassen Sie waählten fur
Ihre Abreise den Augenblick, Ich ich Breslau nähere, den, der
Himme!l meırnnen gerechten Warffen die glaänzendsten Erfolge verlei
edrängt Uurc| Ihre Gewissensregungen und sich Schon jetz schuldig
63) Publ 697, 6. Pubil 10;
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ühlend, begeben Sıie siıch un den Schutz eiıner mit der ich
Ich Im offenen und erklärten Kriege efinde, und Sie jetzt,
Mır die Harte!l anzuzeigen, die Sie ergriffen aben, indem Sie mıt den
Irıvolsten orwäanden De  Oönigen und alsche Kundgebungen Von
reue nınzufugen, eren Sie in den wesentlichsten Punkten ermangelt
en Nach empörenden Verhaltensweisen kann ich Sie MUur ails
eınen erraitier betrachten, der menen Feinden übergegangen ist
und der Treiwillig eınen Posten verlassen nat, den Sie alleın die
rWägung der Pflichten res Standes hätte bınden mussen, und
bleibt Mır melInerseits MNUur aßnahmen ergreifen, die Mır
geelignetsten erscheinen, und Sie Ihrem  ı1cksa|l uüberlassen und
der gu Überzeugung, daß en unverzeihliches Verhalten unfenl!-
bar die Strafifen empfangen wird, die verdient, und dal3 Sie wedCcer
der göttlichen aC| noch der Verachtung der enscnhnen entfliehen
werden, die, wWIe verder SIE auch seın mOgen, indessen nocn NIC

weıt SINd, daß sSIe errater und ndankbare verabscheuen  . 64)
Wie meinte, War onl] der Hauptgrund sSeınes Entweichens
eine die Kailserin sa Denkschri worın el daß alle
e! die er bısher den Wiener Hof unterno  men, niıcht Aaus
eigener NeIgung, sondern auft I! Befehl! und seriınen
Willen geschahen, „und wurde die alserın die preußische Regierung
Ja woh| kennen Auch der Bruder des ISC} DomproDbst Graf Schaff-
goisch, War entwichen Inzwischen auch das Domkapite! mıt
Osterreichischer Billigung zu Generalviıkar den Oomnerrn rancken-
berg ewahlt, der Von Friedrich abgelehnt wurde Der wollte
MNur Domprobst astianlı, fur den Jjedoch der die Zustimmung
verweigerte. Daß enedı die ockere L ebensart des Fürstbischofs
ignoriert atle, Iag nach Schlabrendorftfifs Ansicht aran, dal er De-
Tfurchtete, Schaffgotsc konnte sıch Del Offentlicher Korrektur des
Stuhls verehelichen und dem die Säakularisation des Biıstums
antragen, das mMI dem der Kirche entrissen worden wäre °>).

Verschärfung der außenpolitischen Lage durch GClemens Xl

Der MNEeUe der nach dem 758 erfolgten Tode Benedikts
XIV den uh! bestieg, verirat kompromißlos das alte Ziel der
päpstlichen Hierarchie, das euische eIlIC| rekatholisieren und
dessen Siarksie Drotestantische aC| Preußen, niederzuringen. Dem
diente eın Österreich gewahrter ndult, der aber Preußen
ekannt wurde, die Ermächtigung, VonNn den romisch-katholische Me-
diatstiftern Im den Zehnten rer Einkunfte rheben In dem
Bundnıiıs UdWIOS Von Frankreich mit dem ause e[|-

64) Pubil ADR 545 T Publ 10,
65) Pubil Pubi 702 Seppelt
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Jlıckte er das geeignete Miıttel und ermannie ovember Kalser
ranz seIınes mies als Schirmvogt der Kırche walten Da die
Gefahr bestand, daß auch die Stifter und Kloster in Preußen und
eren evangelischen Staaten dem ndult olge leisteten, gab
Friedrich AnweIlsung, dies verhindern Da nun der Wiener Hof den
ndult In uC| nahm orderie ST als Repressalle die Kıirche
Von allen katholischen ıern und Osiern seIner ebentalls
den Zennten rer EFinkunfte fur die Generalkriegskasse, estand aber
später auf ingaben der Kath Geistlichkeit daß die el}
u des Zennten Billigkeit walten und die besonderen msiance
berücksichtigen sollten Wie Schlabrendorff vermutelile, nat zu ndult
Schaffgotsch, WeNnN alles, doch vieles beigetragen, sich die
4000 Dukaten Pension verdienen, die er VO Wiener Hof ZOG 66)

Nachteilige Auswirkungen der Bistumsgrenzen
In einer Denkschri das Auswartige Departement sprach SICH Schlab-
or unbedingt fur die rennung des Osterreichischen Bıstumsan-
teils VO preußischen au  N Fr bezeichnete als notwendig, daß der
Bischof MNMUurTr Von eInem einzigen Staatsoberhaupt abhing und seIiıne Fr-
gebenheit NIC| unier ZWEeI teilte, iImmer dıe Gefahr estand, daß ST
zZu katholischen mehr nelgte als zu evangelischen. Der etzige Z
stian lNeß eIine Einmischung des Wiener und behinderte die
usübung des landesherrlichen Majestätsrechts. Die Reineinnahmen
aQus dem jenseiltigen Ante!l er nıcht fur groß3, daß SIe den
Nutzen der rennung und des Zusammentfallens Von Diözesan- und
Landesgrenzen ausglichen. Das Verbot fuür die schlesische Geistlichkeit,
nach jeDen reisen, ZUr daß jetz häufig Osterreichische
Geistliche üuber die Grenze amen, nachtellige eru verbreiteten,
die Einwohner unguünstig DeemtTtlußten und Nachric) einzogen,
daß Schlabrendorff die Land- und Steuerrate des Landes anwıes, SIE

verhaften Nachdem Schaffgoitsc VOTI Teschen AUuUs verschiedene
Geistliche hinüberzukommen veranlaßt atte, wurde der Geistlichkeit
der Verkehr mit ın Del charier Strafandrohung verboitien 66)

Beruhigung der Lage Im Bistum durch lJe Nomination
eihbischof: V. Strachwitz.

Da Bastianıi a  el das Amıt des Generalvıiıkars übernehmen,
übertrug der 1758 auf Schlabrendortis
dem ganzen Domkapıitel, Was be!l Vakanz ohne papstliches uiun
mOöglich wWar und den Vorteil e, da eın ganzeS Kapıitel, das un
Sıch nıemals WAar, NIC| eicht schaädlich werden konnte Schlab-

66) Pubi 38—56, 41, 11 1758 49—51
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endortff War auch verdanken, daß Wei  ISCANO Graf mesioe
Februar 1759 Aus seinem Zwangsaufenthalt in Magdeburg nach Bresilau
zurückkehren durite Der ınıstier egte nämlich dar, daß mesio0ce

Intrigen mıiıt dem Wiener Hof eneigt War, und daß Schaff-
gotsch sıch dieser Verdächtigun edient atte, den damals
eInes ge‘  1 andals nbequemen Aaus Breslau entfernen Nach
dem Tode Almesloes nominilerte Friedrich 1760 den
Mauritz Strachwitz, dessen Empfehlung Schlabren  { mıit den
en begleitete: „Wenn die weihbischöfliche un  10N mit eınem
edliich gesinnten Subject besetzt ist, konnen eIınes
üglich entbehren und die Finkunifte VOTl 40 000 50 000 a  IC}
einziehen und aruber disponieren.” Juniı 761 wurde Strachwitz Vo  -

bestätigt. Der NEeUeEe Wei  ISCANO hat die Erwartungen Von
und inıstier vol! erfullt Im Bıstum kenhrte Ruhe und OÖrdnung eın Noch
einmal wurde das Charakterbild von Schaffgotsch uC| ergänzt, als
Im Sommer 1762 die Osterreicher die estung UrCc\| Überrumpe-
lung und Verrat nehmen wollten Der Festungskommandant General-
major ran seınem Bericht uber den mißlungenen nschlag
die Abschrift eInNnes abgefangenen Briefes Von Schaffgotsc den in
befreundeten Pandurenhauptmann IS bel, wonach dem Bischof
der Oösterreichische Plan bekannt WärTr 67)

Friedenszel

des Bischofs

15 763 wurde der Friedensvertrag Hubertusburg geschlossen.
ebruar rhielt Friedrich en Schreiben VvVon Schaffgotsch,

worın dieser von Schloß Johannesberg Aaus Verzeihung und jeder-
einsetzung In das Bıstum Breslau bat Er habe das Irrleben ken-
nengelernt und alles verloren, Was Schon als Strafe betrachtet
werden onne Miıt dem, Was man In vorwerfife, habe er sıch nicht
seiınen nwillen, sondern seiıne na! zuzienen wollen Fr appellierte

seIne Großmütigkeit und seiınen Fdelmut und elobte ewige reue
Gleichzeitig Dat ET Schlabr  rft, SICH fur ihn erwenden Sein DEe-

Verbrechen S@I reı von aller Boshelit, nı aber VOonNn Über-
eilung geWESEN. eIne ausgestandenen Leiden wıe auch der erlıttene
materielle Schaden, den er auf berechnete, selien als Strafe
onl ausreichend "E Unterstützung, und Vorwort ıst
Im an In meıner Person einen ZWar unnützen, doch In einer
mmerwährenden werktätigen Erkenntlich  S  s eDen- und erstrebenden
Diener erwerben.“ Zu diesem Schreiben, das eın mıilt In auber Lan-
des geganNngeNerT schlesischer Vasall, Frh uüberreicht

67) 50, 33, 79. 91
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emerkie der inıster „Der Bischof hat sich NIC| entbioOdet, gedachten
mıiıt Vollmacht und Blanquets versenen, mır fur die

B  u seiner Absichten nach seiıner INnS Bistum 100
Spezies-Dukaten, demnächst aber Jährlic| Pension auf lebenslang

Dukaten Oofferlieren assen Gleichwie Ichn diesen Schritt der
beabsichtigten Corruption und Intrigues des ISCNOITS
melde, werde Ich als en treuer Diener Iich von Pflicht und
evollon adurch WwenIg abbringen assen, als emalen die Nied-
Igkeit begehen, en Pensionaäar des Bischoifs eın  “ Der ONnIg be-
stimmte 11 Marz, daß Schaffgotsch, obgleic!| er nach seIiıner Ansıcht
die Ocnsien Straien verdıen atte, mMıit Rucksicht auft senın geistliches
lei un die allgemeine mnestie fallen sollte er verbot ıhm Jjedoch,
SIıch Jjemals emselben wiıe er auTtzunalien und WIeES ihm Oppeln
als NzZ Er WUunschnie auch eıne Post mehr Von in und leß
ın den Schwarzen Adierorden abfordern Der auf die bischoflichen
Inkunfifie elegte Sequester wurde auf Wunsch des Wiener aut-
ehoben Die Veröffentlichung eInes Hirtenbriefes verbot Schlabrendorff,
da er voreilige Verwaltungspläne en  1e und mancher Rede-
wendungen Z/wietracht und Bittiterkeit den Konfessionen hätten
führen können

Vor Oppeln schien der Bischof einen großen Wıderwillien empfinden
Er zögerte mıit seınem Eintreiffen, daß ıtte Maı eın genharnischter
Befeh| Schlabrendorff erging, daß sSiıch Schaffgotsc nadlıch In Oppein
einfinden solle, „anderer Gestalt elr seIıne a  vAl verderben WUr-
de“ Am Juni traf er ndlıch eın Als er aber nach Liebenthal und
riegau reiste, dieI Nonnenklöster visitieren, wurde in

Oktober nochmals efohlen, Oppeln verlassen °°). Da-
urc| dalß Schaffgotsch die InNnS Bistum zugestanden worden
War. erhilelt er die IS, eınen Generalvikar bestellen, und Lrug
dieses Amt Strachwitz d  , der mıit königlicher Igung annahm
arz Eın rla VvVon Maı 1764 bestimmte, daß der Bischof In allen
Funktionen, die er Im Bıstum ommIsSsare ausuben konnte oder
mu  e1 WIe Anstellung Von eistlichen, Ordination, und Infulation,
Sich NUur den el  ISCANO vertreien assen durfte amı War
Schaffgotsch praktisch Kaltgestellt. Auchn wurde er zu  3 erzic| auf diıe
Prälatur des Augustinerstifts Breslau veranlaßt Die des
Ministers, ihn seiıner staändigen Einmischungen In die Angelegen-
heiten des eihbischoft.: Von allen bischoflichen Verrichtungen SUS-
pendieren, ehnte der OnIg als ungesetzlic} und ersucnte MNUTr, ıhn In
seiınen Schranken halten Da nach dem Er allen
geistlichen Stiftungen und dem Bistum verboitien WAaär, sich mit

belasten, wurde das Domkapıte!l veranlaßt, das dem Bischof gewaähr-
ie arlehen Von wieder einzuziehen Strachwitz ingegen
68) 102—104, 107—129
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bewies DEe| allen Gelegenheiten, wWwIie Schlabrendorff dem ONIg chrieb,
sSerın „Lreu gesinntes Attachement  6 als en ,  exierer Mann“ 69)
Eine Immediateingabe des pitels DE A 17!  @ wandte sıch

die Befreiung der Protestanten Von der E  r  ung VvVon Stolge-
pbüuhren, Zehnten Uund anderen Naturalabgaben die Iische e1Is1-
lichkeit, die Sperrung von katholische Kırchen und die AUS-
uübung des Nominationsrechts urc!| den ÖNIg Eine Kabinettsreso-
ution WIeS die Beschwerde als unbegründet zuruüucKk S entspreche
NUur dem Grundsatz der Billigkeit, daß Bekenntnis sSeINne ISTS
ichen selbst erhalten MUusSse Die Kırchen seien Mur rien esperrn
worden, keine katholischen emernnden vorhanden seien, und nach
den mıit der Katholischen Geistlichkeit Im Kriege gemachten run-
gen S] ZUr Sicherung des Staates und ZUuTrT Erhaltung der offentlichen
Ruhe notwendig, DE der Nomination und Konfirmation der Geistlichen
mitzuwirken Als die Kurie sich uber den Wiener Nuntius Tur Schafftf-
gotsch verwandte, eß Friedrich dem Nuntius der aps hnhabe
sich waäahrend des etzten Krieges ScNHIeEC| ihn verhalten, daß
er dessen nliegen In keinerlei rWagung ziehen onne 70)

aßnahmen icherung des Staates

Auf der während des Krieges gemachten Erfahrungen traf J1ed-
rich MNeUue aßnahmen, Schlesien Im nnern sichern Nach eıner
ÄAnweisung 20 1763 sollten DEe!| der Besetzung der Magistrate In
den katholischen Städten Schlesiens Dolitisch Zzuverlässige ersonen
berücksichtigt werden Nach dem Kabinettsbefehl 29 763
der gesamte katholische Klerus l  IC der Pfarrer und chul-
bedienten den Jreueld eiıisten und den Von ihnen Betreuten die
verbruchliche reue den andesnerrn einzuschärfen DDen FIid
sollte Schlabrendorff abfassen, daß niemand Mentalreservationen
eltend machen oder nach dem Grundsatz, „QqUuUOd haereticis mon oit
servanda 1ldes“, andeln onne Die Weirhen sSollten In Zukunifit MNMUur
noch Uurc| den ISCANO geschehen, da man VO Bischof auf run
sSeInes Schlechten Beispiels keinen Ig warien onne, und auch
der ISCANO solite De| den Weihen die Gelstlichkeit auts sSchariste
zur reue den ÖNIg ermannen und ınr bekanntmachen, daß sSIe
SIch mıit Wel  ändeln eiassen habe und jede Verbindung mit
dem einde mit den scharisten Strafen edroht sSel Das Breslauer
Domkapite!l ehnte Aaus religiösen enken die eistung des es
da er die priesterliche Absolution ImM des Landesverrats aus-
H  SCH  jeße, und bat Abanderung. Der OnIig rückte Jedoch De| seimner
Ankunft In Breslau 209 1764 aruber seINe außerste Ungnade aus

69) 171, 179, 2 206, 1764 208, 220, 254
70) 133, 145, 156/57, 2.—10 1764
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und drohte, daß, WeT nachsien Tage den vorgeschriebenen FId
ablege, bınnen uber die böhmische Grenze abgeschoben WUTr-
d , und Kein Geistlicher VOT Vollzug der Eidesleistung He Hoie ersche!Ii-
nen solle Als 371 der el  1ISCH ZUr KONIgI gela-
den wurde, das Kapite!l geschworen. EIN Hirtenbriet Maı E[ -
mahnte zur gewissenhaften Beobachtung des geleisteten Treueldes
onne allen geheimen Vorbehalt, und die Beichtvaäter wurden au  r_
dert, die beichten Zur Beoba des Treueides
ermannen und VOTl der Desertion abzuhalten 7'l)
Selbst nach dem dritten eWOoNNENEN Kriege und rOT{Z aller staatlıchen
emuühungen die konfessionelle Beifriedung Schlesiens wurden
viele Protestanten, die der Gerichtsbarkeit katholischer Stifter und
Kloster unterstanden, ru und und wegzuschaffen
VersSuci er wurde 1764 daß die Stifter und
Kloster rten, siıch viele Evangelisch SIa der 0_
Iischen Kanzler evangelische nehmen sollten 72) Der War aucn
ewillt, die In katholische Staaten In vermenhrtem aße bestehende
Tendenz zur Erweiterung der Autoritat uber die kath Kırche fur seıne
Zwecke nutzbar machen und bestimmte, daß, wenn In Frankreich
oder anderen ändern Veroradnungen herauskämen, die fuür den Klerus
einschränkende Bestimmungen enthalten, dies In Schlesien SOO
nachgeanmt werden solle Nun bestimmten Dekrete des französischen
Parlaments, daß pnapstliche Bullen oder Breven MNUur mıit Kgl Patent
aNgeNOMMEN werden urften Daraufhıin befahl Friedrich, daß fur die
Veröffentlichung aller nachn Schlesien ommenden päpstlichen Bullen
und Breven das landesherrliche Placet OT'  rlıch SeI jede
unstige Einilußnahme VOo'T/ auben nach Möglichkeit unterbinden,
sollte die Korrespondenz zwischen Rom und der schlesischen Geistlich-
Keit VOTI Schlabren  mi uüuberwacht werden Auch papstliche Abläasse
beduriten des landesherrlichen Placets, damit NIC| eiwa AbI
verbreiıtet wurden, die die öffentlic| Sicherheit g  a  r|  y betr
Desertion Uund Delikte den Landes  rrn 73)

Förderung der kirchll

Eine weitere des KONIGS galt der Nutzbarmachung der geistlichen
Güter fur die staatlıche Wirtschaft So wurde dem Grussau aut-
egeben, eIine Textilfabrık anzulegen und eIne „Pension“ die ene-
ralkriegskasse zahlen Auf ausdrücklichen KOnNIgli Wunscn sollte
das achdem der ehemalige Prälat 0Sa viele evangelische nier-
anen vertrieben hatte, angehalten werden, alle Hoife und Häuser der

7'I) Publ 701 Publ 131 136, 1/0, 173, LA 313
72) Pubi 201, 239, 241
73) 230, 236, 1765
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Stiftsguter, die miıt Evangelischen besetzt gEWESEN wieder mMıiıt
ebensovielen HI1 eseizen Vom Maärz TE  ® wurde
bei Bestallung eInes oder eiıner ISSIN diesen
zur Bedingung emacht, eIne gewisse Zanl auswartiger Fabrika
anzusiedeln, eine Anzahn!ı! jJunger anner auf ihre Kosten anzulernen
SOWIE und andere nutzliche Einrichtungen anzulegen.
Bald wurden kirchliche Wirtsch  smaßn  me auch ohne personelle
Veranderungen verlangt, und Schon Dezember konnte Schlab-
endor{it folgende Ergebnisse melden Häuserbau, Ansiediung Voln
139 remden Webern, 547 Garnspinnereien, 28 Ölmühlen, 19 eIlC

Weinberge, Seidenfabrik, Tucn- und Leinenfabriken, WIFrN-
und Kantenfabriken, sAchsische Wollzeugt  rIK, Eisendraht- und
B!  rn | Stärkefabri  nl ollzeug- und archent-
fabrik Allgemeın wurde die Anlage von Maulbeerplantagen, au von
MOopfen, Rübsamen unda Vermenrung der Bienenzucht und JTorft-
stechen verordnet Dem Breslauer Domkapıtel Defahl der ONIg Okto-
ber 17  D den Wiederaufb der abgebrannten Domgebaäude, da das
Kapitel unverantworrtlic| zögere und die Bezahlung der ischöf-
Ichen chulden verlange 74)

FluchtS Fürstbischof Schaffgotsch
Ende 1765 begann der Schlußakt des Falles Schaffgotsch. Dieser
seiınen ekretiar oniessa entlassen, we!ll Iß annahm, daß oniessa
dem über Inn berichtet habe Aus demselben Grunde
entleß er auch seiınen Landeshauptmann Frh Stillfried ontiessa
machte daraufhin Schlabrendorftf olgende Uurc| Originalbriefe elegte
Angaben Von der vertrauten Freundscha mıit dem Osterreichischen
Pandurenhauptmann alllsc} daß ST sSchon zweıimal Aaus dem
habe entweichen wollen, seIne Einkunfte Im OsterreichIschen Anteıl

verzehren; das s Mal, als el die DiOözese unerlaubterweise VISI-
1e und zurückbeordert wurde, das zweiıte Maı Im März J , achdem
er seIıne besten Kleidungsstücke, und Wertsachen eImlIick außber
Landes geschickt DIe Korrespondenz wurde seiıne Bedien-
ten und Osterreichische Gelilstliche vermittelt in einem Briefe chrieb
Schaffgotsch: „Mir dieses Land immer mehr Indıle
werden, und ich seutfze mıit dem Aposte!l Paulus ich verlangt erlost

werden, und Icn wünsche mır herauszukommen); denn heißet bel
mır Hier ist nichts utes mehr. Begebt euch aufT die eise, ihr en
Einwohner!“ Schlabrendorftf. ung, die bischofliche Korrespondenz
beschlagnahmen assen, Hefurwortete Friedrich NIC| „Daß Ich die-
ernalb al Von der Meinung bın, gedachten Biıschof sogleic!
mMit großer arie und agiren. Was arunter denunciert ist, ist
noch und ngewIß Gesetzten Ils aber auch, daß erselbe sich

74) 130, v 1763 164, 214, 314, 319, 247



WITKIICH vergaße und Aus dem lesigen Bistumsante !l In das rSsel-
Ige Inge, wurde ich solchenfalls SOg  I das Temporale des
Bıstums einziehen, dessen geistliche Funktionen In Schlesien aber SUS-

pendiren und andere Verrichten assen DIie schlesische Ober-
amtsregierung sollte den Bischof nNnur avor arnen, jemals VOIlTl Oppeln
oder AUus dem diesseltigen Ante!l wegzugehen 75)
Am prIil E  er meldete Sch  re  Orff die Flucht des InsS
Österreichische.I wurden (Kab.-Befehl 1766) Tolg
aßnahmen der Verwaltung des Bıstums angeordnelt: DIe geist-
ichen Verrichtunge des ISCNOITS soll der WeIl  ISCANO esorgen. Alle
seIne uter und Finnahmen sollen mit Arrest belegt und derart In
Staatsverwaltung werden, daß er avon NICH das HNer-
geringste ekommen kann In der Folgezeıt wurden die bıschofliche
Finkunftfte Vo Önig verschiedenen, auchn tkırchlichen Z/wecken
verwendet An das Domkapite!l erging 20 Il die Anweisung: Nach-
dem der Füurstbischof seIne In obliegenden Funktionen neuerlıch
quittiert und adurch auch ZUu  I Domkapıte!l und verlassen hat,
ıst Kgl Wiılle  Inung, daß jede Verbindung ın abbrechen,
keinerlel Korrespondenz mit iIhm unternalten und Im übrigen sIıch
verhalten SOoll, als ob Schaffgotsc tOt sSel war versuchte Schaffgotsc!
noch, den zu erzIicl aui seıne Fakultaten veranilas-
SCn adurch die Geistlichkeit notigen, die Verbindung mıit ıhm
wieder aufzunehmen und dem Kgl Beien! entgegenzuhandeln. Docn
Strachwitz Dat den die erfor'!  rliıche Vollmachten, die dieser
auch erteıilte alle bischöflichen Schikanen unierbiınden und ıhm

großerer aC| gegenuüber der Geistlichkeit verhelifen, egte der
aps ın Im Maı den ıtel eInes Apostolischen Vikars Del mıit
der IS, das Amıt des während dessen Verhinderung
verwalten

Mit seIner etzten Flucht sich Schaffgotsch fur immer aus Preußen
ausgeschlossen. Die herrliche Lage seIiınes Wohnsitzes Schloß n_
nesberg konnte ınn nıCc fur die ErZWUNGgENE all und eU-
tungslosigkei seIınes Daseins entschädigen, daß er gleich NACH
Frriedrichs Tode den eın Gesuch uckkenr nach
Preußen riıchteie Friedrich Wilhelm ehnte ab mit der Begruün-
dung I6N glaube, nen eiınen Dienst erweisen Da nen Ihr bur-
gerliches SOwWwoh|! wıe geistliches jede ertschätzung In
Schlesien hat, wurden Sie dort MMUrTr mMit deutlichem Mißver-
gnügen en köonnen Bleiben Sie also in rieden In Johannesberg,

dort Ihre en Tage In Ruhe verleben  “ Er setzie in eiıne
Pension Von 4000 Gulden aus, aber auch weıteren esuchen

/9) 274
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gegenuüuber unbeugsam. Der Fürstbischof siar nach 29jJahrigem E X]
Januar 795 76)

Kirchenpolitische Veränderungen im Vatikan
und der breußische K  1

Am ebruar 1769 STiar Glemens XII Die etzten seines
Lebens erfüullt VOTI der Enttäuschung aruber, daß seımn amp

die kKatholische Staaten die Erhaltung des Jesuitenordens
vergeblich Wa  - Kann al verwundern, daß eT noch 1768 seine
Polliitik gegenüber Preußen revidierte und großen Wert darauf egte,
mit dem breubischen ÖnIig, dem Beschützer der esulten, auftf guten
— uß Kommen, und daß er gern Dereıt War, Friedrich DEe| allen SICH
bletenden Gelegennheiten Bewelse seIiıner Dan und schat-
ZUuNg lefern Glemens KIV., der 28 Mai 1769 Zu  3 ewahlt
wurde, verehrte Friedrich SCHNON seIit den Zeıten Benedikts XIV., der
Ihm, welcher damals eiınfacher und Berater des Stuhnis
Wäar, die DBriefe des KONIGgS mitteilte, und auch er bewunderte „die
großen und heldenhaftfte u  n! die ganz Europa In der erhabenen
Person des KO san und anerkannte. Abbe Giofanıi, der Nachfolger
des 1762 verstorbenen Coltrolini, wurde beauftragt, sich die ner-
kennung des Dr KONIgSTIteIs emuhen, erreichte aber MNUT,
daß der DEe! aller Verehrung fuür den den KOönigstite! ZWar
n Privatbriefen, NIC| aber In Breven gebrauchte, wWe!l|l In Rom die
Vorurteile Friedrich noch groß ıne offizielle Anerken-
NUNg alle Grundsaätze des Romischen um.
sturzen 77)

Verminderung der katholischen

Weit wichtiger War fur den beim ap die Verminderung der
katholische In Preußen erreichen, wie bereits In Oster-
reIiC| und anderen kath äandern geschehen Wär, mıit der auch Im
späteren papstlichen reve enthaltenen Begründung, daß die gro
Zahl der esie NUuTr dazu diene, das Volk In Mußiggang und Schwelgere!l

unterhalten und VonN der Arbeit abzuhalten, Was eıne der pi-
ursacnen seIiner rIMUu S@I Damals ejlerte die Geistlichkeit AaUus unbe-
deutenden Anlässen eiıne Unmenge VvVon Feiertagen, OTaus SIEe ren
iinanziellen Nutzen ZOU Friedrich wollte die elertage, abge-
senen Von Sonntagen, auf hohe Freiertage beschränkt wissen
Juni 1772 erging das Breve betr Verminderung der Feiertage In chle-
sien und den übrigen preußischen Landen el  ISCANO Strachwitz
ES stimmte inhaltlich mit den für Mainz, Koln und ÖOsterreich erlasse-

76) Pubi 286, 288, 292 Publ
77) Publ 333, 385, 420, 426, 428,
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Mel Bestimmungen uberein 1766 Schlabrendorff alle
esie ZUur Erinnerung die Vi  I der Evangelischen, wie sSIe

in Oberglogau eifelert wurden, verbDoien 78)
Erhaltung des Jesuitenordens In esien

In denselben Jahren reifte in einem anderen nternationalen reignis,
der Unterdrückung des Jesultenordens, die Entscheidung eran 1758
verbot ortugal, 762 Frankreich, 1767 Spanien und Neapel, 768 arma
den (63 scheint auch der Von Preußen dıe Moglichkei
eıner Ausweisung In Auge gefaßt enn ST leß Uurc| Schlab-
endor die Vermögensverhältnisse der schlesischen esulien und die
für den Fall rer Ausweisung AUuUs Preußen erforderlichen aßnahmen
erörtern 1765 verbot ST die Veroöffentlichung der papstlichen ulle,
Urc| die der Destatigt wurde Vielleicht für die endgultige,
den esulien unstige Stellungnahme die Anregungen des es Fel-
Iger mitbestimmend, der SICH alur einsetzte, daß die Schulen In den
Handen der esulten lieben, wWe!Il anderen tauglichen ersonen
mangelte und die eren Unterhalt ausreichten, während
die esulten rer Verfassung unentgeltlich unterrichteten, WeNnNn
auch Was Le  ode, LenNrstoff Uund Organisation betraf, vieles
wünschen Ubrig lleß INZU Kam, daß die Jesurten-Universita Breslau
die Katholische Geilstlichen lieferte Wäre der unterdrückt WOT-
den, hätte man die Schlesier Theologie In Bohmen studieren assen
müssen, Was In WI  uch den Hauptgrundsätzen der Regierung
gestanden hätte Jedentfalls wurde 770 Glofani angewlesen, fur den
Fall eInNeSs allgemeinen erDotes auf die Eerhaltung der esulten In
Schlesien dringen, da der ÖnNiIg bisher mıit innen zufrieden gewesen
sel, und EFnde EFE wurde Friedrich Von einem Gesandten des esulten-
enerals sıch en zu  3 Protektor des Ordens
erklären. Doch erklarie er dem Gesandten, dalß der err In seiınem
Hause sel, solche eiormen durchzuführen, die er für Ichtig alte,
ohne daß sich Ketzer einmMISCHIeEN 79)

21 Jull 773 hob der aps Uur' das reve „Dominus redemp-
tor noster“ den en auf, d ’ solange ST estehe, kein dauernder
Friede In der Kirche moOglıch sel, Was eine Aufzahlung eıner
angen el Von Verfehlungen begruündet wurde Darauf wurde In
Preußen efohlen, das Breve In Schlesien SOowoh!l wWwiıe In den brigen
Drı  ischen Provinzen, katholische ISCNOTe Einfluß hatten, unier-
rücken Die schlesischen esulten sollten In rer bisherigen Verftfas-
SUNGg elassen werden alur erwarieie der OnIg, „daß er SICH der
Erziehung der Jugend tfernerhıin mıit vorzuglichstem widmen

78) 385, 401, 428, 4! 511
77) 105, 230, 347—353. Friedrich Ooltalre 14 1771
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werde Fr WUunschie auch, daß sich die preußischen esulen organıi-
sierten, und hatte nichts einzuwenden, WenNnn sSIe sıch mıit enen Von

England und Holland In Verbindung setizten Lei  nschaftslos seizte
er seIıne enntinIS Von der historischen Gefaährl’ı  IT des Ordens fur
Brandenburg-Preußen hıntan und stellte, au  1& Von sachlichen
Gesichtspunkten geieiltet, die persönliche Befählgung VOT die politische
Zuverlässigkeit. sehr hatten sich die Zeıten geänderrt, daß die
esulten, milıtante Vorkampfer des Katholiziısmus, Im
19, Herrscher der protestantischen Ormac| Europas, ihre Stutze
und ren Schutz erblickten und daß sich ihn all ihre Moliinungen
klammerten 80) ın leß MNUuTr noch Katharına Von Rußland den
en tortbestehen

Friedrich sah daraurf, daß In seınen Landen die esultien ihre sämtlichen
geistlichen Kechte weiterhin uneingeschränkt Konnten enn
WeNn das reve In Preußen auch offiziell verkundet worden War,

wurde doch, Ins ubersetzt, alle Zeitungen und
r Broschüren bekanntgemacht und machte Del Geistlichkeit und
alen eiınen tiefen INndrUuCcC| DIie Propaganda autfklärerisc gesinnter
Kreise das Volk uber die politische WI  It des Ordens
unterrichtet, und die Offentliche Meinung Wäar ihn feiındlich eIn-

Der Jedoch leß dem ap UrCc| Strachwitz vorstellen,
die Dpr'  Iischen esultien Vo  3 reve auszunehmen, da sie für die
Kindererziehung unentbehrlic! selen Aucn nahm er 140 DOI-
nısche Exjesuilten auf, die jedes Unterhalts y sie
westdeutschen La  ul einzusetzen, und besoldete sie, verbot
nen aber, Beziehu  n ZUr polnischen Geistlichkeit unterhalten 81)
Als Glemens XIV DD P stiar wurde Giofanı Deauftragt, sich
gleich nach der Neuwahl auch beim DS die Erhaltung des
Ordens In Preußen emuhen PIuSs befand siıch In eiıner sehr
schwierigen Lage, da die katholischen Maächte keinestfalls für ufhe-
bung des erbDotes doch leß er den seIiıner ständigen
Hochachtung und Verehrung versichern und erklarte „Dieser Held ist
das Vorbild der Herrscher, die Ehre des Jahrhunderts  6 Mit Rucksicht
auf die katholische Hofe laubte eT, der Erhaltung der esulten In
Preußen ormel|l NIC| zustimmen können, Schlug aber VOT, sie als
Lehrer auch ohne seiıne Zustimmung beizubehalten, und iIm ezember
1/7/75 lleß er mitteillen, dal3 er In allem, Was Man mit den esulten In
Preußen iun wüurde, neutral und unwissend sein wurde Am 794 ezenmn-
ber TE wurden die preußischen esulten un dem amen „Priester
des KOal Schulen-Instituts“ verpflichtet Ihr Unterhalt eschah aus den
EFinküntften res staatliche Verwaltung gestellten Vermogens 82)
80) 403, 479, 528/29, 460/61, 571; 576
8'I) 602, 607, /07—709
82) Pub!l 611, 625 Pubil 26, 51 75, E
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Weitere Wirtschaftsmaßnahmen

Wirtschaiftliche Grunde veranlaßten den ÖnIig, das Bettelordenswesen
welteren Einschränkungen unterwerien Der Kabinettsbeifen! 271
774 Graf Hoym, Nachfolger des 1769 verstorbenen
Schlabrendorff, verlangte eIne allma  IC| und zwanglose ermı  e_
rung der ettelmönche In Schlesien, da Jjese NIC| mit Unterhaltsfonds
versehen seien, sSsondern VOTI Almosen ebten und dem ZUT

Last Tielen Oktober ernielten der bisherigen UNZUlang-
ıchen Wirtschaft auft den geistlichen Gutern die andadra die Aufsichts-
und Revisionspflich mMıiıt Jahrlicher Berichterstattung die Kammer.
Das Gesetz, das den Klöstern den unbeweglicher uter verbot,
wurde stireng durchgefuhrt. sich in der PraxIıs hinsıchtlich der gelten-
den Bestimmungen uber ZUW!  en geistliche utier Mänge!
ergeben hatten, bestimmte das 1/779, daß Uunftig NUur
der 50 Teıl des ermögens fur Sche oder Vermächtnisse
bestimmt werden durfte Katholiken durften en welleres FünfzIigs  ]
fur Iromme Zwecke ausseizen Auswärtigen geistlichen Einrichtungen

nıchts zugewendet werden usgenommen Vo ersien Verbot
ZUW! fur rmennauser und Hospitäler, die Barmher-

zigen Bruder und Elisabethinerinnen, Austeilung unier die rmen,
Stipendien fuür Studi Unterhaltun oder Errichtung Von SChulge-
bäauden, Wiederaufbau und Reparatur Von Kırchen und Pfarrgebäuden.
eue Kirchen, ap  n und Altäre urften ohne spezielle KONzession
NIC| erbaut werden, da aran kKein Mange! War und amı den nier-
anen NICH MeUuUue Lasten In Gestalt Von Geld SOWIE Hand- und NNn-
jensien aufgebuürdet wurden Leitgedanke des FEdlikts WarT, daß

dem allgemeıinen Besten dienen, mißbr.  Iche Verwendungen Von
Geld verhuten und die Mildtätigkeilt auf Gegenstände ıchten sollte,
die rer VO staatlıchen Standpunkt aus WÜürdIig 1eS
Absicht verfolgte auch die Unterdrückun einer noch VO vorigen
erlassenen {{ betr eın Jubeljahr Im 1775. WODEeI den Rom-
reisenden vollkommener 1a und Vergebung aller Sunden VErSDpro-
chen wurde, we!Il adurch sehr viele euitie „veranlasset werden könn-
ten, zu acntel rer Wirtschafit und inres ewerDbDes DEe| Solcher
Gelegenhei Geld Aaus dem an schlep  “ Maärz 1775
Defahl Friedrich das ulinoren der Zinspflicht gegenüber den anders-
glaubigen Geistlichen Nur in Westpreußen mußten in Erfüllung des
Staatsvertrages mıit olen die Evangelischen die Naturalleistungen
und den Zehnten die katholischen Kirchen noch welıter entrichten,
während die evangelischen rediger MUur die Stolgebühren erhielten 83)

83) Publ 611, 621, 641 Pubil 167, 223, 3392 1 202.
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Erziehung S Geistlichkeit und al Staatstreue

DIie Festigung des Staatswesens nach innen und nach auben gebo
dem des Einflusses, den die Geistlichkeit auftf das Volk
ausubte, He der Besetzung der Katholischen g  l  ! Stellen auf die
Zuverlässigkeit der Geistlichen achten Hinsiıichtlic| rer Staatstreue
War er ZWAar ausgesprochen skeptisch und verirat die Ansicht, daß Im
Grunde auf die romisch-katholischen Religionsverwandten üuberhaupt

echnen SeI und daß das Sicherste sel, sie standig
In ÖOÖbacht halten SIEe aber MNun einmal da und eiıne
Unterdrückung füur ıhn NIC| In Kam, Wäar erforderlich, sSIe Im
Iınne des preußischen Staates enken Im Kabinettsschreibe

1781 den MeUu ernannten Breslauer Weı Roth-
ird verlangt, „daß die Gel  lichen iımmer Un  rSsScnI machen

zwischen Schuldigkeit der eligion und der politischen Schuldigkeit.
enn das ist ganz separat vonemander Was die Rellgionssachen SINd,
arın melire Ich ich NIC| Aber das verlange Ich, daß en Schlesier
auch eın gutgesinnter ehrlicher und getreuer Unterthan seımn Soll und
mMUu  &D orauf Ihr also senen und In diesem en und wachn-

Auge uberall müuüsset Im übrigen Ist gleich viel, die
Leute mögen evangelisch oder katholisch oder Von Was für eligion
sIe wollen, seIn, Wenn SIe MUur hrlich und TIreu ind“ Be]l der Vergebung
Von run solche ersonen bevorzugen, die Dreußische
Gesinnung esaßen und SICH Verdienste Preußen erworben hatten
Der Önig bestimmte selbst üuber die Pfruüundenbesetzung nach geNnauer
InTormation, und Hoym WIEeS ET a darauf sehen, daß die katholische
Geistlichen ehrenhaft und gut gesinnt amı SIE Von den alten
een loskamen und preußisch geginnt wurden 84)

10. Grundsätze der Religions- und Schulpoliti
SEn kann bei mır glauben, Was er WIill, WennNn er MUur hrlich ist
Aber die Priester müssen die Toleranz NIC| vergesSsSsen, denn ihnen ird
keine Verfolgung gestattet werden Glaubensftreiheit und Ooleranz
sind die Grundideen seIner Religionspolitik. Sie galten In g  IC}
eIse füur Protestanten und Katholiken, und eT duldete keinerlei Fın-
griffe In kirchliche Rechte und Vorrechte UrcC| Andersgläubige. Die
christlichen Kirchen für ihn aber nıcht MUur dazu da, den
enschen ihre Glaubenssätze vermitteln Evangelische und o_
ische Kırche Ja Staatsanstalten und als solche verpflichtet, die
Staatsbewohner guten Untertanen machen, siIe ZUrTr reue und
Hingabe fur den aa anzuleıten und ihnhnen gute moralische Grundsätze

84) Pubi 419, 1771 Pubi 419, 425, 440 781/17. 1781
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einzuprägen; eıne eligion ihrer selbst willen, NIC| rockene,
abstrakte, theoretische Lehren, sondern an die die SI
Höherbildung der Staatsbewohner, ihr Verhältnis untereinander und
zu  3 Staate forderten Kennzeichnend ist das VO schlesischen Justiz-
minister Carmer verfaßte „Schulreglement für die Universitäa Breslau
und die katholische Gymnasien Im Herzogtitum Schlesien und der Graf-
schaft Glatz“ 171 12 1774, worın „Die Unterweisung n der
eligion, Tugend und anstandigen Sitten ıst der gemeinschaftliche
Gegenstand aller Klassen, und mMa versiehet SIch den ehrern als
Gott geweihten ersonen, daß SIEe solche mit esio roßerm Nachdruck
betreiben werden, Je gewisser Ist daß alle wahrhaften und großen
Handlungen ren alleinigen n der Rechtschaffen  It des Her-
Ze67115 und urci die Beweggründe der eligion ren vornehnmsien
Wert erhalten die eligion vornehmlich die Ausbildung des Herzens
zu  3 Gegenstand hat, werden die Lehrer DeEe| dem Unterricht In seI-
iger diesen ndzwec| nıemals aus den verlieren und die Lehr-
Saize des CGhristentums NIC bloß dem Gedaächtnis ihrer Schüler
überliefern oder als rockene theoretische Wahrheiten bloß dem Ver-
stande einzuprägen suchen, sondern SIEe jederzeit In dem wohltätigen
Lichte und Verhältnis, worın SIe die Pflichten des Offentlichen und
Privatlebens stehen, darzustellen bemuüht senmn  eb 85)

11 A  r  nnung Ies preußiIschen KOnigstitels
In diese Zeit der Erniedrigun des Papsttums, in der das protestantische
Preußen vorteilha Vo  3 Verhalten der katholische Maächte bstach,
je] auch die offizielleAn des KOnigstitels Uurc|
den uhl Fnde 782 erschien auf D  stli Schreiben den
Agenten Gilofanı die Bezeichnung des KONIGgS als y Preußische Maje-
stat“ der Vatıkan Preußen als Bundesgenossen rauchte, den
sıch AUuSs dem mser Kongreß und dem Munchener Nuntiaturstreit e/-
ebenden konnte Friedrich Wılhelm Qr-
wirken  g daß der auch Im napstlichen mana: anerkannt wurde,
der IS In die Bezeic| ,  ar VonN Brandenburg“ en  ®  ıe  y
und rla 1787 Gilofanı zu Residenten und
Geschäftsträger beiım Beschränkte sich bisher der Verkehr
zwischen Preußen und dem Römischen HofTf auf den indirekten SQO,;
die Vermittlungstätigkeit des Im eigenen amen handelnden pDreußi-
schen Agenten, wurden mıit diesem Schritt die Ir  en Beziehungen
der beiden Mächte eingeleitet, wobel der als amtlıcher erire-
ter des preußischen Staates auftrat 86)

85) Pubil 411 Nachschri GCab.-Res 1781
86) Pubi 359, 480, 520/21 Publi 1 14,
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Zusammenfassung
Kodifikation er fri  ricianischen Grundsaätze iber Kirchenpolitik

Die Grundsaätze Friedrichs des Großen uber Kirchenpolitik SIN al-

mengefaßt In dem VonNn Garmer und Suarez geschaffenen, ebruar
794 In getreienen „Allgemeinen Landrecht fur die Preußischen
Staaten  “ Den Entwurf lleß er Im erscheinen und rief Marz
1784 das gesamte ZUuTr gründlichen und freimütigen Prüfung
des eseizes auf. Sern Lei Waärl, uberall das allgemeine ohl

fordern, und entsprach dem Wunsche des KONIIgS, der ernun
und der Landesverfassung erecht ZU werden Nach dem 1l VonN
Mirabeau War der Zeıt eın Jahrhun  rt VOraus DIe wichtigsten
kırchenrechtlichen Bestimmungen auten

Allgemeine Grundsätze

DIie der Einwohner des Staates Von Gott und göttlichen Dingen,
der Glaube und der innere Gottesdienst können keıin Gegenstand Von

Zwangsgesetzen SsSemn

D
Einwohner Im Staate muß eine vol  ommene au  nNSs- und

Gewissenstfreiheit gestatfe—t werden

S 4
Niemand SOl wegén seıner Religionsmeinungen beunruhigt, ZUr Rechen-
schaft GQEeZOQgEN, verspotiet oder gar verfolgt werden

Auch der aa kann Von einem einzelnen niertian die Angabe,
welcher Religionsparte!l sich erselbe ekenne, NUur dann ordern, wenn
die ra und Gultigkeilt gewisser bürgerlicher Handlungen avon
abhängt.

13
Jede Kirchengesellschaft ıst verpflichtet, ihren MI Ehrfurcht

die ' ’ Gehorsam die Gesetze, reue den
aa und sittlich gute Handlungen ihre Mitbürger einzuflößen

S 14
Religionsgrundsätze, welche diesem zuwider sSiNnd, sollen ım aa NIC|
gelehrt und verbreitet werden
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Verhältnis der Kirchengesellschaft zum aa

& 32
Die Drivate und ntliche Religionsausübun einer Kirchen-
gesellschaft Ist der Oberaufsicht des Staates unterworfen

S 37
Kirchenges  Ischaften und eren Mitglieder en eınander nicht VeT-
folgen Uund beleidigen.

8& 44
nier dem Vorwand des Religionseifers darf niemand den en
stören Ooder Familienrechte ränken

& 118
Alle päapstlichen Bullen, Breven und alle Verordnungen auswärtiger
Oberer der Geistlichkeit mussen Vor rer Pu  1Katıon und Vollstreckung
dem Staate ZUur Prüufung und Genehmigung vorgelegt werden

134
Alle Oberen der Geistlichkeit sind dem Staate reue und enorsam
verpflichtet

S  > | 38/139
Auswärtige ere mussen sich eiınen Vo Staate ge  1  en,
den staatlichen eseizen unterworfenen vertreten assen

und der Geistlichkeit

S 67
Alle Geistlichen mussen sıch, De! Verlust inres mies, eInes enrbDaren
und dem unanstoößigen Lebenswandels vorzüglich befleißigen.

S& 69
Sie müssen SICH er zudringlichen Einmischungen In Privat- und
Familienangelegenheiten enthalten

71
Überhaupt mussen SIe In re und ande! ihren unorern mit einem
en Beispiele der anıimu und Verträglichkeit, selbst fremde
Religionsverwandte, vorgehen.

Kirchenvermögen:
161

Das Kirchenvermögen sSie der Oberaufsicht und Dıirektion des
Staates.

8 Q
Die Im Staate aufgenommenen Kirchengesellschaften einander
Wwechselweise, In Ermangelung eigener Kirchhofe, das Begräbnis nıcht
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L  Ö  y  P 194
eıne Kirchengesellschaft kann ohne usdrückliche Bewilligun des
Staates llegende Grunde sich bringen

Ohne Vorwissen und Frlaubniıs des Staatsoberhauptes darf keiner AaUuUS-
ländischen Kirche EIW.: verabfolgt werden

Auch in  Ische Kırchen durfen ohne Einwilligun des Staats Geschen-
K und Vermaächtnisse Von uber 500 Thalern NIC| annehnmen (Analoges
gilt füur Klöoster 1182 {T.) 87)

1  rung der staatspolitischen Aufgaben der
Religionsgemeinschaften und des staaillıchen Toleranzprinzips

Der große Raum, den das Gesetz dem Staatskirchenrecht gewährte,
und die HIS Ins einzeilneg Bestimmungen zeigen, welc!| r'
Bedeutung der aa den Kirchen als Staatsanstalten fur die Erziehung
der Staatsbewohner beimaß DIe Kirchen wurden als staatlıche Einrich-
tungen betrachtet und behandelt Daraus, daß die XISTIeNZ und Tätigkeilt
der Kirchen auf die staatlıchen Interessen abgestellt War, ergaben sich
folgende Einschraänkungen
aa) Nichtanerkennung der Autorität des Papstes und anderer auUSWwWAar-
tiger Oberer über die preußis Staatsbewohner auber In Angelegen-
heiten der KI  {1 re Im übrigen WäarTr die Wirksamkeit der Kirche
egrenz dıe Landesgrenzen. DIie Kontrolle der Abhängigkeilt
vVon auswartigen OÖberen wollte verhüten, daß die Geilstlichkeit In innere
Konflikte geriet, äußeren, dem Staate nachteiligen Einflüssen US-

wurde und die Interessen der Kırche VOT die des Staates stellte,
fur welc! etzte alleın arbeiten, sSIe Von ın geschutzt und er
wurde DIe Kirche SICH voll den Staatsinteressen eINZUOrANeEN
DD) DIie Kırchen wurden als Vertragspariner abgelehnt, rira
Zugeständnisse des Staates und amı eıne Beeinträchtigung der aalt-
Ichen Ouveränität edeuitie hatten Der Katholizismus ingegen VeT-
M den Grundsatz der Dualität der ODersien Gewalt, „eIn geistliches
und en weiltliches eren Grenzberichtigung MUur UurcC| friedliche
Übereinkunft moöglich IS (Seppelt), also Konkurrenz der gel  {l
miıt der welltlichen Gewalt, Was In ZUTr Staatsauft-
assung stan Preußen Jjese ıe streng inne, DIS nach dem
Wiener Kongreß das ufkommen der kontinentalen Demokratisierungs-
bestrebungen Friedrich Wilhelm veranlaßte, die katholische Kirche
kollegial behandeln, WOMI allerdings die staatliche Stabilität Im
Verhältnis ZUur Kırche beeinträchtigt wurde

87) Oncken 841
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66) Verbot Einmischung der Kirchen In die Staatspolitik. Der
Geistlichkeit War das Pollitisieren untersadgt. Sie sich lediglich
ihren gel  I1  n und volkserzieherischen Funktionen wWwidmen azu
ehörte uch Erziehung des Volkes ZUr Staatstreue

dd) Gegenuüber der katholischen Kirche War Leitgedanke die Vermei-
dung des ms des Staates Im Staate, das Tiur Preußen als Drote-
STtanischen aa eINe sta  !  e Gefahr bedeutete Unterschei-
dung zwischen der katholischen Kirche als Religionsgemeinschaft und
als welltliche politische aC| In der erstien EI geno SIEe die
IC| Rechte WIe die evangelische Kirche In der etzten mu der
Einfluß nach Möglichkei untiterbunden werden

ee) den indirekten weliltliıchen Finfluß der Kirche unterbın  n,
und eIne volle Hinwendung der Geistlichkeit ren Staatsaufgaben

sichern War die Staatsaufsicht uber das Kirchenvermoögen eboten
Aufgabe der Geistlichkeit War die geistliche und erzieherische

Betreuung Im inne des Staates Daraus ergaben siıch für sIie als EFin-
schraänkungen:
aa) Vermeidung Von oniessionellen Streitigkeiten und allem, Was
dazu angetan WärT, die Kırchen gegeneinander auTiTzuhneizen DIie Be-
kenntnisgemeinschaften sollten jedes argerniserregende Verhalten
vermelrden und sıch untereinander vertragen.
DD) Verbot der Proselytenmachereil. Die Bekehrungsbemühungen sStOr-
tien die Eintracht der Religionsgemeinschaften und zerrissen Familien-
an Keine Religionsgemeinschaft sollte eiıner anderen Abbruch iun
und SICH adurch vergrößern rachten, daß sSIEe Mitglieder einer
anderen auf ihre Seite ZOG
Planend und enkend r der fridericianische aa eIn, seiınen
Bewohnern das wichtigste und Dersönlichste gewährleisten:
Das der vollkommenen aubens- und Gewissensfreiheit. er Ein-
wohner Ssollte sich, fTrei Von außerer Beeinflussung, seIiınen Glauben
selbst wählen und ungehindert der Erfüllung seiıner reiigiösen Pflichten
nachgehen können

Dr. eorg aeccke!
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Die arlianische Häresie

Anfang Oktober 1874 gab Wilhelm Kolling, Superintendent der DIO-
Zese Pleß und Pastor VOTN Pleß (Oberschlesien), mit einem Vorwort den

Band seIiıner „Geschichte der Arianischen Häresie HIS ZUur niscnel-
dung Vvon aa Il heraus Der Band „Geschichte der Arianischen
Häresie Von HIS Constantinopel, VonN 3925 HIS ß folgte 1883
el an wurden verlegt bel Bertelsmann In Güterslioh

In dem vorliegenden Gedenkartikel Zur Erschel des erkes VvVor

100 Jahren ist nNur der Band des Gesamtwerkes berücksichtigt; eIn
Gedenkartikel ZUu  3 Band kann später erfolgen.

Das mır vorliegende Werk ist von drei besonderen Merkmalen gekenn-
zeIC|

S ist, ohilologisch esehen, eın exaktes Sammelwerk: Fiıne ull VonNn

Auszügen Aaus den Schriften der Kirchenväter VOT, und nach Con-
stantın, dem Großen, ırd eboten, und ZWarTr In den prachen, In ene
SIe erfaßt griechisch und lateinisch, mit Angabe ihrer erkun
und mıit Hinwels auftf Parallel-Literatur.

ıst en kirchengeschichtlich umfassendes Werk ES hinern In
die Geschichtsperiode, die gekennzeichnet ist Uurc| Constantın und
seiıne ne, die der Einigkeit des Reiches wiıllen alles iun mußten,

die christologischen Streitigkeiten, die das eIC| und die Reichs-
kirche erschüttern rohten, klären

FG ist, theologisc esehen, eın einseltiges Werk, Or Von S@I-
lNle  3 Anfang IS seiınem Ende, wIıe schon der besadgtl, daß die
Glaubensurteile des TIUS Von vornhereın als Häresien oder Ketzereien
abgetan werden

eın Versuch, den Verlag Bertelsmann dazu bewegen, das genann
erk Wilhelm Zu 100 Jahr seIınes FErscheinens MEeU erauszu-
escheiterte aran, daß heut das FErscheinen dieses erkes n
Auflage den gewünschten Leserkreis finden würde, zumal eson-
ders Interessierte das Werk In Antiquariaten onl noch auftreiben
wurden

Die ung, die das Werk wIie eIn durchzieht, kennzeich-
net en Wort des Ambrosius (Epist 32), das KOlliNng dem Vorwort
seinem ersien Band voranstie
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„Sequor traktatum Nicaenı concilil, QUO NeC MOTS, neC ladıus
noterIt separare!”

Voraussetzung ZUr Durchführung seIiıner Arbeit fur den eriasser
drel rien Von Quellen

die Heilige Schrift,
die in vorliegenden Schriften der en Kirchenväter,3 einige dem Verfasser damals greifbare kirchengeschichtlichen erke,

enen nennen SINd
Dr. Dorner „Entwicklungsgeschichte der re Von der Person
Christi!, Teıl |“‚ 1845
Dr. Heifele „Conziliengeschichte ohne Angabe des rS'! Jahres
Dr. Mohnhler 33  er heilige Athanasius  66 ohne Angabe des rSscCcH Jahres
Friedr. Böhringer: „Die Alte Kirche, sechster Teıil das Jahrhundert”,
874

Das Buch zunacns hinen In die beiden damals kirchengeschicht-
lıch bedeutsamen Stadte Alexandrıa in Agypten und Antiochien in
Syrien
Dort als theologische Ausbildungsstätten Katechetenschulen
entstanden In Alexandrıa unier dem Einfluß res runders Pantänus
uUund seIınes großen cAhulers ITUS, Javıus Glemens n Antiochien unie
der Wirksamkeit des Lucian VOT/\N amosata, des theologische Lehrers
Von rTIusS

In Alexandria wurde die Gottmenschlichkeıi des „LOGOS ,  “ des
Sohnes Gottes (siehe Johannes-Evangelium, Kapıite!| VOoOrT allem
den Bischof Alexander Klar bezeugt und jede Art einer Subordination
oder Geschöpflichkeit des Sohnes enischieden abgelehnt: damıiıt War
Von dort Aaus die orthodoxe Inıe In der christologischen einwand-
rei Testgelegt.
DIie antıochenische Theologie unterstreich ZWaTrT siar die unvergleich-

Erha  eit des Sohnes, spricht auch VOTI seIiıner Herrlichkeit,
aber seIın Pleroma und amı seIıne Gottlichkeit, arum auch seiıne

goöttliche Zeugung ebenso enischieden ab, mac| ınn amı zZu  3 Objekt
menschlicher Spekulationen.
Daß In der christologischen früher oder später, einem
entscheidenden Kommen mu  e! Iag auTt der Hand

in Arius Kolling eınen mit dem Stache!l des Neides ausgestat-
eien Streber, der, selber glänzen, den Streit heraufbeschwor.
Er War beim us des reites sSchon in vorgerücktem Iter und
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versian seın uvorkommendes, einschmeichelndes esen
viele Freunde gewinnen, anderen uUSseDIUsS VoN\N Casarea, den
„Vater der Kirchengeschichte”, und UuUSeDIUuSsS Von Nikomedien, der dem
Kaiser Gonstantıin sehr nahe stian So hoffte YNIUuUS NIC| ohne un
in dem MNun beg!  n  en amp der „Held des Streites  c werden

einen kleinen, aber Tolgenschweren, Satz des rIus
Han, hote Ouk an  6 „6S gab eıne Zeit, In der der Sohn NIC| er|u
1e] der In das Pulverfaß enn nach dieser Aussage WäarTr der
Sohn nıchts anderes als „Ktisma  I und „POolama”, als und
rkzeug Gottes, also dem ater untergeordnet.
Diese Behauptung machte YNUS auf einer der Disputationen, enen
Alexander In Hestimmten Abstäanden und bei Hesonderen Gelegenheiten
die Geistlichen seInes Sprengels, dem auch TUuS ehorte, Immer
wieder eingeladen
Das War eine ungeheure Behauptung, wiıe sie vor TMUuS noch niemand
gewagt So War der Streit unausbleiblic!

Die Kampfparole der orthodoxen Partel, Von Alexander epragt, hieß
„hnomousios  c „mıit dem ailer In einerlei esen, Uurc| weilchen {{
geschafien Ist1

Alexander die Pflicht als Bischof, entscheiden, ob Arius bloß
„abgeirrt” WAar, oder, oD ET Dewußt den Glauben der Christenheit Velr-
wWirren wolle

Noch dachte er IC| eIn „Pereat!” YTIUS gegenuber. Fr machte viel-
menr nach eiıner Vorladung beider Parteien den Versuch, TIUuS zur
anrneı zurückzuholen. Doch wurden die unüberbrückbaren
Tiefen des Abgrundes daß fur artelen eın Zurück
NIC| mehr gab Als Jjese Versuche sIch als vergeblich erwiesen, wurde
Arius auftf einer Synode In Alexandria 3718 als abgesetzt erklärt

100 agyptische und lIbysche Ischo{Te, die rheit, sich
Arius

Der Absetzung als Bischof folgte 320 die xkommunikation.

Arius aber ustete In der Stille welterem ampT, Im eneımen uniter-
stützt VvVon seiınen beiden genannien reunden

3D3 wurde Gonstantins chwager und Mitkaiser LIiCINIUS entscheidend
geschlagen. Konstantin ubernanm als Alleinherrscher die aC| uber
das gesamte romische In Ost und est

158



Auf einem Besuch In Agypten hoörte er Von dem dogmatisch
der dort ausgebrochen WarT, und das Verlangen, eiıne in Jjeder Beziehung
versonhnte Provinz iinden, rachte ıhn autf den edanke persönlich
eINZUG reifen

sandte eınen der edelsien Theologen der damaligen Zeit, den Bischof
HOosIus Von Cordoba, nach Alexandrıa, dort die Streitiragen Ort
und Stelle klären, erkannie aber bald, dal3 SICH hier 16 en
IcNnes Theologengezänk andele, Sondern eınen ampT, der
den Fundamenten seInNnes Reiches utteln begann und der Einheit
des Reiches und der Kirche willen bald eendet werden mMUu  el denn
Hosius Von Gordoba War ohne eiIiwas erreIicCc| aben, wieder zurück-
ekehrt.
Das MNun folgende Dersönliche Eingreifen des Kalsers fuhrte 325 zu  3
KONZI! VOoTl Nicea!

Vor dem Beginn der S  I  u des Konzils aßt Kölling die wich-
tigsten theologischen en der Heiden Theologen Alexander und
Arius

Die Theologie des rTusS ott Ist das lec|  In einzigartige, elr-
gleichliche Sein und Herrschen; ET alleın Ist der Anfanglose; existiert
der aiter auch Vor dem Sohn Der atier ıst die alleinige Causalität,
der alleinige Quellpunkt iur lles, zusammengefaßt: das eroma

SO ist der Sohn der VOoO aler ezeugte, also Nicht-Gott! Gott Wäar
IC| Immer ater, eSs gab eine Zeit, er IıSOJler MNur Gott und NIC|
Vater WAaärT. Der Sonhn War also nIC| „der 000S  6 SONndern einer von
vielen moglichen Der Sohn ist SOoMmMI eIn Mittelwesen zwischen dem
Schailfenden Gott und der ideel|! und prinziplell l  en Welt, fur eren
Erhaltung und Vollendung der ater en „Medi rauch(te, WOZU er
den Sohn einsetzte
So Ist das Gottliche Im Sochn NUur eın unbestimmtes Etiwas

amı gıibt Arius dem Vater lles, dadurch dem Sohn lles neh-
men! Was uUbrig bleibt, ıst „eine armselige Theologie ohne Saft und
ra&, E

Die Theologie des Alexander uUund des Athanasius, der unierdessen ZUr
ersien ra neben Alexander in der Katechetenschule In Alexandria
herangereift Wa  %.

el e  en AUus Vo Zentrum neutestamentlicher Theologıie, WODEeI
Ihnen das Johannes-Evangelium mit seiınen klaren ussagen das Geleit
gIibt
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Joh 11 Im Anfang Wäar der „LOGOS ,  “
Joh * denselben IS  es geschaffen!
Joh 3,16 Also hat Gott die elt eliebet, daß er seiınen eingeborenen
Sohn gab!
Joh 10.183 HOR und der ater sSind Eins!” spricht der

auchn Hebr 13,8 y  esus TISTIUS, gestern euitie und erselbe auch in
Ewigkeit!“

Köolling, der In Oberschlesien In den fürst! Plessischen Kohlengru-
ben „Zuhause  c WAar, konnte dieses Kapitel abschließen von Atha-
nasıus

„In treuer Bergmannsarbeit ScChafitiie er das exegetische Material herbel,
das el ZUr Stützung seiıner Theologie benotigte. wWwurde Alexander
und mit In Athanasius immer mehr

„eine apostolische Gestalt,
In der Kirche gewurzeilt,
In der Schrift machtig,
In der re reıin evangelisch, ohne auch nNur das geringste Tuttelchen
unevangelischer Beimischung ezeugen“.
Die Fronten Klar, als das Nizanısche Konzil siıch VOT der christ-
ichen elt In der Ara und unier der Mitwirkung Constantins abzu-
zeichnen begann.
Dieses Sie Okumenische Konzil WUurde VoO Kaiser erufen, der amı
die Kirche zZur Staatskircheer

„Der kailserlichen Exekutive stian eiıne ale Legislative In episko-
Zusammensetzung gegenüber“.

Der Kalser bestimmte Nicea, eın Städtchen Von 1500 Einwohnern in
Bithynien, In der Nähe seIiıner SICdeNZ, als Ort für das KOonzil

Auf diesem Konzil alle Lander des konstantinischen Reiches
vertreien, In welchen die Kirche ScChon Organisationen gebrac|

Von den Patriarchen erschienen persönlich:
Alexander Von Alexandrien,
akarıus von Jerusalem und
Eustatius Von Antiochien
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Der romische Patrıarch Sılvester WäafTr sSeINeSsS en Alters
Uurci seIıne beiden Legaten veritireien Auch aıen hatten das eC|
das Wort ergreifen; aurftf den Journalistentribünen sah mMan auchn
heidnische Philosophen. Der Kalser eiınen Hermeneuten neben
sich, der, selbst ohne Jjeglichen Einfluß, dem Kailser fremde prachen

ubersetzen

Das KOonzıl dauerte VvVon Ende Maıi DIS Ende August 325

theologische Gruppen hatten sSiıch herausgebildet:
Die starke „Rechte“*, eführt von Alexander mıit Athanasius, Eustatius,
Makarius, Hosius von Cordoba uUund anderen nier nen auch
„Confessores“, die während der Christenverfolgungen Im romiıschen
eIlC| nıcht apsi  66 Gefallene geworden Sondern standhatftft
und ireu geblieben und Im Martyrium gestanden hatten

azZu kam das „rechte Zentrum“”, eführt Von IUS VonNn Casarea,
NIC| unbedingt klar bıblisch-theologisch, SONdern auch olffen fur
arlanische edanken

uberdem ist das „Iinke Zentrum  DL NeENNeEN, das uUSeDIUS Von NIKO-
medien darstellte, siar Arius nelgend, und doch Immer bereit,
auch mıit den Orthodoxen halten, SOWEeIt irgend gIng
DIie „‚Linke*“ Wurde Von Arius eführt und Wäar auf seIıne Theologie VeT-
DfI ichtet

Den Vorsitz dürfte, ohne daß feststeht, wonl Hosius Von Corduba
eführt en Das nımm Man arum weIıl er die entscheidenden
Protokolle iImmer als Erster unterschrieb

Athanasius, der Immer mehr der Kopf der „Rechten“ wurde, g -rade Kurz VOT Konzilbeginn ZWE]|I Schriften herausgegeben, die fur die
Christologischen eme bahnbrechend wurden „Über die Mensch-
werdung des 09g0s“ un  & „Der Im hellenistischen Licht“

Nach Öllings Urteil War Athanasius eın Seelsorger Im Sinne der astio-
ralbriefe des Paulus, der e , eriahren aber auchn in der
Dlatonischen Philosophie, VOTN gluhender Beredsamkeit erfullt, gekenn-zeichnet Uurci eıne unerbDbittlic!| lare ellung ZUT eiligen Schrift,Dis In die Tiefen des aubens durchgedrungen ZUuTrT Erkenntnis der
reinen re, IM wahrsten inne des Wortes der ailer der Orthodoxie
Nach Eröffnung der ersien Plenarsitzung 1el der Kalser eıne Rede

die Väter, und ZWar In griechischer Sprache usebIiIus Von aesarea
hat diese Rede überliefert. ıta Constantini, 403)
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In dieser Rede sagtl er unier anderem
3,  on Mir wiırd dieser Bru der Kirche Gottes fur gefährlicher
und SChAhwWwerer alten, als jeglicher rıe und ampT, und das erscheint
mir trauriger als die außerhalb der Kirche

Das aber mochte Icn n diesem Konzıl erleben, daß Alle, In ihren Seelen
est verbunden, die eine und gemeinsame, allen friedliche, das ampf-
zie|] entscheidende Symphonie, schaffen werden, welche als escC

ringen für Fuch als gottgeweihte riesier wohl geziemend seın
dur

Von besonderer Bedeutung die zwischen den Plenarsitzungen
wahrgenommenen Fraktionsbesprechungen, In enen die IS VeTr-

suchten, sich miteinander auszusprechen, dem Wunsch des Kalsers
nach Einmütigkeit entgegenzukommen.
ES wurde He allen Besprechungen darauft geha  y daß das ort der
[ Schrift als Pruifstern fuür alle ussagen theologischer Art im
MI stian Was diesem Pruisterm NIC| standhielt, MUu von
vornhereın abgelehnt werden

So Kam das ernwor der „Rechten  “
„homousios  66 immer mehr zZu Tragen!

Selbst us  JUS VoTN/ aesarea fand, on! dem Einfluß Constantıins,
eın klares z  ß dieser Formel, während der andere USe@eDIUSsS bel
sejner Ablehnung 1e

Arius erhilelt waäahnhrend der zweıten Plenarsitzung als FErster das ort.
Er lie el seIiner Aussage
Sal hote uk an!“

Jjese Forme| wurde Offentlich vorgelesen. Der darauf Wäar

ungeNheuer; entstan eın tumultartiger Zustand; mMan nannte jese
Aussage „verbrecherisch und unbibli  hu und leß rTIUS fallen

Da versuchte USeDIUS Von aesarea eiınen etzten Vorstoß, rotzdem
elr der Formel der „Rechten“ zugestimmt Er schlug des Frie-
dens willen VOT, das zur Beschlußfassung ertige „ Sym Nicaenum“
ZzWar nzunehmen, aber das Wort „homousfius" infach fortzulassen

Was aber dann geblieben ware, ware eIn Bekenntnis „ohne Seele  06
geworden, eiıne altlte, der Ma die Spitze abge  en a  e) und der
Streıit weiıter sıch gegriffen; einer Finheit ware Tur ang
Zeit NIC| gekommen
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entschloß sich der Kalser, ZUuTrT Forme!l der „Rechten“ senmn klares
y  E und amı zu Bekenntnis In der UuNs vorliegenden
Form

kam Z „welthistorischen Stu In welcher die Christenheit
In felerlicher Versammlung auf die des Evangeliums des XII
onntags nach {Irıiitatis „Was un euch Christus? Wes Sohn ist
er eine vVolle offizielle Antwort So DIe Abstimmung e[|-
folgte, der Kailiser stimmte mit Eine uberwältigende, fast einstimmige

stimmte für das vorliegende icaenum in der orthodoxen Form
Nur rTIUS selbst verweigerte seiıne Unterschrift

Der Kaiser sanktionierte die Entscheidung und TIUS In die
Verbannung; seiıne Schriften wurden ZUur V  e  ung verurteilt
DIe „arianische Häresie  66 War ebannt
Als während der Vizennarteier gelegentlich des 20 Jahrestages der
Thronbesteigung des Gonstantin als Caesar die ISCNOTe mıiıt dem
Kalser in Nicaea versammeit verabschiedete SICH Gonstantın
Von nen mMıiıt Tolgenden Worten

ICH lege euch drei ans erz
INIg seın Im e1Is5 in autT den

Iinmütig seın In der Erhaltung des Friedens!

Eifrig seın Im eien iur mich, uren Kalilser, für meııne ne
und fur das Re
Im Jahr 308 siar Bischof Alexander Sein etzter Wunsch VOT seınem
Tod Wäar die das Kirchenvolk, Athanasius seiıner Stelle zZu
Bischof Voln Alexandria wählen, Wäas dem Beifall der e
aucheneschah
Bald aber ürmten SIChH Sturmwolken Hımmel auf
Das sie Feuerzeichen Verwirrungen und Kampifen theolo-
gisch-christologischer Art War der wachsende Einfluß der Constantia,
der IIWe des ICINIUS, fur dessen Enthauptung Gonstantin gesorgt
hatte Constantia War seıiıne Schwester. Sie War dem Ariıanismus gUun-
Stig gesinnt UrcC| das Werben des rIUus, der auch als abgesetzter
Bischof nOcnN Ansehen warb, kam er ais ihr Motfkaplan und Beicht-
er In inren staat; und Constantin, der seIıner Schwester en-
üuber eIn schlechtes Gewissen a  e1 schwenkte bald TMUuS uber

Davon und VO Sieg der „arlanischen Haresie”, DIS hın ZUuU Konzil VvVon
Konstantinopel, das der „Rechten“ 1l  ICI den endgultigen Slegbrachte berichtet der zweiıte Band des hier besprochenen Werkes

Christian Schwencker



Die Evangelische Kıirche der (altpreußischen) Ni
und das Probilem der Heimatvertriebenen

Die Evangelisch Kirche der altpreußischen nıon WäTrT die einzige deut-
sche Landeskirche, die den milıtarıschen Zusammenbruch In den
Jahren 944 und 1945 unmittelbar betroffen wurde Sie verlor NIC| MUurTrT

die Kirchengebiete Posen-Westpreußen, Ostoberschlesien und Memel!l-
land, die SIe ro der Grenzziehun von 1918 als SICH zugehörig
hatten Detrachten kKonnen, sondern auch VvVon ihren innerhalb der deut-
schen Grenzen von 1937 gelegenen Kirchenprovinzen Ostpreußen, den
roßten Te!Il OomMerns und Schlesiens SOWIE die Ostlıch VOTI Oder und
el llegenden von Brande  rg Kirchengebiete, die sich

MUur besondere Kirchlichkeit ihrer Gemeinden ausgezeichnet,
SONdern auch wesentliche el zu Geistesleben und ZUuTrT

Fröm  Ig  it des deutschen Volkes geleistet hatten Jjese Kirchen
wußten SICH der altpreußischen Kirche, die ihnen als „Mutterkirche”“
galt, seit Jahrhunderten SNg verbunden Was Iag naner, als dal sIe
VOIl dieser rer Mutterkirche in der furc!  ar‘ Notlage, In die sIe
geraten in besonderem aße ıl und FOorderung erwarteten?

Die Evangelische ill"l e der altpreußischen der

Aber die altpreußische Kirche befand SsIıch in diesem Augenblick In eiıner
Situation weitgehender ahmung oran Iag das? eiwa aran,
daß ınr bisheriger staatlıcher Partner, der aa Preußen, UurcC| Kontroll-
ratsgesetlZ aufgelöst wurde eWIl rgaben SICH Aaus der age, OD und
wiewelt die Weitergeltung des SOg Preußi Staatsvertrages Vo
re 931 urcCi die Nachfolgeländer anerkannt wurde, in einiıgen
Fallen staatskirchenrechtliche Komplikationen. Aber die Evangelische
Kirche der altpreußischen nıIoONn als sSolche Wäar eıne politische, sondern
eine geistliche eala und das auch nach auben hın NIC| zuletzt
adurch dokumentiert, daß sSIE nach dem Frsten Weitkrieg den rund-
S5177 durchfocht, Kirchengrenzen mußten NIC| mıit den Staatsgrenzen
zusammenftfallen Die geistliche FEinneit der altpreußischen Kırche
siıch VOT allem In der Gemeinsamkeit der Agende und des Gesang-
buches, In Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaftt, Im COomMmMOn
fur gemeinsames Offentliches Handeln Uund In den spezifisch Werten
eiıner Großkirche darges  It, aruniter nicht zuletzt einheitliche Aus-
ildung, Praägung und rechtliche Sicherung des Pfarrerstandes und der
anderen kirchlic)| ıtarbDeliter.
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DIe Grunde für die weitgehende mac| der altpreußischen Kirche,
inrer besonderen Fürsorgepflicht fur die Heimatvertriebenen nachzu-
kommen, agen auf anderem Gebiet DIie üuberwiegende enrneır der
Heimatvertriebenen NIC| diesseits Von Oder oder haltge-
macC| sondern WäaTrT uüuber die EIDe nach West- und Suddeutschland
weitergezogen. wWiIisSschen Berlin und nen Iag damit die Schwere Bar-
riere der Zonengrenzen, diıe In den ersien Jahren nach dem usammen-

wenn uberhaupt, meıls NUur Hegal Dassiert werden konnten
aber entfiel fur die Heimatvertriebenen jJahrelang die Moglichkeit,

die ilfe oder Vermittlung der altpreußischen Mutterkirche In
nehmen DIie fuür die eit der raumlichen rennung in Bielefeld 9E6-

ildete Kirchenleitung der Evangelischen Kırche der altpreußischen
Nnıon fur die beiden Westprovinzen aber versian SICH lediglich als
eIn rgan brüderlicher usammenarbeit ohne Inanspruchnahme VonNn
kKirchenregimentlichen Befugnissen gegenuber der rheinischen und der
westfälischen Kirche
EIN welterer durchschlagender Die Evangelische Kirche der
altpreußischen Union ehörte 945 den „zerstorten  6 Landeskirchen,

sSIe Ihre verfassungsmäßigen Organe HIS autf den Evangelischen
Oberkirchenrat ur den des nationalsozialistischen Staates
eingebüßt hatte Unter Anknüpfung den legalen Restbestand wurde
auf dem ege des Notrechtes eiıne Kirchenleitung der Evangelischen
Kirche der altopreußischen Nnıon eren Spitze der
Generalsuperintendent, spatere Bischof Dr IDellus erufen wurde
Die Kirchenleitun nahm e| die Zuständigkeiten Von Kirchensenat
und Oberkirchenrat In SPrUC| NEeUeE Mitglieder iur die KON-
sistorien der Gliedkirchen innerhalb Berlins und der sowjetischen Be-
satzungszone, ermachtigte die Konsistorien zur Schaffung VvVon Spruch-
kollegien fur die Überprüfung der Haltung VOTI KI  lıchen AmtsträgernIn der nationalsozialistischen Zeit und Anfang August 945 mıit
eıner Verordnung uber die vorläufige Neubildung der Kreissynodal-
vorstände und Gemeindekirchenräte die Grundlage iur den Neuaufbau
der synodalen Organe Von en her Diese ersten Ansaätze eınem
Neuaufbau der altpreußischen Kırche wurden aber uberlagert Urc|
die Beschlüsse der Kirchenkonferenz Vol Ireysa 7.—31 August

der Aaus dem sien MNur dganz wenige Vertreter teilnehmen konnten
Hier Seizltie sıch eine andere notrechtliche KOoNzeption den J1der-
an Von Bischof IDeNUS urcC| die eiıner radıkalen Dezentrali-
sierung der altpreußischen Kirche fuhrte DIe kiırchenleitenden Funk-
tionen, die bisher dem Kirchensenat und dem Evangelischen Ober-
Kirchenrat zustanden, wurden Von den Kirchenleitungen der Provinz-
irchen In nspruc| Was fur die altpreußische Gesamtkirche
noch übrig ıe War Im wesentlichen „die egelung derjenigen inan-
ziellen und verwaltungsmäßigen Angelegenheiten, weilche die Kirchen
der Provinzen für sich alleın NIC| ordnen Konnen“”, insbesondere Nnın-
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sichtlich der Besoldung der Geistlichen und der Kirchenbeamten und
der Versorgung der Ruheständle und der Hinterbliebenen, und das

den Kirchen der Provinzen Vorschläage fur einheitliche Ordnun-
gen AaUuT innerkirchlichem Gebiet machen Wenn auch die Oöstlichen
Gliedkirche nı gewilit das Verhältnis der Kirchenprovinzen
ZUuTr Gesamtkirch weit ockern, wiıe die Treysa-Vereinbarun 6S

vorsahn, und esnalb in einem als „Ireysa „u bezeichneten
VO Oktober 1945 der Kirchenleitun der altpreußischen Kirche und
dem Oberkir  ra  d eiıne el zusätzlicher ompetenzen zugestanden,

doch die westlichen Kirchenprovinzen Rheinland und est-
alen entschlossen, sich VonNn der einstigen Berliner „Zentrale  ß NIC|
mehr dreinreden assen DIie Möglichkeit eIınes gesamtkirchlichen
Aufgreifens der der Heimatvertrieben erga SsICH ers(i, achdem
die Evangelische Kirche der altpreußischen nıon auf den
der außerordentlichen Generalsynode In den Jahren 1950 und 1951 MeUu

konstitulert worden WAärT. Auf der ersien Tagung der ordentlichen Synode
der Evangelischen Kiırche der altpreußischen nıon im Maı 19592 wurden
denn auch gleich en Wort , alle Glieder unserer! Kirche, die ihre
Heimat verloren aben,  66 und en Schreiben die Kirchenleitungen
der Gliedkirche der Evangelischen Kirche In Deuts beschlossen
Auf beides werden WIr spater zuruckkommen

Ungewollt hinderlich fur das Engagement der altpreußischen Kirche als
solcher In der ra der Heimatvertriebenen wirkte sich überraschen-
derweise auch die des Kirchendienstes Ost und seIne uord-
NUuNdg ZUu Bischof VOT Berlin Aaus der reIıl! In Personalunion zugleic|
Vorsitzender der altpreußischen Kirche  ıtun und Prasident des van-
gelischen Oberkirchenrates war) Bischof begruüundete dıe Über-
ragung Von Zustandigkeite der Zentralbehörde auft den Kirchendienst
Ost damit, daß siıch fur das Verständnis der Russen und olen die Kirche
NIC| In sondern In geistlichen Würdentragern, vora dem
Bischof reprasentiere; er ernoTfite siıch adurch eIne Erileichterung der
Verhandlungen Infolgedessen WäaTr NIC| der Evangelische Ober-
kırchenral, Ssondern der Kirchendiens Ost, der die ausgewlesenen Ost-
farrer mıit eiıner Übergangshilfe, auch theologischem Handwerks-
ZEeUG, versorgie und Ostpfarrer und -pfarrfra AUus der sowjetischen
Besatzungszone regelmaßiıgen Rüstzeıiten versammelte, der auch
ur‘ eine umfangrel Kartel die Wiederanknüpfung der Verbindung
Von Gemeindegliedern ren runeren arrern ermöglı Da sich
der Schwerpunkt der sehr verdienstvollen Arbeit des Kirchendienste
Ost ren Leitern LIC Kamme! und Prof LIC Kruska aber
schon Hald auf die geistliche und materielle Betreuung der jenselts Von
Oder und el zurückgebliebenen Pfarrer und Gemeindeglieder VeT-

lagerte, pDe  S sich die Verbindung und der Schriftverkehr mıt den
Heimatvertriebenen In den oben aufgezeigten Grenzen
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allmählich wieder auf die altpreußische Kirche und den Evangelischen
Oberkirchenrat en

Not NIC| Nnur eien, Ssondern zwingt auch ZUu Handeln Wenn
eıne durchgreifende ılfe VOIll der amtlıchen Kirche erwarten War,
mußten die zersireuien Kirchen ZUTrT Selbs  ılfe reiten Infolgedesse
kam Im Jull 1946 auf eıner Konferenz In Frankfurt  aın dem Be-
schluß, Hılfskomitees gründen, die fur ihre Heimatkirche sprechen
sollten Pflege der kir'  lichen und kulturellen Interessen, DEl
der UuC| nach Angehorigen, Förderung der Seßhaftmachung, eratu
und Unterstützung uswanderungswilliger. Gleichzeitig wurde eın Irch-
icher Hilfsausschuß für die Ostvertriebenen, der SOg Ostkirchenaus-
@ e 3 der die ubergreifenden gemeinsamen Interessen Ver-
tretien sollte Das Hilfswerk enutzie die Jungen Gebilde sSOoTort als
Organe fur sSeINe Vertriebenenarbeit, und der Rat der Evangelischen
Kirche In Deutschlan erkannte nen IM Oktober 1946 die kırchliche
Legitimation als „Vertretung der ehemaligen deutschen Ostkirch  66
Praktisch MUu sSIch die Arbeit des Ostkirchenausschusses und der
Hilfskomitees allerdings auf die drei Westzonen De

Imm man alles wird verständlich, daß In der Vorlage
für eIn Wort der SyNode der MNMeuUu konstitulerten Evangelischen Kırche
der altoreußischen nıon die Gliedkirchen der Evangelischen Kirche
In Deutschlan der In der endgültigen Fassung weggelassene Satz
stehen konnte „Wıir mussen als eıne Not VOT ott und den Brudern
tragen, daß Wır bisher In der altpreußischen Kirche elahmt
unser Wort mitdem Freimutzu den enorsam und jeten  6
Dem entspricht die bedauernde reststellung des Vorsitzenden des
Östkirchenausschusses, Oberkonsistorialrat Gerhard Gülzow, |
seinem rulswor auf der Synodaltagun Im WET 1955, die Verbindung
der Kirche der nıon ren zersireuten jedern sel In der vergan-

Zeit ET sehr düunnfadı  66 gEWESEN!: „Wir hoffen, daß Jese
Verbindung in Zukunft verstärkt werden kann, zumal| uUuNnsere Gemeinde-
lleder In der Zerstreuung Im wachsenden aße da, sSIe In den Be-
reIC| anderer Kirchen gekommen SINd, ihre J1e und Anhaäng-
lIchkei die Kirche der Union aben  LL

geistige und geistliche Situation der Heimatvertriebenen

Wie War denn diıe innere Verfassung der heimatvertriebenen SVangde-ischen Gemeindeglieder?
Rückblickend iIrd man Z weifel aran außern müssen, 010 sSIEe In rer
Mehrzahl In der rage der Eingliederung In eiIne leUue Kirche und eIine
NeuUue emernmnde VvVon Anfang eın [o  I1  SY SIEe exyxistentiell! betreft-
fendes Problem esehen Weithin saben sSIe In rer
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Bleibe gleichsam auf gepackten Koffern, bel der ersien Gelegenhei
wieder In die alte Heimat zurückzukehren Und miıt der Möglichkeit eıner

In absenbarer Zeıt rechneten auch nuchterne und kritische
Geister den Heimatvertriebenen SO konnte der DomMMEersche
Pfarrer Ir In der Rede, mıit der eT auf der ersien Oordentlichen
altopreußischen Synode Im Maı 1952 die Vorlage fur en Wort die
Heimatvertriebenen einbrachte, VOoN\N ‚einer Art kirchliche und Irchen-
reC|  lıchen Schwebezustandes  66 sprechen, der AFur eIne polıtische
LOSUNG der politischen rsachen behoben werden onne Daß Deutsch-
land fuür den verlorenen rıe nach dem ehernen Gesetz „Vae victis!”
wurde zahlen und Gebietsabtretungen n Kauf nehmen mussen, konnte
ZzWarTr NIC| zweifelha sSeIN; aber Im rns amı rechnen, daß die
Demarkationsilinie Oder und eiınmal als Grenze festgeschrie-
ben werden und die Gebietsabtretungen praktisch eiıner Amputation
gleichkommen wurden, ware noch Viele re lang auch den Verantwort-
ıchen als eıne unvorstellbare umutung erschienen So konnte denn
auch die auf der zweiten Tagung der außerordentlichen eneralsynode
VO DIS ebruar 931 Hbeschlossene Grundordnung der van-
gelischen Kirche der altpreußischen nıon In Artikel estimmen „Die
Gliedkirchen SINd die bisherigen Kirchenprovinzen der Evangelischen
Kirche der altpreußıt  nen nıon  e also auchn der Kirchenprovinzen in
den geraäumten Gebieten) nier den berufenen Synodalen von
952 je ZzWEeII Vertreter AaUuUs Ostpreußen, Danzig-Westpreußen und
osen, waäahrend Im darauf, daß eiıne lesische und eiıne DOM-
mersche Restkirche mit den Kirchenleitungen In Gorlitz und Greitfs-

und die Berlin-brandenburgische Kirche noch realıter existiertien,
Vertreter Aaus dem schlesischen, dem DOoMMEerschen und dem Ostbran-
denburger Hiılfskomitee MNUur als mitarbeitende asie eingeladen wurden
DIie Zanl der Vertreter wurde spater auf drel, Im Jahr 1970 auf eiınen

Konsequenterweise verirat die altpreußische Kirche die
Von den Gerichten ange anerkannte Rechtsauffassung, daß die Ge-
meırnnden In den Ostgebieten NIC untergegangen seien, sSsondern fort-
bestunden, und bestellte eshalb Tur Westdeutschland eınen onderbe-
auftragten, der die ermögensrechte der Gemernden uUund erbDande aus
den geraäumten wanhnrnahm on 23 Oktober 1947
die Kir|  enleitun DE@e] der Polnischen Staatsregierung In arschau
eiınen ausdruc|  Ichen schriftlichen Rechtsvorbehalt hinsichtlic| des
KIr|  lıche Eigentums In den geraäumten en rhoben Auch als
die altpreußische Synode auf Drangen der Regierung der Deutschen
Demokratischen 12 ezember 1953 den amen der Kırche
In „Evangelische Kırche der Union  6 anderte und Artıkel eine neue
Fassung gab

lıedkirchen der Evangelischen Kirche der Union SINd die Kır-
chen, die In ihrer Ordnung die Gliedscha Testgestellt aben,
und SOlche Kirchen, die auf ihren Antrag Im Benehmen mit der
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Evangelischen Kırche In Deutschlan urc| die Synode der van-
gelischen Kirche der Union aufgenommen werden“”,

sSIe doch gileichzeitig folgenden SC|
„DIe Synode bestätigt ıhre geistliche Verantwortung fur ihre Ge-
mernden und ihre Gemeindeglieder In der Zerstreuung Im sien
Sie beauftragt den Rat der Kirche, eın furbittendes rubwor
Jjese Gemeinden und Gemeindeglieder ichten und In welte-
ren Verhandlungen mıit der Evangelisch-Augsburgischen Kiırche
in olen lese geistliche Versorgung bruderlich ordnen

Bezeichnen fur die Sorgen und Hoffnungen der Heimatvertriebenen
In der damaligen Sıtuation Wäar en Antrag des Schlesische n_

in Westfalen, daß In reformierten emernden die Moglı  el
eiıner zusaätzlichen Unterweisung der Kinder der schlesischen Flücht-
inge In uthers Kleinem Katechismus, eiwa autf dıe auer eines halben
Jahres, geschafien werden mochte In der Begründung des ntrages
auf der SyNodaltagung der altp  hen Union Im Maı 959 den
Synodalen Superintendent Dr er nıeß „Wır amen sonst)
In die Heimatprovinzen mıit einer Jugend, die eıls lutherisch, eıls
reformiert Im Katechismus unterrichte Ist und sıch dann wieder NEeUu
umstellen 66

DIie ersimals Im August 955 seilitens der Sowjetunion bekundete AD-
lIehnung eıner Wiedervereinigung Deutschlands und die sıch von da ab
Immer deutlicher abzeichnende Unmödglichkeit, dem ges  en
Status QUO eIiWAaSsS andern, ljeßen die ung auf eIne ucKkenr In
die alte Heimat nach und nach versiegen. ES Iıst vielleicht zufallig,
daß In jese Zeit auch die ersien ernsteren Auseinandersetzungen über
die konfessionelle Eingliederung der Heimatvertriebenen fallen

Aber noch eIne andere, geschichtstheologische Konzeption Dbestimmte
die Innere Verfassung vieler Heimatvertriebener. Sie Kam auf der Synode
der Evangelischen Kirche der altpreußischen nıon Im Maı 19592 sehr
nachdrücklic! ZuUur Geltung daß D näamlich NIıC| eiInzelne Gemeinde-
lieder, Sondern emerinden und Kirchen, mıit eiıner eson-
deren Segensgeschichte, seilen, die ihre ang  mite Herimat verlassen
mußten, und dalß ott in der Begegnung der Auinahmekirchen mıit rem
andersartigen Kirchentum viellericht auch die Selbstsicherheit des eige-
nen Kirchentums In stellen und SIE dadurch SCdgNeEN wolle
„Die Aufnahmekirchen und -gemeinden SsIınd nNur die ebenden,
Sondern IC} auch die Empfangenden, Weln SIEe die IM rliuchtlings-schicksal siIe selbst gestellte WI  ICI oren Nur als die eNn-seitig ebenden Uund Empfangenden konnen siıch Christen, Gemeinden
und Kirchen mıit ihren Von Gott geschenkien besonderen en De-
geg Wor: der altpreußischen Synode VO  Z 15 Maı 952 die
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Kirchenleitungen der Gliedkirche der Evangelischen Kirche In Deutsch-
daß die Kirchen AaUus dem sien ihre Herimat verloren

aben, SIE KeINESWEIS aufgehört Repräsentativen
UuUs fand Jese Konzeption arın, daß siıch In LübecCKkK, wohin viele
FU  I auf dem Seeweg uber die stsee VonNn Danzig AUuUSs elangt

eine eigene Kirchenleitung der Evangelischen Kirche VOoTN DanzIig-
Wes  euben Aaus liede des früheren ZI Konsistorı ums
iIldete Das schliesische Hilfskomitee, die „Gemeinschaft evangelischer
Schlesier”, sıch SCNON bald Im „Kirchentag”“ eIn leıtendes
mMit synodalem Charakter. Entsprechen kKonnte der Konvent evangeli-
scher Gemermnden Aaus Pommern Pommersches Hılfiskomite im
ebruar 1959 die eitung der altpreußischen Kırche den Antrag
Ichten „Die Evangelisch Kirche der altopreußischen Union moöge sich
den leıtenden Stellen rer vertriebenen Kırchen und eren Teilen
weiter verbunden wissen, sIe mıit Rat und Tat unterstutzen, fur eren
Vertretung In der altpreußischen Synode Sorgen e Man ırd auch

üubersehen kKOonnen, daß fur die Gliederung der siıch rasc Hılden-
den, Von der Evangelische Kirche der nıon eistig und finanziell
unterstutzten Hıliskomitees nach ren Herimatkırchen (Sschlesisches,
DomMMEersches USW. Hilfskomitee) MNUuTr Draktische Überlegungen
Dbestimmend sondern daß sıch darın auch der meldete,
eiıne Art „‚Kirchli Notregiment in us vagantiıum“ Benn) arzu-
stellen Bezei WAarT, daß noch Im Jahr 1953 eiIne Dissertation VvVon

ayer uüuber die Re  sstellung der vertriebenen Ostkirchen breite
Zustimmung finden konnte, In der die ese verireien wurde, DE der
Mitgliedschaft der Heimatvertriebenen In ihren Aufnahmegemein-
den und -kirchen onne siıch nNur eIıne ‚Gastmitgliedscha han-
deln Auf der altpreußischen Synode wurde eshalb mit Nachdruck die
Meinung vertreten, daß die aßnahmen der kirchlichen Gesetzgebung,
die den Übergang einzelner Gemeindeglieder, eiwa beim MZUu von
eıner Kirche In eIne andere, regeln, nicht auftf die gewaltsame Verdrän-
Ygundg Jganzer Kirchen angewandt werden konnten In dem oben erwähn-
ten Schreiben der altoreußischen Synode die Kirchenleitungen, wird

die 010 der allgemeın verwandte Begriff der «EIN
gliederung “ für das Desondere geistliche Geschehen, das sich
hier handle, angemMmessen und ausreichend sSel „Wir köonnen Uns der
ernstien rage nicht entziehen, ob die Kırche die Stunde der eIm-
uchung Gottes Von Anfang reCc erkannt hat Wir
uNs dann EWl die Verheißung der Gottes und die unse-
rer Verantwortung uber Jjese Heimsuchung verkürzt, WeTrnin wır meınnen,

handle sıch entscheidend die age, wıe die heimatlos ewor-
enen in die Aufnahmekirche eingegliedert werden konnen Da die
Verfasser dieses Wortes e] auch ganz Lösungsmöglich-
keiten edacht aben, ergibt sich AaUus einem Passus der Vorlage, der In
der endgültigen Fassung weggeblieben ist arın wurde auf das uster
und Vorbild der Fluchtlingsgemeinden Niederrhein und der huge-
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nottischen, pfalzischen und Salzburger ExXulantengemeinden verwiesen.
Aber man Iırd doch nuchitern ilragen mussen, miıt solchen Verglei-
chen und den darın verborgenen Ansprüchen die Situation der Heimat-
vertriebenen uüberzeichnet worden ware enn hinter der AUus-
wanderung der Hugenotten stan eiıne reie Entscheidung, namlıch der
Entschluß, diıe reue gegenüber dem Evangelium stellen als
die J1e Zur angestammten Heimat, waäahrend tur die Austreibung der
re 944 und eben dies kennzeichnend Waär, daß sSIe ZWaNndgdS-
weIlse und den Betroffenen MeIlIs ren Willen auferlegt
wurde, VO  3 nationalsozialistischen Gauleiter, Was NIC| VETYESSEN WeTlr-
den sollte, oder von den Ostlichen Slegermächten. AazZu Kam eın ande-
165 Die Ansiedlung der Mugenotten Wwurde systematisc)} und uDer-
legt vorangetrieben. Sie konnten eigene olonıen bilden und ekamen
Privilegien. Den Heimatvertriebenen der 1945 und da-

bot sich eıne hılfreiche Hand, die ihre Ansiediung planmaßıg
und weitraäumig organıisierte, Infach we!ıl eIine sSolche Hand In dem
damaligen allgemeinen a0o0s des deutschen Zusammenbruchs NIC|
vorhanden War uberdem die Austreibung der bel Kriegsende
noch zanhlreich vorhandenen Deutschen AUus den ebleien jenseits VOTI
Oder und el systematisch, Sondern wilikurlic| In verschiedenen
großen Schüben, die SICH IS in das Janr 949 inzogen.
So War denn meıs Von ulallen abhängıig, die Vertriebenen Aaus
den Flüchtlingslagern heraus angesiedelt wurden Geschlossene gro-
Bere Siedlungsgebiete iur die Schlesier, die Östpreußen, die Posener,
die anziger oder Pommern SINd entstanden arum be-
ran SIıch das VvVon der altopreußischen Synode 952 beschlossene
Wort „An alle Glieder uUuNnserer Kirche, die ihre Heimat verloren aben  66
aut die ahnungen, darauf achten, daß die ruhere kirchliche Ge-
MeıInschaft der Heimatvertriebenen Jjese indere, In ihre Meue
Gemeinde hineinzuwachsen, SICH in eiıne alsche Leidenschaft des
Kampfes für ihre Rechte hineintreiben assen und In der Forderung
nach ucCKkenr In die alte Heimat NIC| Haß und Vergeltungssucht aum
en uchtern esehen, bedeutete das nichts anderes als die Mah-

NUNg, sich mit dem LOS der „Eingliederung“ abzufinden, eiıner Ein-
gliederung, die Draktisch auf eIne Absorption hinausilief.
amı wurde Von der Wurzel her die MO  ichkei abgeschnitten, das Vor-
läufige, nterimistische der Fluchtlingsexistenz noch g  a  lnalten. In dem Schreiben die Kirchenleitungen der Gliedkirchen der
zvangelischen Kirche In Deutschlan die Synode allerdings noch
andere Akzente geseitzt; avon wird weiter en die Rede seın Der
sie Vorsitzende der „Arbeitsgemeinschaft der Hilfskomitees Aaus der
Evangelischen Kirche der altpreußischen Union“, Pfarrer Dr.oder sıch In Zusammenarbeit mit der Kirchenkanzle!i F Verdienste

die ache der Heimatvertriebenen erworben hat, MUu Schon bald
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folgendes azı seıiıner Erfahru ziehen „Jede L andeskirch geht
avon AQUS, daß sIıch die Vertriebenen ganz gleich, woner sSIEe kom-
Men n die NMeUuUe Landeskirch bekenntnismäaßig einzugliedern en  “
das sS@| ZWar verschieden, die Absicht aber uberall die leiche.
Die ausgeprägte Kirchlichkeit der meisten Gememrmnden in den Ostlichen
Kirchenprovinzen der altpreußischen nıon hat ZWAar in manchen Auft-
nahmegemeinden eiıner Neubelebung des gottesdienstlichen und
eindlichen Lebens eführt; aber das 1 eıiıder meIls MNUurT eIine
Übergangserscheinung, In der pDaßten SIch die Heimatvertriebenen
schon ald der meıs reduzierten Kirchlichkeit rer urmna  e_
irchen und -gemeinden

Die konfe:  eile der altpreußischen Kirche

ESs ist wichtig, In UuNnserem Zusammenhang aran erinnern, daß die
nion, wıe sSIe In Altpreußen Friedrich Wilhelm In den
Jahren zwischen 817 und 1834 verwirklıch worden Ist, eıne orge-

hat Nachdem namlıch Urc| den Vertrag von Xanten 1614 die
reformierten Gebiete eve und Mark das lIutherische Brandenburg
gekommen standen sSIıch In den preußı! Kernlanden nıcht
MUuT evangelische und katholis rs sSsondern auch | utheraner
und Reiformierte In Kultus, und Kirchenverfassung gegenuber.
Der brandenburgische uriurs Johann Sigismund War Im Jahr 1613
zu reformierten Bekenntnis ubergetreten, verzichteie aber aut das
In nach damalıger Auffassung zustehende ecC| auchn seIıne uthe-
iIschen Untertanen zu Überrtritt zwingen, und mit diesem
erstmaligen Akt staatskirchenrechtlicher oleranz die außeren und Inne-
ren Voraussetzungen fuür die NnıonN Der Wunsch, die konfessionelle

inrer Untertanen uberwinden, machte die Hohenzollern
Im Desonderen Tragern und FOorderern der Unionsidee Wenn siIe
und ihre Unterhändler Del den Religionsgesprachen auch AUus rer Par-
teinahme fur den Galvinismus kein Hehn! machten und In Finzel-
entscheidungen gele  en Harten kam, die den Widerstands-
wiıllen der lIutherischen Stande und asioren MNur noch starkten, lie
doch Im großen und ganzen der der Oleranz erhalten; eine
Kirchen- und Abendmahls:  meinschaf zwischen den beiden Konfes-
sionen Sollte ETZWUNOGEN werden Die entscheidende Wendung
AT Nıon rachte der Unionsauftfruf Friedrich eIms 217 ei0or-
mationsfest 1817 Er rklarte arın, daß er selbst das Sakularifest mıit
der Vereinigung der bisherigen reformierten und Iutherischen Hof- und
Garnisonsgemeinden einer evangelisch-christlichen emermnde feiern
werde, und Oorderie ZUur Nachahmung auf. Die Lehrunterschiede ZWI-
schen den reformatorischen Bekenntnissen wurden In dem Aufruf als
„außerwesentlich”“ bezeichnet; sie sollten „‚unter dem Finfluß eine
esseren Geistes  6 beseltigt werden, In der „Hauptsache Im Christentum“
seien el Konfessionen eINns  “ Gleichzeitig versicherie der OnIg,
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elr S] weiıt avon entfernt, jemandem die Union aufdrängen wollen
Serin Aufruftf and VOT allem Im Westen der Monarchie begeisterte Zu-
stimmung; zahlreiche lutherische und reiormilierie emeırnden schlossen
SsSICH dort „evangelischen” emernnden Aber zugleic!
stellte siıch heraus, daß dıe Iutherischen Ker  ıe des oreuß!
Staates onl Dereit den Reformierten Kirchen- und Abendmanıis-
gemeinschaift gewahren, ihrem lutherischen Bekenntnis jedoch
festhalten wollten amı sich die Notwendigkeit, den Sınn der
nıon erneut durchde und erläutern; die amtlıchen Verlaut-
arungen dazu sich HIS n das Jahr 1860 hın Was Friedrich
Wilhelm ursprünglich vorschwebte, War eIine KONsensUuSs-
nıon Vereinigu des Iutherischen mit dem reformierten sollte
eın gleichsam oheres drittes Bekenntnis entstehen, das man
IS schlec!|  In „evangelisch” oder „uniert” bezeichnete In eıner Ka-
binettsordre des KONIgS Vo Jahr 834 Ird Jjese Zielsetzung korrigiert
Uund auf die Verwirkli eiıner foderativen nıon beschränkt „DIie
Union edeuie kein des bisherigen Glaubensbekenntnisses
Uurc| den Beitritt inr Iırd MNUur der Geist der und ılde
ausgedrückt, welcher die Verschiedenhnheit einzeliner Lehrpunkte der
anderen Konfession NnıC mehr als den gelten |1aßt, ıhr die außere
kirchliche Gemeinschaf versagen..“ Man verheimlicht sıch also die
noch NIC| behobenen Lehrunterschiede NIC| sieht J1ese aber
ehr als kirchentrennend weIl die unterschiedlichen reilorma(torIı-
sSchen Bekenntnisse Uurc| eINne gemeinsame asıs in der von der
Rechtfertigung verbunden SINd TISIUS alleın, die Schrift alleın, alleın
AQUus Gnaden, alleın den Glauben arum bejaht man den usam-
menschluß In eıner Kırche, insbesondere auch die Zulassung Von Ange-
hörigen eInNnes anderen Bekenntnisses zZu Abendmahl, nıcht MNUur Aaus
Gründen bruderlicher 1eDe, sondern weiıl Man überzeugt ist, daß eın
solcher Zusammenschluß eine u Hreite gemeinsame
evangelische gerechtiertigt Ist Dieses foderative Verständnis ist
DIS zZu eul Tage für dıe Evangelische Kirche der Union d-
egend YEWESEN. Daneben dartf allerdings das Von\ sien nach Westen
wachsende Gefälle Zur Konsensus-Union ubersehen werden

Wie War MNun die konfessionelle Ge  engelage innerhalb der Evange-
ischen Kiırche der altpreußischen Union Vor dem ZusammenDbruc der
re In einem der etzten KI  { Jahrbucher, die nach
933 noch erscheinen konnten, wurde die Gesamtzahl der reformierten
Gemeinden in der altpreußischen nıon mıit 100 ngegeben und ZWar
verteilten sSIıch ljese zur Haltfte Aauf die beiden westliıchen und
die saämltlichen Ostlichen Kirchenprovinzen. Von den reformierten Ge-
merinden Im sien ıst der roßere e1] dem etzten zZu
en Im Gorlitzer Kirchengebiet gibt nur noch eine reiormiliertie
Gemeinde, die siıch dem Deutsch-reformierten Kırchenkreis In Berlin-
Brandenburg angeschlossen hat, und die Evangelische Landeskirch
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Greifswald besitzt eute eiIne einzige reformierte Gemeinde mehr.
Von Ist verständlich, dal3 sich die noch übrig gebliebenen
Ostlichen altpreußischen Kirchenprovinzen, als sSIEe sich nach 1945 als
selbständige Landeskirchen und Gliedkirche der altopreußischen nıon
organisierten, In den Praambeln rer Kirchenordnungen als „Kirchen
der lutherischen Reformation“ bezeichneten, zumal siıch die Orı
reformierten Gemeinden, zu el als Hof- und Schloßgemeinden,
Zu TeIl als Exulantengemeinden, urchWw erst seit dem EFEnde des
Dreißigjährigen Krieges gebi hatien Was den Charakter des alt-
preußis  n Luthertums etr! kann GT, zuletzt als ol der
mehr als hundertjahrıgen Kiırchen- und Abendmahlsgemeinschaft mMit
den Reformierten, als ıIreniIsch bezeichnet werden Man hat mMıiıt einem
gewissen eC| darauftf hingewlesen, daß sich die Heimatvertriebenen
Z großen Teil res lutherischen Bekenntnisstandes NIC| bewußt

eben weiıl das Verbin In der altpreußischen nıon imme
er stand als das Trennende Als symptomatisc! dart die Feststellung
eIınes kKlugen schlesischen Theologen gelten, der als Flüchtling nach
Ulm verschlagen Wurde und dort als Religionslehrer atıg Wäar Im würt-
tembergischen Ulm S] er SsIıch als 9y  esserer ,  “ Im Dayı Neu-Uulm
dagegen als „schlechterer” | utheraner vorgekommen. arum iel
die ers ordentliche Synode der altpreußischen nıon fur nÖtIg, In ihrem
Schreiben die Gliedkirchen der Evangelischen Kirche In Deutschla
Vo Maı 19592 folgenden atz einzufügen „Aber auch dort, uthe-
rische Gemeindeglieder der altpreußischen nıon in Iutherisch KON-
fessionell bestimmten emernden eDen, rechen oft ernste ote auf,
die sıch aus einem verschiedenen Verständnıis des Iıutherischen Be-
kenntnisses ergeben.“
anz anders War die Situation n den beiden westlichen Kirchenprovin-
ze  s Die Landschaften, aus enen sich die westfaälisch Kirche am-
menseizile, konfessionell unterschiedlich epragt: die Gemeinden
Im inden-Ravensberger Land bekannten SICH uberwie  nd Zu l_U-
hertum, die Im Sieger- und Münsterland entsprechend AB} Reformier-
tentium, und die Gemeinden Im rheinisch-westfälischen Industriegebiet,
die ZU großen Teil erst Zuwan  ng Aaus dem sien im
Jahrhu entstanden hatten meıls konsensus-unilerten Cha-
rakter, wobe!l der eprau der Iutherisch geprägten „Ersten Form des
Gottesdienstes“ der Preußt Agende und Von uthers Kleinem
Katechismus die ege! Wa  - In der rneinIıschen Kirche dagegen Wäar der
unilerte Bekenntnisstand in den emerInden vorherrschend. reilich

auch eiıne roßere Zahl VoNn Gemeinden, VOT allem Niederrhein,
entsprechend der Tradition der orl emeinden „u dem Kreuz“,  “
aucn nach rem Beitritt ZUur nıon ihrem reformierten Bekenntnis-
stian festgehalten, wie auch eiıne el von Iutherischen Gemein-
den IM Rheinland gab Rund eın Viertel! der emeinden gebrauc den
Heidelberger Katechismus, in ast der Haitte der emeırnden, darunter
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auch In vielen unlerien Gemeinden, stand uthers Kleiner Katechismus
In ung, während in dem restlichen Vierte| eIn Unionskatechismus,
meIls der Aaus Stücken des Heidelberger und VOTI uthers Kleinem ate-
chismus zusammengeseltzte Rheinische Provinzialkatechismus, einge-

War, eın eindeutiges 7 fur den unlerien Charakter dieser
emerinden ES ist verständlich, daß diejenigen Gemeinden, die auch
In der Zeit der (Konsensus-) Unionsbegeisterun Anfang des 19 Jahr-
hunderts rem reformierten oder lIutherischen Bekenntnis Tesige-
halten hatten, diesem FrbDe der ater weiterhin Ireu leiben ent-
schlossen Während fur die lutherischen Heimatver-
triebenen Aaus dem sien, die in lutherischen emerInden der nıon im
Westen angesiedelt wurden, sich nier eıne konfessionellen
ergaben, Jjese in den reformierten Gemeinden groößer,
als In ihnen NIC| nNur der Heidelberger Katechismus eingeführt, sondern
mels auch die „Andere Form des Gottesdienstes  b In der Preußischen
Agende Von 895 ublıch WAar, die siıch dem des Predigtgottes-
ljensies orientierte Aber auch in den konsensus-unilerten emeIinden
konnten und mußten Schwierigkeiten auftauchen, sofern Jjese eınen
anderen Katechismus als den Iutherischen eingefuhrt hatten

Angesichts der weitgehenden LOcCKerung des Gefuges der altpreußi-
Schen Kirche, die nur noch in den lutherisch gepragten Oöstlichen lied-
irchen eiıne esie Finhelit DOt, und angesichts der eionitien Zurück-
haltung der selbsta  Ig gewordenen Kırchen im Rheinland und in West-
alen gegenuber der einstigen altpreußischen Gesamtkirch eiıner
Zurückhaltung, die NUur Zu  3 kleineren Tell aut die politischen Verhält-
nISSEe und die ungenügenden Verkehrsbedingungen zurückzufuüuhren
War, ist verständlich, daß In den erstien Jahren nach dem Kriegs-
ende sich mancherorts Luther! Arbeitsgemeinschaften etien,
die den eiınes Anschlusses der Ostlichen Gliedkirche der
altpreußischen nıon eIıne Iutherische Kirche eutschlands
Vvertraten oder zumındest mMıit ihm spielten. Aucn In Kreisen der utheri-
Schen Kirchen und der 948 ge  u  n Vereinigten Evangelisch-
Lutherische Kırche Deutschland War diese lebendig, obwohl
Von dort keinerlel Iniıtlatıven in dieser un  men wurden
Um größer WarTr die Enttäuschung, als auf den beiden
der außerordentlichen Generalsynode Im ezember 1950 und ebruar
951 eıner Neukonstituierung der Evangelischen Kıiırche der altpreu-
ischen Union ka  3 Auf diesem Hinte  und ist der ekannte rief-
wechsel! zwischen dem Leitenden Bischof der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kırche Deutschlands, IL andesbischoftf eıser n München,
und dem Prases der altpreußischen Generalsynode, Dr reyssig in
Magdeburg, senen

SS kann 1IC| uUuNnsere Aufgabe seln, diesem Briefwechse! Im einzelnen
ellung nehmen Hier sollen MNUur einige der ontroverspunkte heraus-
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geste werden, die fur den Zusammenhang uUuNseTrTeS TIThemas Wichtig
sind

eıiser bestreıtet angesichts der-kirchlichen Entwic|  u nach 1945
„die Notwendigkeit eıner Neukonstitulerung der Evangelischen Kirche
der altpreußischen nıon überha  e seIınes Frachtens ware e65S5 richtiger
gewesSsen, WeTN die Gliedkirche der „ehemaligen” altpreußischen Union
auf dem ege ihrer Verselbständigun noch einen Schritt weiterge-
gangen waren und den Grundsatz, daß eIıne Kirchenleitun bekenntnis-
e  u seın muß, HIS ZUur etzten Konsequenz durchgeführt hatten
Dr. reyssi mMmacC demgegenüber eltend, die Evangelische Kirche der
nıon habe niemals aufgehort existieren; gehe weniger inre
Neukonstituterung als ihre Neuordnung „Wıir wurden das bedruk-

Gefuhl kirchliec| Heimatlosigkeit, mit dem die vielen aus dem
sien vertriebenen Glaubensgenossen ämpien en, noch steil-
gern, wenn Wır die Kirche, welcher sSIe angehore In dieser Stunde
auflösen würden.“ Gerade als Kirche der Union habe diese NIC| die Frei-
heit, ren verfassungsmaßigen Bestand aufzulösen „Wir wissen uns
vielmenhr Zur Fortfuhru des UuTIsS VoN\N dem errn der Geschichte urc|
den Gang der Geschichte verordneien Zusammenseilns von Kirchen
und emernnden verschiedenen Bekenntnisses des jensties
Evangelium willen erufen.“ reyssi stimmt eiIiser arın daß die
Neubesinnung der Kiırchen auf ihr Bekenntnis eIn Hau des KIr-
chenkampfes gewesen sel, gIbt aber edenken, daß eiıne Ver-
UrZzZung des geistlichen rtrages des Kirche  mpfes edeuien wurde,
wenn\n man diese Erkenntnis einseltig nerau wollte „Von ebenso
entscheidender Bedeutung Wäar daß In Barmen Kirchen und Ge-
meinden mit verschiedenen reformatorischen Sonderbekenntnissen In
der Stunde der Anfechtung der Kırche In großer Einmütigkeit miteiln-
ander den errn ekannt aben

eiser, die Bischofskonieren und die Kirc|  ıtun der ereiniIg-
ten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschland nalten die altpreu-
Bische Kirche „NIC| fuür eine Kirche Im Vollsinne des Wortes”, weıl die
kirchenleitenden Befugnisse ihrer Organe minimal selen Den Hinwels
Dr Kreyssigs, da die bel der Vereinigten Kirche viel anders
agen, 1äaßt eiser gelten.

elIiser behauptet, die altpreußisähe Gesamtkirche zeige die außeren
erkmale einer Konsensus-Union, wWweI|l fur ıhre Organe eıne ekennt-
nismäßige Gliederung vorgesehen sSel ljese Begrüundung MadQd, wörtlich
yzutreffen; sSIe ubersient indessen, daß eiıne solche ekennt-
niısmaßıge Gliederung n Artiıkel der Ordnung der Evangelischen
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Kirche der altpreußischen Union vorausgesetzt wird, ausdrücklich
Regelungen für den Fal|l vorgesehen sSINd, daß In der Synode oder Im
Raten eInNne Vorlage mıit der Begründung rhoben werden,
daß sSIe einem In der altpreußischen Kırche geltenden Bekenntnis
widerspreche.

Den schwersten Angriff die heugeordnete altpreußische Kirche
rag eIıser mMiıt der es VOT, „entscheidend fur die XISIeENZ der
Kırche und die Erfüllung res uftrags  b sSel das einheitliche Bekennt-
NnIS; das aber n der Evangelischen Kırche der altpreußischen
nıon Demgegenüber WEeIS Dr.ı nachdrucklic!| auf die rund-
rtikel der beschlossenen Ordnung hin, angesichts eren niemand
behaupten onne, daß die Evangelische Kirche der altpreußischen nıon
kKein Bekenntnis habe Allein die reine Predigt des Evangeliums und
die rechte Verwaltung der Sakramente Haue die Kirche; das SI der
VOTN den Reiformatoren geforderte CONSETIISUS de octrina, dessen KrI-
terien Im Formal- und Materialprinzip der Reformation sola scriptura
und sola fiıde, In Satz der Grundartikel usdrücklich bejaht wurden
„Meinen Sie wirklich, sehr verenrter err Landesbischoft, man
einer Kirche, die In den Grundfragen res Schriftverständnisses und
ihres Christuszeugnisses eIns ist und die volle Abendmahlsgemein-
Schaft hat, das eC| absprechen, sich Kirche nennen?“ eiser ist
sıch mit reySsig arın el daß sich die Bekenntnisse grundsaätzlich
und immer wieder der Schrift prüfen assen mussen, betont aber
mit eC| daß die reformatorischen ater in den Bekenntnissen auch
ihr Verständnis der eılll Schrift Ideutunge Uund rn
abgegrenzt en und daß die Bekenntnisse arum als Schlusse]| zur
eiligen Schrift dienen, eine Erkenntnis, der die Evangelisch Kirche
der altpreußischen nıon echnung hat, daß SIE sich
als foderative Union versie und hat Die entscheidende
theologische Differenz aber Ird dann EeUuUNIC Wennn eIiser in seınem
zwelıiten riıe' Hetont „AUS welchem und weilchen
nla sind die Lehrunterschiede, die zwelfellos VvVor 400 Jahren Irchen-
rennen YyeEeWeEsen sind, euite NIC| mehr?“ Gerade das aber be-
reite die Evangelische Kirche der Union, daß angesichts der breiten
gemeinsamen Bekenntnisbasis die WI noch Dbes Lehrunter-
chiede heute noch kirchentrennenden Charakter konnen Und
SIe Ist In dieser Auffassung Urc| die „Konkordie reformatorischer Kir-
chen In Europa“ Vo  = 16 Marz 1973, die SOg Leuenberger Konkordie,
bestätigt worden abwegig ist nzunehmen, daß den Mall-
cherlei Gründen und Motiven, die euitie ast alle lutherischen Kirchen
innerhalb der Evangelischen Kirche in Deutschla WINNg emacht
aben, der Leuenberger Konkordie beizutreten, die ıIrenIsche Haltung
der In diese Kırchen eingestromten Lutheraner aus der altpreußischen
Union als erment mitgewirkt hat?
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1 Finzelmaßnahmen und Koniflikte

Im ovember 1950 and die ersie Sitzung eIiınes Vo  3 Evangelischen
Oberkirchenrat einberufenen ‚Landeskirchli Ausschusses fur die
Wahrnehmung der und Interessen der geraumten KIr-
ch  lete  .. der siıch Im Januar 9534 In „Landeskirchli  er Aus-

Vatererbe umbenannte Fr sollte „eıne Art Steuerungsorgan
fur die verschiedenen kırchliı Organisationen und Arbeitsgemein-
Schaiten der abgetrennten Gebiete“ seın in dem UuUSs samıt-

Hıliskomitees AUuUSs den ehemaligen altpreußischen Kirchenprovin-
ZET, der Kiırchendien Ost und die Kirchenleitungen von est-  ommern,
Rest-Schlesien und Berlin-Brandenburg SOWIE einige namentlich De-
nannie Archivare vertreien Als vordringliche Aufgabe er SICH
zunacns die reststellung der eriusie In den geraäumten J1e
gesetzl; die ermittelten Zahlen sprechen fur sich selbst 2400 Kirchen,
33() en; 430 Gemeindehäuser, 39200 Pfarrhäuser, eiwa [0]010 Kuster-
hauser:; land- und orstwirtschaftlichem Gru  ITZ. ha,
Kapitalien und Wertpapieren schätzungswelse 150 MIio Reichsmark
amı SN verbunden War die ammlu und Sichers  un der rchi-
valıen, insbesondere der Kirchenbucher; wenngleich hier vieles
wiederbringlich verloren WarT, erbrachte die intensive und systematische
Sammeltätigkeit doch aucn wieder imponierende, Oft uüberraschende
Ergebnisse iur einzeine der Kirchenprovinzen. Auch die Erfassung der
geretteien asa wurde beim USSCHAU „Vätererbe“”, DZW beim
Evangelischen Oberkirchenrat zentralisiert; Jjese wurden entiweder
Fluchtiingsgemelnden, SOWeIt sIch sSolche vorubergehend hat-
ten, Oder Kirchengemeinden, In enen Ostpfarrer Dienst ate mit
einem Leihvertrag ausgeliehen, SIE fur den Fall eInes ralles den
rechtmäaßigen Eigentümern wieder zustellen konnen eitere jel

die Schaffung VvVon kirchengeschichtlichen Monographien uber
die einstigen altpreußischen Kirchenprovinzen, uüuber besondere Zweige
rer Arbeit, und die Bereitstellung des Materilals afür, eINSC|  ı1e  1IC|
persönlicher Erinnerungen leıiıtender Amtstrager und Von ulnahmen
der verlorengegangenen Kiırchen und Gemelindehäuser; auch eın sSo
faltig erarbeiteter Fragebogen zur Erforschung KI  I1 Brauchtums
sSollte diesem we: dienen Wenn auch Jjese ane Im LauftT der
Im großen und ganzen verwirklich werden kKonnten, ehl doch noch

eıner vVon Dr Kamme! angeregien Gesamtdarstelilung der Oostdeut-
schen Kirchengeschichte. Der UuUSs hat aber auch die rage eiınes
kirchlichen Minderheitenrechtes fur die Heimatvertriebenen aufgegriffen
und eiınen Entwurtf diskutiert Wenn ruckblickend der Indru
eInNnes Liquidationsunternehmens angesichts der Arbeit und 1e des
Ausschusses Vätererbe nanhellegt, wurde [nNan doch irregehen, wenn\n
mMan anıntier Von Anfang Resignation und Zweiftel eıner mÖg-
ichen Wendung der inge senen woililte Eine Bestandsaufnahme schien
SCHON eshalb eboten, weiıl Del eıner etwalgen partiellen uckkenr der
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FIü In ihre Heimatgebiete zweiftellos en Anfang hätte g -
MacC| werden mussen Andererseits Ird mMan NIC| leugnen KOnnen,
dal3 In der Umbenennung des Ausschusses in „Vaätererbe en oment
der Kesignation SICH anmeldete

Von grundsaätzlicher Bedeutung Wäar das SCNON erwähnte Schreiben
die Kirchenleitungen der Gliecdkirchen der Evangelischen Kirche

In Deutschland, das Von der Synode der Evangelischen Kırche der
nıon iIm Maı 19592 beschlossen wurde en dem Dank fur die tatige
ilfe, die viele Gliedkirchen, Gemeinden und einzelne ISTe den
heimatvertriebenen arrern und Gemeindegliedern zute!il werden
ljeßen, Ird In diesem Wort ausgesprochen, daß viele Flüchtlinge
In den Aufnahmekirchen und -gemeinden die ersennite geistliche
Heimat eiunden und eshalb In Freikirchen und Sekten ab-
wandern „AUSsS dem Kreis uUNserer Brüder und Schwestern In den
emeinden ringen iImmer wieder Stimmen Ohr, die
wie groß innen auch eute noch die geistliche Not IS Im einzel-
nen wird cden Aufnahmekirchen edankt, die den runeren emel  e_
l1edern der altpreußischen nıon die Moöglichkei egeben aben, SICH
In regelmaßigen Abstanden In den heimatlichen Formen Gottes-
diensten zusammenzufinden, die vieltaC| Von arrern, die selbst Ver-
triebene SINd, gehalten werden „Andere Kiırchen en solchem
Verständnis biısher fehlen assen Sie bıtten wır edenken, daß MUuT
die J1e Verheißung hat und daß der wang trenn arum außert
die Synode vier Bıtten die Auinahmekirchen bereitwillig Gottes-
dienste Tiur die Vertriebenen einzurichten, wenn der unsch SIEe
herangetragen wird; in reformierten und konsensus-unierten Gemein-
den die Einrichtung VonNn lIutherischen Gottesdiensten und Abendmahls-
leliern gestatien; darauf edacht sein, daß die lutherischen Ge-
meindeglieder ihre Kinder In uthers Kleinem Katechismus unterrichten
lassen können und VICEe In den selteneren Fäallen die Kinder
reformierter Gemeindeglieder In lutherischen Gemeinden Im Heidel-
berger Katechismus); die bruderliche usammenarbeit mMit den ılfs-
komitees ordern

Um die berechtigten Interessen der Heimatvertriebenen aus der alt-
Iischen Union gegenuüber anderen Landeskirchen wirksam Velr-
treten kKönnen, ildete sich Im Jahr 1952 eine Arbeitsgemein-
Schaft der Hılfskomitees Aaus der Evangelischen Kirche der altpreußi-schen Union Zu ren Zielsetzungen ehorte auch die usammenarbeit
mMit den altpreußischen Gliecdkirchen und die laufende Fühlungnahmemit der Kirchenkanzlei (die die Stelle des Evangelischen Oberkirchen-
rats reien war), „‚vorbildliche Formen fur die Eingliederung der
Meimatvertriebenen“ Schalfen Infolgedessen Konnte der Tätigkeits-ericht der Kirchenkanzlei AUus dem Jahr 955 Teststellen „Zweifelloshat die Entwicklung der etzten re dazu beigetragen, daß siıch die
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Heimatvertriebenen euie innerlich wieder stärker mıit ihrer utter-
kirche, der Evangelischen Kirche der nıon, verbunden wissen.“ Von
den angestrebten vorbildliche Formen der Eingliederun ıst allerdings,
SoweIlt SsIe überhaupt verwirkliıcht werden konnten, euite kaum mehr
EIW. geblieben. Sicherlich Lrug ZUur nneren Anpassung der He!1-
matvertriebenen ihre Aufnahmegemeinden auch das NMeUEe Evange-
ische Kirchengesangbuch VO  3 re 1950 bel, das als Ein  it  Sang-
buch der evangelischen in Deutschl rasC| VOTI fast allen
| andeskirchen ubernommen wurde lediglich die rheinische, die westi-
alısche, die lippische und die Evangelisch-reformierte Kirche In Nord-
westdeutschland warieie amı HIs In die zweiıte Haälfte der sechziger

und die Agenden fur die Evangelische Kirche der nıon
und die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands, ere
Ordnungen, einschlie  1C| der liturgischen Weisen, weitgehend überein-
stimmen, beschle  en den Prozeß der Eingliederung.

Miıt dem Landeskirchenrat der konsensus-unilerten Vereinigten rote-
stantisch-Evangelisch-Christlichen Kıiırche der alz führte die Kirchen-
kanzleli der altpreußischen Kirche Im Jahr 1953 eiınen Briefwechsel,
In dem ZzWar iIm beiderseitigen Einvernehmen der Versuch zurückgewle-
S6 wurde, die lutherische Heimatvertriebenen AaUus den Ööstlichen Kir-
chenprovinzen fur die (freikirchliche) Selbständige evangelisch-lutheri-
sche Kirche beanspruchen, gleichzeitig aber die Kirche der
ebeten wurde, für eine bere Pflege der konfessionellen]
der Vertriebenen tragen.

Schwierigkeiten rgaben sich auch In der Rheinis Kirche, die, wıe wWIr
oben schon ausführten, In weilten eINne ehrenvolle reformierte
Tradition und in der eIine gro Zanli VOoTI emeırnnden begeistert dem
ursprunglichen Aufruf des preußis  n KÖNIGS Friedrich
ZUur Konsensus-Union Im 1817 efolgt Maı
1952 der rheinische Prases Held die Kirchenkanzlel der van-
gelischen Kirche der nıon geschrieben: „Sie durifen versichert seılIn,
daß unsere rheinischen emeinden mit ihren arrern und emeirnnde-

Von uns AUuUSs ımmer wieder angehalten werden, die Flüc  1
aufzunehmen und innen gerade die Kirche und emenmnde zur Heimat

machen Und der reiormiıerie Moderator Niesel sich VOor)

Anfang fur die Abhaltung VOoN regelmäßigen Vertriebenengoties-
jensien nach der heimatlichen iturg! und die Erteilung VOTN nter-
i& In uthers Kleinem Katechismus eingeseltzt. Auf der Tagung der
ordentlichen Synode der Evangelische Kirche der Union Im Maı 1955
gab Held eIne Erklärung „DIie Evangelische Kirche Im Rheinland
hat eIWas mehr als 400.000 FÜ  I1 AUuUs dem sien aufgenommen,
das sind insgesamt eiwa 0/9 ihrer Mitglieder. Andererseıts hat sie
unter der aktıven Pfiarrerschaft euite eiwa 70 ÖOstpfarrer, das sind 16 0/9
Am Maı elerte die Rheinische Kirchenleitung ıhr zehnjähriges Be-
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stehen In diesen Jahren sind bel uüuber 400.000 Aaus dem sien
Hinzugezogenen Oamtlıche Notwendigkeilten des Finschreitens
gewWeSeln!.: Zweimal hat SICH arum gehandelt, daß der Lutheris
Katechismus in der auch ZUT Geltung kame Das ist ur
Vereinbarungen auch zustiande gekommen. In zweli weırnleren Fallen hat

siıch arum gehandelt, daß In eıner monatlıch eiınmal eın
ottesdiens der In der Preußıi Agende
wurde Das ıst zustiande gekommen Der fünite Fall ıst der, dal Urzliı
für dreli Konfirmanden In einer evangelischen reformierten
erkommens eın lutherischer die Konfirmation vorgenommMe
hat ons ist VOTN mts UrC| Del uber 400.000 Zuge-
zogenen nıchts Dassiert.”
Auftf derselben Synodaltagun WIeSsS der Ratsvorsitzende, Vizepräsident

UCKING (Bielefeld), auch den in einem Bericht der Ki  ıtun
der ereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands erno-
enen nspruc| ZUrüCK, aUuTgru vieler die Vereinigte Kırche gerich-
eier Briefe „eiıne gewisse Verantwortung ” fur Lutheraner In Unions-
irchen tragen: die Kirchenleitungen der nıon selen ernstlich
darauf edacht, daß n inren Gememden ge seınem eforma-
torıschen Bekenntnis en und In der Kirche dienen kann; eiıner ılfe-
stellung VOT! auben her eduüurfe al

ögen auTts anze gesehen, auch Minimalforderunge seInNn, die
von den Iutherischen Heimatvertriebenen In den Von Präses Held
erwannten Fällen mıit Unterstützung der Rheinische Kir  Itun
durchgesetzt werden konnten, und mogen In anderen Fallen die Hel-
matvertriebenen Vor dem entschlossenen Widerstand ihrer reformierten
Aufnahmegemeinden gleich kapituliert en, dartf man sich doch
keinen Taus aruberen, daß eiınen echten Kompromiß
aurf gottesdienstlichem Gebiet zwischen der besonderen JTradıtion der
niederrheinischen emeırnnden und den lutherischen Ostdeutschen
en konnte Wenn eın Gutachten der Professoren Werner eber,
rns olf und eier Brunner dem Schluß ommi, VerZzZIicC|  ar fuür die
Heimatvertriebenen selen ihre Iıturgische Tradıtion und ıhr ledgut,
NIC| verzıc|  ar dagegen der eDrau von uthers Kleinem AIS-
IMUS, scheint mır n dieser Abwertung der besonderen, gele
Gestalt des die ypisch Drotestantische rennung von nhalt
und Form zu  3 USCTUuC| kommen Die Jjeweilige gottesdienstliche
Ordnung ist eben MNUuTr „außere Form  “ sondern ZU USdCTru
und Aussage eInes charakteristischen Gottes-, TISIUS- und ils-
verständnisses Man raucht sich eiwa MUur die ungeheuere Leiden-
schaft erinnern, mMıit der artın Luther n seiınen Invocavit-Predigten
des Jahres 15292 agegen eiferte, daß siıch die Wittenberg während
seiner bwesenhel auf der angewoOhnt hatten, die Hostie
In die Hand nehmen; er ru NIC| DIS das wieder abgestellt WAärT.
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Fbenso ist SS fur die reformierten Gemeinden Niederrhein mehr
als en ‚Traditionsfrömmigkeit  “ sondern eın Te!ıl res ubens,
nämlich des Gehorsams iıhr Verständnis des Zweilten Gebotes,
wenn sSIe Im ottesdienst kein rUuZIl! und eiıne Bilder, auch keine
Kerzen dulden wollen Demgegenuber chlagt der Hinwels darauf, daß
doch und druben das leiche ort Gottes gepredigt und das
leiche Evangelium verkündigt werde, NIC| urc| ewl 1eßen sich
ereinbarungen uüuber den Unterricht In uthers Kleinem Katechismus
reifen Aber die einzige wirkliche LOSUNG, die Bildung VOTI lIutherischen
Flüchtlingsgemeinden, kam meıls schon eshalb nicht Zu  z Zuge, weiıl
die Zahl der Flüc|  1 nicht groß WAäarT. Und die Einrichtul
VOTI besonderen Flüchtlingsgottesdiensten konnte naturgemäß Nnur eine
UÜbergangslösung seımn, ganz abgesehen avon, daß manche reiormilerie
emeirinden nicht ewillt In ren Kirchen den ebrau von

Kruzifix und Kerzen und das Knien el der Abendmahlsfeier dulden
konnte denn, sSobald man VoN Improvisationen tiesten OSUnN-

gen fortschrı! ohne Harten abgehen.
meisten UuTsS In einer größeren Öffentlichkei erre die Vor-

In der Evangelischen emel Rheydt lese, urspünglich reiOr-
mierten Charakters und Im Jahrhu der nıon beigetreten,
sich Im Kirchenkampf MeUu auftf ihr reformiertes Bekenntnis esonne und
dieses ZUT orm res gottesdienstlichen und sonstigen gemeindlichen
Lebens emacht DIe zahlreıch In die emerın eingestromten utheri-
sSschen Heimatvertriebenen, die sich In den als „kahl” empfu  en
I!turgielosen ottesdiensten und Predigtstätten nı eImIS uüuhlten
und den Unterricht n uthers Kleinem Katechismus wünschten, schlos-
selrn sich eshalb eiıner „Evangelisch-Ilutherischen Bekenntnisgemein-
schaft in der Evangelischen emel Rhe und richteten

das resbyterium den Antrag, die em Aufrechterhaltun
ihrer Finnelt bekenntnismäßig aufzugliedern; In eıner besonderen uthe-
Ischen Gruppe mit eigenem Pfarrer und Kirchenvorstand wollten SIe
ınr kirchliches ihrem Bekenntnis ge gestalten. Als das Pres-
yteriu diesen Antrag als gemeindespaltend nite, entschlossen
sich die Lutheraner selbständig Handeln Sie ührten In der Aula
deseyGymnasıums ren ersten Iutherischen Abendmahlsgottes-
dienst UurcC|i den eIn Pfarrer AaUus Wuppertal 1e| und dem sıch uüber
400 Gemeindeglieder beteiligten; 153 avon nahmen das Heilige end-
mahl Mit dem Gottesdienst verbunden War die Konfirmation einiger
Kinder nach dem lutherischen ITU Daruber hiınaus richteten sIe eigene
Gottesdienste In der Kreuzkir der Evangelischen Gemeinschaft in
Rheydt und eigenen Konfirmandenunterricht mıit lutherischen arrern
Von auswarXris en Gleichzeitig wandte sich der Bruderrat der Evange-
lisch-Iutherischen ekenntnisgemeinschaft den Hat der vangeli-
schen Kirche der nıon mit der Bitte vermittelndes Eingreifen,
während das Presbyteriu VonNn der Rheinische Kir  tung diszipli-
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Mare aßnahmen das kirchenordnungswidrige Verhalten der
auswärtigen lutherischen Piarrer verlangte. Da die Kirche  itun aber
der Meinung War, daß Man den nı infach als unberechtigt De-
zeichnenden der Iutherischen Gemeindeglieder NnIC| mıit eiıner
ormalen Anwendung der Kirch  ranung Uund des Disziplinarrechts

ur schaltete SIEe sich In die Verhandlungen mit dem 7Zie]
eIn, eiınen fur Seiten tragbaren Kompromiß erzielen Man
einigte sich schließlic! auf das Prinzip einer kirchliec| Minderheiten-
betreuung miıt Tolgenden Regelungen: einem vierzehntagig Unhr
stattfindenden ottesdienst nach der Iutherische Form der Agende
In der Hauptkirche Del geschmückten ar, einem uberbezirklichen
Konfirmandenunterricht nach uthers Kleinem Katechismus, der Miıt-
Wwirkung VOT arrern und Katecheten der emel Rheydt, die sich
dazu bereiıt erklärten, und der Einsetzung eInes Ausschusses, der dem
Presbyterium Vorschläge tur die Durchführung der Amtsha  ungen
unterbreiten sollte Wenn Jjese Vereinbarung auch VOT streng konfes-
sioneller eıte als „Interim“ mißbilligt wurde, stimmte ihr doch die
uberwiegende enrnel der Heimatvertriebenen und rachte das
auch In eıInem Dankschreiben den Vorsitzenden des ates der EFvan-
gelischen Kirche der nion, UücCKInNg, Zu  3 UuUSdru amı War der
Friede In der emenmnde Rheydt hergestellt.
Auch In dem ZUTr Evangelischen Kirche von Westfalen gehörenden reiOor-
mierten Sliegerland War schon vorher vorübergehen Schwierig-
keiten gekommen, die aber Uurci das Eingreifen von Prases ılm und
dem reformierten der Kir  itung, Oberkirchenrat Brandes,
ehoben werden konnten In der Eevangelisch-reformierten Kirchen-
el Siegen wurden den lutherischen Flüchtlingen vier Vertriebe-
nengottesdienste Im Jahr, ZzweI ottesdienste nach der heimatlichen
Iturgie Im ona und uberbezirklicher Konfirmandenunterrich In |_U-
thers Kleinem Katechismus eiınen Iutherischen Piarrer ZU
standen
lles In em Ird man urtellen duürfen, daß die altoreußische Kirche
Urc| Inr Verhalten n der der kirchlic Eingliederun der Hei-
matvertriebenen ewlesen hat, wıe unberechtigt der Vorwurftf ist, sSIe
strebe im Grunde eiıne Konsensus-Union iern avon, eiıner ıvel-
llerung der Bekenntnisunterschiede das Wort reden, hat sie sich
vielmehr Im Rahmen rer beschränkten Möglichkeiten aTlu eingesetzt,
daß Ihre Gemeindeglieder Aus dem sten, iIimmer SIe MeUeEe Herimat
Tanden, rem Glauben und Bekenntnis gemä en konnten e]
Ist sie, getreu ihrer Überlieferung, Form eInes Konfes-
sionalismus, auch eines Unionskonfessionalismus, entgegengetreien.
Rückblicken wird (Man\n vielleicht iragen können, ob DEe| Vereinbarung
eines kiırchlichen Minderheitenrechts mit den anderen Landeskirchen
1C| möOöglich Jewesen seın mMuUu  ei mehr VvVon dem Segenserbe der
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heimatvertriebenen Kırchen In das anze der Evangelischen Kirche In
Deutschla einzubringen Aber el den chaotischen Verhältnissen des
deutschen Zusammenbruchs und der darauf folgenden ehnlten
aTtu die Ansatzmöglichkeilten. Und als die Arbeitsgemeinschaft der
Hiliskomitees aus der Evangelischen Kıirche der altpreußischen nıon
Im Jahr 956 einen solchen Entwurtf vorlegte, Wäar spät, noch
EeIW andern konnen

Dr arSohngen
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Mitteilungen des Vereins
für Schlesische Kirchengeschichte ©.

Am S März 1975 and ergisc| aC| | Gemeindehaus die
ordentliche Mitgliederversammlung Nach Eroffnung Urc\| den

Vorsitzenden Dr Dr Hultsch 1el Pfarrer Dr Werner Laug den
Festvortrag uber „Das Breslauer Domkapite!l der Or-
matıon nach den Acta apituli ratiıslaviensıis  6‘ Der sehr lebendige
und fesselnde Vortrag zeigte anschaulıch die Verhältnisse } der
schlesischen Kirche der Hauptstadt Breslau des schlesischen
und des Landes aut ehe die Reformation einsetzie Bankrat Kohz gab
sodann den Kassen- und Geschäftsbericht Tur die 971 IS 974
Dem orstan wurde einstimmiıg Entlastung erteilt Sodann gab der

Vorsitzende Bericht über die Arbeit und den an des Vereins
Die Jahrbücher des Vereıins konnten WIe bisher regelmäßig DIS 1974
erscheinen und der erwunschte Registerband konnte Ende 19792 fur
die MIt Anhang der NIıCH registrierten atz
Von 1932 941 ersie werden als Beiheft zu  3 anrDUuc| fur chle-
siısche Kirchengeschichte Der Verein konnte 3O Todesfälle
zwischen dem 1970 und 1975 seınen Mitgliederstand He] eiwa
250 Mitgliedern halten Dies erdan elr der reue der Mitglieder
Diese druckt SICH auch arın AUuUS daß über Pfarrfrauen fur hre
heimgegangenen Gatten die Mitgliedschaft ubernommen en und
eıter tragen DIe Mitgliederliste I Registerband fernerhin autf
daß SIE überwiegend aus dem Pfarrerstand aber aruber hinaus Aaus
allen Beruftfen kommen Es IST aber der Überalterung willen ringen

Wwunschen daß mehr noch als bisher dies eschah A EeINIGEN Fallen
vorbildlic| die Generation l den Verein und Arbeit
hineinwächst

Die Neuwahl des Vorstandes erga einstimmIg folgendes esulta
Vorsitzender Oberstudienrat i — Kirchenrat Dr Dr Gerhard Hultsch

Sonthofen
Vorsitzender Univ Professor D eorg Kretschmar Ottobrunn

Schriftführer Oberamtsrat Heinz Quester Bonn-Dui  Orf
Beisitzer Univ -Professor D Dr oachım Konrad onnn
Beisitzer Pfarrer Johannes Grunewald Selters/Oberhessen
Der bisherige Schriftführer und Schatzmeister Bankrat Kohz hatte Aaus
Altersgründen gebeten Von Wiederwahl abzusehen Ihm WIE dem

Vorsitzenden und zugleic| Herausgeber des Jahrbuches wiıe dem
mien Oorstian wurde für alle a  e Arbeit der vVer!  en
re erzlic| edankt.
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Sodann mMUu als sehr dringlicher der Tagesordnun diıe Neu-
Testsetzung des Mitgliedsbeitrages erortier werden Der 1971 festge-
seizte Beitrag Vvon Jährlic| kann mehrawerden
Nachdem sich eine Von MI  N bereits schriftlich enNn-
uber dem Vorsitzenden fur Ine F  O  u auf 25,— ausgesprochen
hatten, wurde dieser Jahresbeitrag 1975 nach Aussprache
einstimmig beschlossen Für den Jahresbeitrag von 25,— wird das
anrDuc| wIe bisher KostenlosI
Pfarrer ausmann zeigte sodann Farbbilder vVon seiıner etzten
Schlesienreise besonders Aaus dem UrcC| den Festvortrag berührten
Breslauer aum

Ich habe die raurige Pflicht das Ableben Tolgender Mitglieder ekannt-
zugeben:
Pastor Gurt angerow In Varel (verstorben In le-
sien Pfarrer In jegnitz „Unsere ieben Frauen
Dr. ITZ Dammuller In onnn (verstorben E: in Schlesien
Gutsbesitze In Jauernick-Buschbach bel Gorlitz
Pastor Curt Dinglinger In Malsch/Baden (verstorben

In Schlesien Pfarrer In n  erg Waldenburg.
Piarrer onannes obel In ürnberg (verstorben In
Schlesien Pfarrer In Pontwitz Krs QOels
Pfarrer onannes auer In Langenfeld-Immigrat (verstorben 10

In Schlesien Pfarrer In rieDOorn Krs renlien
Pfarrer Kar| Schneider In Landshu  ayern (verstorben 24 U

In Schlesien Pfarrer In Troitschendorf-Lichtenberg Gorlitz

Als mNeue Mitglieder des Vereins darf ich ru  n
Pastor Ernst-Gumlaug Burggaller, 2833 Harpstedt, K
Studiendirektorin Annemarie LUdWIGg, Köln 6 , Kuenstraße 53
eren Gonrad von Randow, 5307 Niederbachem, el
Frau Charlotte Thielisch, Koln 4 , Aachenerstraße 413

Dr Dr. Gerhard Hultsch
8972 Sonthofen, Siplingerstraße 5

Telefon 44 80
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Bucherberichte

Geschichte Schlesiens, R Habsburgerzeit 26-17

Im uftrage der Historischen Kommlıission fur Schlesien herausgegeben
Von LUdWIg Petry und oachım enzel Bläschke-Verlag arm-
sStia 1973, Leinen 388 mit über 20 Bildbeillage und Kartenskizzen
und Karten

Die 1921 gegründete Historische Kommission fur Schlesien hat seIit
Anfang der 1930er Leitung Von Prof Dr Hermann
die Herausgabe eiıner reIıi angelegten Geschichte Schlesiens betrie-
ben, War docn die zweiba  Ige „Geschichte Schlesiens  .“ IS 1740 Von
Golmar Grüunhagen (1884/86) wissenschaftlıch teilweise veralte und
eine moderne Dolnischs  chige Darstellung der schlesischen Ge-
H Im Erscheinen begriffen. Der Band, weicher die Zeit bis
526 behandelt, wurde 1938 In ersier und zweiter Auflage ausgellefert;
eine dritte Auflage Ist 1961 erfolgt. Am Ende des Krieges Wäar der ersie
an des zweıten Bandes weitgehend geSeTZl; er konnte Jjedoch
IC mehr fertiggestellt werden

Die geretteien Abzüge der eitraäge Von Band dje d-
lage fur den JjJetz erschienenen zweiten Band der VvVon der Historischen
Kommission für Schlesien herausgegebenen „Geschichte Schlesiens  “
Die einzelnen wurden entsprechend den eutigen WISSeN-
schaftlichen Erkenntnissen umgearbeitet, teilweise urcli die Autoren
selbst, Im alle res es urcl andere Sachkenner Der MeUeE Band
besitzt gegenüber dem ersten Z7WEe]I Verbesserungen; einmal
enthält er fur Abschnitt eiınen wissenschaftlichen Apparat miıt
Anmerkungen oder zumiıindest Literaturhinweisen, welche die neuesien
Forschungsergebnisse Dberucksichtigen, Zu  - anderen ist ihm en Na-
mmMen- und Sachregister beigefügt, das die Benutzung des erkes als
Nachschlagwer sehr wesentlich erleichtert oder gar erst ermödglicht.
Die polnische Forschung hat sowohl|! In den 1930er Jahren als auch
nach dem rieg beac!  liche eilile einer Geschichte Schlesiens Ver-
öffentlicht; UNNSO menr ıst Aufgabe der deutschen Historiker, die
Geschichte dieser Landschaft Aaus rer 1IC| darzustellen und chle-
sıen seiınen Jlatz In der Geschichte Deutschlands zuzuwelsen

Der jetzt fertiggestellte zweıte Band der „Geschichte Schlesiens  DL
1e die bestehende Forschungslücke MUur zuü  3 Teil; ist Jjedoch
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hoffen, daß jese ald eiınen dritten Band fur die preußische
Zeit Schlesiens (1 ganz geschlossen wurde

Mit dem Band Ine lare, gut lesbare, die innere Entwick-
lung ebenso WIe die auswartigen Bez! Derucksi  igend Dar-
stellung der Geschichte Schlesiens (el  I  IC} ÖOsterreichisch-Schle-
siens) In der Habsburgerzeit (1526-1740) VOT. DIie politische Geschichte
hat Prof Dr LUdWIG meiry erfaßt uniter starker und sachlicher FIN-
beziehung der Kirchengeschichte, die Im Zeitalter der Reformation
und Gegenreformation untrennbar mit der Pollitik verbunden War und
gerade In Schlesien Uurcli territoriale Zersplitterung und unterschied-
T Konfession der Territorialherren besonderen Erscheinungen

DIie Wirtschaft dieser Epoche hat Prof Dr. Hermann (T)
(bearbeite Von Prof eIrYy); hier r wie auch Je-

SIeNSsS I1 als Bruckenlandschaf zwischen ÖOst und West, Nord und
Sud ervor. Die gesonderte Berücksichtigung VvVon Literatur und Geistes-
en ans Heckel Dr ans Meyer), uns ro Dr.
Frey Prof Dr Günther Grundmann) und ro Dr. NLZ Feld-
mann erhebt das erk gleichzeitig einer allgemeinen e..

der Landschaft, besonders wertvoll, da Schlesien auf diesen
gerade In der iIruhen Neuzeit viel geleistet hat en und

Abbildungen Ilustrieren und vervollständigen den Text In nützlicher
eIse

Dem erk Ist ıne wellteV  I sehr wunschen

OderIıIc| Schmidt

Herbert riımm.: eıstan DIie Täatigkeit des Hilfswerks der Evange-
Ischen Kirchen In fur Vertriebene und Flüchtlinge.
Verlagsanstalt tutigart 973 Leinen 126

Auch wer mit der achlage vertiraut ist oder nfolge seIiıner Jugend
Jjese Zeıt erlebnismäßig NIC| mehr erfaßt hat, ırd VvVon diesem sehr
nappen Bericht erschutier und zugleic!| ankbar seın J J die Dank-
barkeit Ist ohl| die ang  ene Haltung, mit der [Nan dieses Buch
AaUus der Hand legt ES Iıst das UuC| Zeitgeschichte, das Jahrzehnte
unendlich viele und Nichtdeutsch eprägt hat Und Iıst
der Zeıit gegenüber mancher Oft berechtigten Verbitterung und unbe-
rechtigter Leichtfertigkeit den Atem der Dan  arkeı Uur' die Jahr-
zehnte nach 945 streichen lassen Dieser Dank ebührt dem ilfs-
werk der Kirchen In Deutschland, seınen leitenden Männern und
Frauen, den ungezählten ehrenam  ichen Helfern Im Hıliswerk ebenso
wıe In den Hiılfskomitees aus den Herkunftsländern der Vertriebene
und Flüchtlinge. Herbert rımm als Itgli Im Zentralbüro beschreibt
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sachkundig und klar dıe UTg  y VOT die das Hilfswerk und die
Kirchen in der sogenanniten Stunde Null geste als eiıne
staatliche Verwaltung, sSIe wWar 1945 nicht mehr vorhanden, Jjese AutT-
gabe meistern konnte, die Orts- und Kirchengemeinden überfor'  rte

In einer Einleitung und Im Kapitel Anfang ırd die Problemi
rissen, die Niederlage, Vertreibung, das zerstoörte l and und die ZeT-

stoörten enscnen mit sich rachte Gerstenmailer ist unbestrit-
ien die ers Planung und Gestaltung zuzuschreiben. Das Kapitel
Heimatlose Ausländer mit 8-10 Millionen Menschen, die als ZWandgs-
arbeiter während des Krieges in Deutschl gearbeitet en, WEeIS
die ers I1 erer auf, die versorgt, zurückgeführt oder enen die
Auswanderung ermöglicht werden mu Der Abschnıitt Okumenische
elt In die zunächst zögernde und dann sich steigernde ıl
des christlichen Auslandes eIn, der viele enschen Nahrung, Klei-
dung, Oft das verdankten. enn kaum den heimat-
osen Ausländern einiıge Hılfen zuteil geworden, rac| wıe eIne UrZzZ-
lut die zweite I1 der Vertriebenen In Millıonen uber Mittel- und
Westdeutschland en Die Bewäalti dieser ungeheuren Not War

kaum Im M als als dritte I1 die eiwa 1/2 Millionen Flüc!
aus ittel- nach Westdeutschland amen Von der Eigenhilfe der
Vertriebenen in ren Hilfskomitees, Heimatsortskarteilen, andsmann-
chaften, Aufbaugruppe Ist ebenso und übersichtlich die Rede
wIie Von Beispielserfolgen In Seßhaftmachun VOTI Bauern, Handwer
und Arbeıtern und den Möglichkeiten der Auswanderung Die vierte
elle, die langsam uber Land zieht Iıst die der Jetz usgehel!l-
mateien, der sogenannien Spätumsiedler mit ren besonderen Pro-
blemen

Kapite!l ist eın wichtiger Quellenanhan mıit zitierten Quellen
u
Den Dank, den wır allgemeın aussprachen, ebuhrt nun In besonderem
Maße Herbert riımm, der die Gründe aTlu und edlich In
diesem schmalen UuC| dargestellt hat tel sollten esen; sie
würden unsere Zeıt besser verstehen ernen

Die Unverlierbarkeit evangelischen Kirchentums dem S  n, Band
1, TelIl Herausgeber Gerhard Gulzow, Verlag nser 6g, Jjetz LübeckK,
973, Broschiert, 123

Die DE rımm ziuerie Selbs der zerstireuten und vertriebenen
Kirchen Aaus dem sten, die in ersier INnı Seel- und dann Leibsorge
war und dem amen der Hiliskomitees llef, wurde bereıts in einem
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ersien el  an 196  X AaUuUSTUuNrT dargestellt. Nachdem Mnun ,
arüuber versirichen SIN und sich mancherle!l Veränderungen In aal,
Kirche und Gesellschaft rgeben en mMit zu Teil erbitterien Ausein-
andersetzungen, Ist eS sıcher der Zeit anzuzeigen, Was die ılfs-
omıtees seitdem gearbeiltet en In den api  n Arbeit des Ost-
kKircheninstitutes, der Arbeitsgemeinschaf der evangelischen heimat-
vertriebenen Jugend, dem Ostdeutschen evangelischen Studienkreis,
dem Ostkirchenausschuß, dem Konvent der zersireuien evangelischen
Ostkirchen, den Publikationen Von Ostkirchenausschulß und Hilfskomi-
tees und dem Evangelischen Kirchendien Ost ırd In manchma
napper Form eine {l von wissenschaftlichen und seelsorgerlichen

aufgezelgt, die NUTr euiNC eweilsen, dal3 diese ätig-
keiten Keineswegs eendet werden durfen DIie Verbindungen, die von
hier den eigentlichen Kırchen Im sien werden sind für

Seilten Von ebenso großer Bedeutung wiıe die eigene Traditions-
pflege ostdeutschen Kırchentums und seIiınes eichen kKirchengeschicht-
Ichen wıe kulturellen

Z7wel WiC)  ®  ige Anlagen vervollständigen Jjese Arbeit Sie behandeln
die Problemkreise Volk-Nation-Staa und die Menschenrechte

Mit diesen Anlagen SOIl und kann wesentlich die Erörterung dieser
lebenswichtigen Fragen gefördert werden

Gerhard Hultsch
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